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Beſchluß. 


reie Lehne nannte man die, welche weder Beneficien oder 
Lehne beſaßen, noch glebae adscripti, der Erdſcholle angehoͤrig, 
waren: ihre Guͤter hießen Auodiat-Beſitzungen. Ebenfalls galt 
8 als Nechtsgrundfag , daß mit der militairiſchen Gewalt zugleich 
die Civil⸗Gerichtsbarkeit verknuͤpft ſei. Die Vaſallen beſaßen die 
Nacht, auf ihten Lehnguͤtern Recht zu ſprechen, wie die Grafen 
in ihren Grafihaften. Man £ann zwar nicht duch Urkunden bes 
weifen, daß die Gerichtsbarkeit urſpruͤnglich an den Lehnen hafı 
tete, weil fie erſt durch und nach der Theilung begründet wurde; 
doch da es ſich aus den Urkunden ergiebt, daß mit der Belehnung bie 
Gerichtsbarkeit verbunden mar, fo fotgt, da diefe aus dem Mefen der 
Kehne entfprang und eind 'einer Peaͤtogative war. In der Folge 
wurde allerdings die Gerichtsbarkeit vom Lehne getrennt; die Urfache 
(ag darin, daß es eine große Menge Lehnstraͤger gab, die keine Unter: 
hoͤrigen hatten, und folglich, nicht zu Gerichte zu figen brauchten; alle 
Mechtöftceitigkeiten wurden daher .vor das Tribunal des obern Lehns⸗ 
heren gebracht, und bie kleinern Lehnstraͤger verloren das Recht der 
Gerichtsbarkeit, weil ſie weder ben Millen nod die Macht hatten, ſich 
in demfelben zu, behaupten. Aus diefen angegebenen Daten vermag 
man ſich ſchon einen Begriff von der Staatsverfaffung, welche die 
nordiſchen Nationen in den eömifchen Ländern begrändeten, zu bilden ; 
in iynen erblidt man bie Wurzeln der Herzog⸗ und Fuͤrſtenthuͤmer 
und der Graffchaften, weiche Jahrhunderte hindurch bie Königreiche 
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Europa’s zertheilten und zerriſſen; fie geben zugleich den Beweis, daß 
das Eigenthum, die Domainen des Neihes (directun dominium), 
einzig von dem Willen des ganzen Staatskoͤrpers abhıng, und der 
Lehnstraͤger nur.die Nutzung, das dominium utile, befaß. Nach 
einigen Jahrhunderten veränderte fih das Weſen der Lehne und zus 
gleich war aud) eine neue Geftaltung des alten polififchen und Feudal⸗ 
Spftems gegeben. Waren gleich nach dem Gefege die Lehne beweg⸗ 
lich, fo fonnten fie doch weder willkuͤhrlich gegeben noch genommen 
werben; eine der Hauptverhandlungen in den National:Verfammluns 
gen betraf die Art, Lehne zu ertheifen und fie zu entziehen. Die 
Lehnsträger befaßen große Vorrechte; fie durften nach den Gefegen 
eine größere Entſchaͤdigung für Kränkungen fordern, als die Alleuden 
(Freie); man konnte einen Vaſallen des Königs nicht zwingen, in Pers 
fon einen Eid zu leiften: ee ſchwor nur durch den Mund feiner eigenen 
Vafallen. Dieſe Bortheile bewogen fehr Viele, ihr Allodium in ein 
Lehn zu verwandeln; fie gaben namlich ihr Land dem Kürften und bes 
zeichneten ihm ihre Erben; diefer ertheilte es ihnen als Lehm wieder. 
Anfänglich twar ben. Freien die Veränderung ihrer Güter in Lehne 
nicht erfaubt ; erft in dem Zeitraume von Gontrand bis auf Karl den 
Großen erhieften fie biefe Befugniß; der Legtere erließ bei der Verthei⸗ 
lung des Reichs an feine 3 Söhne eine Verordnung, daß jeder Freie 
der drei Königreiche, fetbft der, welcher nun unter einem Deren fland, 
fein Allodlalgut in eln Lehn vertvandeln und ſich nach Belieben, einen 
Lehnsherrn waͤhlen könne. Größere Veränderungen mie den Lehnen 
fanden unter Karl dem Kahlen fatt. In feinen Capitularien be 
fahl er, daß die Söhne der Gaugrafen ihrem Vater im Amte folgen 
follten und dehnte auch das Erbfolgerecht auf die Lehne aus; biefems 
nach gingen die Lehne durch das Recht der Erbfolge und das der Wahl 
anf die Kinder über. Die Exbfichkeit der Lehnsguͤter veranlaßte haͤu⸗ 


Lehnswefen 5 


fig Rechtsſtreite zwiſchen den Lehnsheren und den Vaſallen und zwi⸗ 
ſchen den Vaſallen ſelbſt; man fühlte daher die Nothwendigkeit, et: 
was Allgemeines als Gefeg in Bezug auf die wechfelfeitigen Nechte 
und Verbindlichkeiten feftzufegen; man abftrahirte die Gefrge von 
Entfcheidungen in befondern Faͤllen und nannte bie Sammlung Lehns 
gefeße; mehrere Jahrhunderte hindurch waren fie die Richtſchnur bei 
Nechtsfragen uͤber Lehne. Aus der Erblichkeit der Lehne entfprang 
eine unabfehbare Kette von Folgen; die erfte war, daß das Recht der 
Erſtgeburt oder Primogenituca, in alle Staaten Europa's eingeführt 
wurde. In den erften Zeiten des Lehnsweſens kannte man dies Recht 
nicht; der Fuͤrſt theilte fein Neich unter feine Kinder, daffelbe geſchah 
mit Allodien; bie Lehnsgüter hingegen, die Fein Gegenftand der Erb: 
folge waren, Eonnten auch Eeiner der Theilung fein. Als aber die Pri- 
mogenitur die Erbfolge bei den Lehnen beflimmte, fo galt daffelbe auch) 
in Hinſicht der Krone, des größten Lehngutes ber Nation, .. Kaum 
waren die Lehne erblich geworben, als die Herzoge, oder die Gouner- 
neure ber Provinzen, und bie. Grafen, die Gouverneure ber Diftrifte, 
nicht zufrieden, die Lehnguͤter in ihrer Familie auf ewig zu erhalten, 
ſich bemühten, auch ihren amtlichen Charakter, denn beide waren ur⸗ 
fpränglid, Staatöbeamte, Militair: und Civiiobrigfeiten, oder ver: 
banden beide Gewalten, als ein Erbe ihrem Haufe zu überlaffen. Dies 
glücte ihnen und eine neue Autorität, Eouverainität, Landeshoheit, 
entfland im Staate. Mio die Lehne nur auf lebenslang verliehen 
wurden, Eonnte der Lehnstraͤger kein Landſtuͤck an einen Andern vers 
leihen, um ein Unterlehn daraus zu bilden; denn es wide widerfinnig 
gewefen fein, wenn ber bloße Nutznießer über den Beſitz des Grundei⸗ 
genthums hätte verfügen wollen; mit der Erblichkeit derſelben aber 
wurde e8 unter gewiffen Einfchränkungen erlaubt. Bei ber Nichterbs 
lichkeit der Lehne verlieh man fie nur ſolchen, die im Stande waren, 
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die Vaſallenpflichten zu erfüllen; ein Minderjaͤhriger konnte demnach) 
fein Lehnstraͤger fein; fobald aber die Lehne erblic wurden, verwaltete 
der Lehnshere das Wafallengut bis zue Volljährigkeisded Erben; fei 
«8, um hieraus feinen eignen Vortheil zu erzweden oder den Mündel 
in den Waffen zu erziehen. In der Iogren Hälfte des 9. Jahrh. fin- 
det ſich ſchon dieſer Gebrauch allgemein. Bei der Nichterblichkeit der 
Zehne konnten fie nur unter politifdhyen Geſohen betrachtet werben, fie 
waren ein integtirenber Theil der Staatsverfaſſung; aus diefer Urlache 
iſt auch in jener Zeit fo wenig die Rede von Lehnsgeſetzen; doch als fie 
erbfich wurden und auf verſchiedene Weiſe veräußert werben konnten, 
wurden fie auch ein Gegenftand der Givilgefege; bie Lehne, als Güter, 
mit denen militairiſche Uebungen verknuͤpft waren, bilteten einen Theil 
des Staatsrechtes; aber als Güter betcachtet, die veräußert, geerbt, 
verfhenet 1c. werden konnten, mußte das Civil Necht auf fie in Anwen⸗ 
dung kommen; daher das Entfiehen der Cwilgeſetze in Ruͤckſicht auf 
Lehne. Das nichterbliche Lehn konnte nur dem ve.lieben werben, bet 
die Eigenſchaften befaß, jenen militairifchen Nerpflichtungen Genüge zu 
teiften, alfo einem Manne, einem Krieger ; dir erb.ichen Lehne aber gin⸗ 
gen in Ermangelung eines männlichen Erben auf die Töchter fiber; 
aber ba diefe jenen Verbindlichkeiten nicht nachʒzukommen vermochten, 
und es Sache des Lehnsherrn war, darauf zu ſehen, daß der Traͤger 
des Lehns die hinlänglichen Eigenſchaften beſitze, fo erwuchs hieraus 
zas Recht zu fordern, daß die Erbtoͤchter ſich nicht ohne feine Einwilli⸗ 
gung verheirathen durften. Schon im 10. und 11. Jahth. kannte 
man feine andre Unterthanspfliht als bie Lehnspflicht; das ganz 
Reich war nur eine große Lehnsmannſchaft, und die Begriffe: Lehns— 
und Rundesherr, gänzlich verwirrt, Mer nicht Lehnsherr oder Vaſal 

war, der ſchien kaum Staatsbuͤrger, und Niemand kuͤmmerte ſich un 

feine Sicherheit. Daher durften nur wenige große Lamndeseigenthuͤmer 
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im Vertrauen auf ihre Macht, es wagen, ohne Lehnsabhaͤngigkeit zu 
verharren. Doch auch von dieſen huldigte die Meiſten ſpaͤter noch dem 
Geiſte der Zeit und wurden koͤnigl. Vaſallen (mie die Herren von 
Braunſchweig und Hoffen und die Grafen in Thüringen, dann Her: 
zöge und Landgrafen genannt), und die Kaifer wandten Alles an, fie 
dazu zu bewegen. So belehnte Friedrich I., enttuͤſtet, als jener ſtolze 
Freih. v. Krenzingen, der Niemands Vafall war, fich weigerte, vor 
ihm aufzuftehen, denfelben mit dem Müngzrechte, damit er des freien 
Mannes Herr würde. Auf der andern Seite hielt man es für Pflicht 
bes deutſchen Kaifers, ein durdy Ausſterben eines Vaſallenhauſes sre 
öffnetes Lehn nicht einzuziehen, fondeın weiter (jedoch dies ganz nach 
feiner Willkuͤhr) zu verleihen und fo die Fortdauer des Lehnsweſens zu 
fihern, von dern die des Staats abzuhängen fchien, weil Heimfall der 
Lehne an den Kaifer au große Obermacht, und Befreiung der Fuͤrſten 
vom Lehnsbande Anarchie zuc Folge haben mußte. Noch mehr: die 
nothwendige Verbindung der Aemter, der Etatthalterichaften wie der 
Hofimter, mit den Lehnen, ließ fis bald mit diefen verwechfeln, und 
die Leiſtung, die dad Lehn verdienen follte, für das Lehn felbft anfehen, 
fo daß man nicht mehr mit den Gütern, als Lehn der Aemter, fondern 
mit diefen felbft gleichfam als einem durch fein Zubehör, das Gut, 
fruchttragenten Gapitale belohnt wurde. Die Herzöge, Biſchoͤfe, 
Voͤgte und Burggrafen befeftigten bald aus Unmwiffenheir, bald aus 
Eigennug diefe Verwechſelung, machten Eeinen Unterſchied zwiſchen ih⸗ 
ten Lehnen und den Provinzen und Burgen, für deren Verwaltung 
fie ihnen gegeben worden, übten auch in diefen, die groͤßtentheils mit 
ihren Lehnsleuten angefüllt waren, gleiche grundherrliche Gewalt und 
fahen Abreifungen von diefen für eben fo fchreiende Ungerechtigkeiten 
an, als Entziehung des Lehns. In den Provinzen, wo die berzogl. 
Gewalt, wie in Franken, Schwaben und Weſtfalen, früh verſchwand, 
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gingen die Grafen und Aebte denſelben Gang, dahingegen ſie in Baiern, 
Meißen, Thuͤtingen, Oeſtreich und Brandenburg häufig, mit gänzs 
licher Vergeſſenheit ihrer Reichsſtatthalterwuͤrden, zu bloßen Lehns⸗ 
leuten der Herzoͤge, Landgrafen und Markgrafen herabſanken und 
kaum ihre Afterlehnsleute in Abhaͤngigkeit erhalten Eonnten. Aus 
dem Lehnsweſen, dem einzigen Organismus der europäifchen Staaten 
des Mittelalters, ging denn auch eine neue Ordnung der bürgerlichen 
Sünde hervor. Der zwiſchen dem alten Adel (den Fürften) und den 
Freien ftehende niedere Adel verdankt ihm, wie erwähnt, feine Entſte⸗ 
hung, und unter den Vaſallen felbft bildete fich, doc ohne Eintrag 
der Ebenbuͤrtigkeit, eine Stufenleiter des Rangs. Die Klaffen der: 
felben nannte mm Heerſchilde. Den erflen Heerfchild bildete ber 
König allein; den zweiten die Pfaffenfürften, Biſchoͤfe und unmittel: 
baren Aebte; den dritten die Raienfürften, Herzöge, Kandgrafen, Mark: 
grafen und unmittelbaren Grafen (jenen nachſtehend, weil fie alle 
Vaſallen der Hochflifter waren); den vierten diejenigen Freiherren ober 
großen Güterbefiger, die ihr Land von Niemand zu Zehn hatten, aber 
doch, wegen Eleiner Befigungen oder Rechte, des Kaiſers Vaſallen wa⸗ 
ren; den finften diejenigen Freien, Schöppenbaren, Semperfteien, die 
in eben dem Verhältniffe zu den Zürften waren; den fechften deren 
Lehnsleute und die Dienfimannen der Fürften; und ben fiebenten die 
Beſitzer Eleiner Lehne. Diefer Eintheilung analog ift die italienifche 
in Prineipes, Capitanei, Valvasores majores, Valvasores mino- 
ver, Valvasini und Soldati, die engliſche in Lords, Esquires und 
Freeholders, bie fpanifche in Grandes (ricos hombres), Escude- 
ros, Ilidalgos, und die franzofifcdhe in Pairs, Barons, Ecuyers und 
Valrasseurs. Die Benennung der Ecuyers, KEscuderos, Esqui- 
res, deutfch Edelknechte, gehört jedoch mehr dem Nitterwefen an. Nez 
ben dieſen Ständen bildete ſich, als keinem von ihnen zugehörig, erft 
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nach Sahrhunderten der Bürgerftand aus. Den Städten, auf Ge⸗ 
werbfleiß und beweglichen Reichthum ausgehend und darauf eine neue 
At von Macht bauend, mar der im Vorherefchen des Grundeigen⸗ 
thums gegründete Geift des Lehnsweſens nothwendig fremd; baher 
erblichen wis fie faft immer in offenbarer Feindfchaft und Fehde mit 
dem Ritterthum. Als in der neuen Zeit die Veränderung bes Kriegse 
weſens Altes umgeftaltet und die Lehnsmiliz nun eben fo völlig von 
den ftehenden Heeren verdraͤngt wurde, als fie feibft den Heerbann 
verdrängt hatte, da blieb die in ihrem Merthe nur durch die Lehn⸗ 
Dienfte bedingte Lehnsverfaſſung ſtehen; eine Truͤmmer der Vorzeit, zu 
annüg und unbequem, um noch Länger behauptet werben zu Eönnen, 
Denn die Lehndienſte wurden nicht mehr gefodert, weil fie unbrauchs 
bar geworden waren, und baher mit Geld die fogenannten Ritterpferde 
abgekauft. Es darf Niemand Wunder nehmen, dag man an Ab: 
ſchaffung diefer alten Formen nicht früher gedacht hatz denn war nicht 
manches wohlertworbene Necht und mandyes, wenn gleich nun zweck⸗ 
loſe, doch ohne Verlegung eines bis dahin geſchuͤtzten Eigenthums nicht 
zu zerfchneidende Verhaͤltniß daran geknüpft? « Die Abfchaffung ber 
Hefte des Lehnsweſens iſt freilich fehr nöthig, aber nur gegen eine 
mäßige Entfchädigung ber Attberechtigten, wobei zu unterfuchen fteht, 
was fie dem Bercchtigten wirklich und nicht bloß idealiſch einbrachten. 
Auch) die zu ſolchen berechtigten Fuͤrſten geben foldye allgemein auf, wie 
in Würternberg gegen eine Entſchaͤdigung, die die Staatsſchuld tilgen 
Hilft und dadurch den Standesherten und Gutsherren ein Beifpiel 
des ziwanglofen Verkaufs darſtellt, wenn die Regierungen einen ges 
ſetzlichen Tarif auszuſprechen Bedenken tragen. 

Lehrgedicht (didaktiſches Gedicht), ein ſolches, deſſen vor⸗ 
nehmſter Endzweck iſt, zu belehren; z. B. das von Heſiodus (Hber bie 
Beſchaͤftigungen des Landbaues); von Virgil (auch uͤber den Land⸗ 
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bau, Georgica); von Pope (Verſuch über den Menſchen); von 
Tiedge (Urania) ıc. 

Lehrſtyl (didaktifher Styl), die durch den Zweck der Belchs 
rung beflimmte Eigenthünmlichfeit in dem Gebrauche der Sprache. Er 
wird dem poetifchen und rhetorifchen Styl entgegengefegt. 

Reibeibeigenfhaft (auch Keibeigenthum), dad nad) 
dem Bernunftgefeg unrechtliche Verhaͤltniß geroiffer Perfonen aus dem 
Bauernſtande, nach welchem fie ihrem Gutsherrn für ihre Perfon zu 
Dienften und Abgaben verpflichtet find. Leibeigenthum (mit Ein- 
ſchluß der Erbunterthänigkeit und Patrimonialgerichtsbarkeit) iſt das 
her die Gewalt tes Grundheren an der Perſon und dem Befigthum 
feiner Bauern. Die Leibeigenen werten auch Cigenbehörige, eigene 
Leute genannt, und unterfcheiden fich beſonders dadurch von den frohn: 
und bienftpflichtigen Bauern , daß diefe nur wegen ihrer Grundftüde 
und fo lange fie folche befigen, zu Dienften und Zinfen verbunden find, 
jene aber gleichfam mit ihrem Leibe dafür haften. Es ſteht daher 
nicht in ihrer Gewalt, fich duch Verlaffung ihrer Güter von der Leibe 
eigenfchaft zu befreien, fondern fie Eönnen nur durch Entlaffung (Rab: 
briefe), Verjährung oder Nießbrauch der leibherrlihen Gewalt freie 
Leute werden. Dagegen muß der Leibherr feinen Leibeigenen in aller 
Noth unterftügen. Uebrigens find die gegenfeitigen Rechte und Pflich: 
ten bald mehr bald weniger ausgedehnt. Das Leibeigenthum enthielt 
folgende Rechte: 1) Das Necht über Leben und Tod, woraus fpäter 


die peinliche Gerichtsbarkeit entſtand; in Polen iſt 28 noch nicht fange 
ber, daß der Herr den Knecht ungeftraft tödten durfte. 2) Das Recht, 
die Bauern zu legen, welches noch in Mecklenburg in voller Ausübung 
iſt; nad) demfe ben hatte dir Herr die Gewalt, aus dem Knechte zu 
madıın, road er mollte; er durfte ihm nicht Wort halten und will: 
tuͤhrlich ihm bewegliches und unbewegliches Gut entichen. 3) Das 


— 
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Recht der erften Nacht wurde in die zu begahlende Erlaubniß zur Ver: 
heirathung umgefchaffen. Diefe Erlaubniß heißt in Niederfachfen 
Bıdemund, Maritagium. 4) Das Recht der Züchtigung,, was noch 
ziemlich uͤblich iſ. 5) Das Recht der todten Hand (Jus mortua- 
ri), Buttheit, Befthaupt, Gewandfall, Bautebung, Kurmede. Nach 
dem Tode des Keiheigenen gehörte auch das Mobiliare des Verſtorbe⸗ 
nen dem Heren. 6) Das Dienft- und Schutztecht. Wer Im Bes 
reich des Herrnguts athmete, war in der Negel umterthänig, oder 
bienftbar zum Hof:Gefindedienft, Wach, Boten», Laufs und Jagd: 
dienft; daher fägte man, die Luft mache leibeigen und die Kinderer⸗ 
jeugung. 7) Das Recht, Leibeigene zu veräußern. Die Nechte ber 
Grundherren betrafen daher entweder die Perfon der Bauern, onera 
poterialia, oder die Bauergüter, onera realia. Der Aufhebung bee 
perfoͤnlichen Rechte flieht Fein allgemeiner Rechtsgrund entgegen, weit” 
Niemand feinen Nachkommen, gegen die Natur, perfönliche, die menfchs 
liche Freiheit einengende Pflichten aufbürden Fann. Was aber bie 
Reallaſten betrifft, fo fteht ihrer Aufhebung das Eigenthumsrecht 
entgegen, daß fich hierin oft auf den Zitel der Verjährung ftügt. Die 
Reall aſten, welche auf den Bauergute haften, find: 1) der Bauer hat 
im Zweifel nicht das volle Eigenthum, fondern nur das dominium 
utile feinss Gutes. Der Bauer ift befchränkter Nutznießer, entwe— 
der auf Erbzins, oder auf Zeitpacht; 2) Naturafdienfte, die aber ab⸗ 
gelöft werden Eönnen; 3) ein Wald», Jagd: , Waſſer⸗- und Kifchrecht, 
das dem Herrn an und auf ben Grundſtuͤcken der Bauern zuftändig ift. 
Es gehört naͤmlich alles Hochholz, befonders Eichen, die auf Bauer⸗ 
feldern wachen, dem Herinz e8 gehört ihm das Wild und die Fifche, 
in ben Wäldern und Gewaͤſſern, welche ihre Aecker befpühlen. Die 
Yeibeigenfchaft in Deutſchland rührt her theils aus der Nachkommen⸗ 
ſchaft der zum Ackerbau erkauften Sklaven und der dazu beſtimmten 
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Kriegsgefingenen, theild war fie in den wendiſch-deutſchen Kindern 
ſchon vorhanden, als die Deutfchen diefe wieder eroberten und Land 
und Leute als Cigenthum erwarben. Die Keibeigenfchaft der von ben 
Deutſchen befiegten Völker, wie der Wenden, Kuren, Ketten, Lieven, 
Eithen, war daher viel härter al8 die in Polen und Rußland. Ue— 
berall hat fie den Kortfchritt der Entwicelung des Volks aufgehalten. 
So mißt Storch ihr bei, daß Rußland, trotz anderthalbjaͤhriger Erz 
munterung, noch nicht einmal die nothiwendigen Handwerker habe, 
Indeß find von der euffiichen Regierung und durch des Kaifers te: 
rander unmittelbare Beförderung diefer Angelegenheit, von mehreren 
Reibherren, fo wie von der gefammten Nitterfchaft der deutfchen Pro: 
vinzen, entfcheidende Maßregeln genommen worden, um die Reibeigens 
fchaft entweder ganz aufzuheben, oder ihren Drud zu mildern. In 
Dänemark trug zur Aufbebung der Leibeigenfchaft vorzüglich bei ein 
geborner Normann, Chriftian Golbiörnfen (farb zu Kopenhagen 1814). 
Kriedrich IL. hob den Worten nach in feinen Staaten das Leibeigen— 
thum auf; in der That blieb aber die Erbunterthänigkeit befichn. Die 
Reibeigenfchaft, welche im Verfaffungsentwurfe der würtembergifchen 
Stände ald noch beſtehend vorausgefegt war, ift in dem Eöniglichen 
Entmurfe 1817 gegen Entfchädigung für aufgehoben erklärt wordn. 
In Medlenburg, wo fie noch befteht, hat der Landmarſchall von 
Malsahn auf Penzlin ben 18. October 1816 dadurch gefeiert, daß er 
Als dieſem Tage an, der erſte Fall in Mecklenburg, die Leibeigenſchaft 


Allen ſohet Uintsrthanen gufhob. 

Leibgedinge Eeibgut, — —— Witthum, dota- 
litium, donaire), nach den deutſchen Rechten, das einer adeligen 
Witwe zuſtehende Recht, nach ihres Mannes Tode aus deſſen Lehn⸗ 
guͤtern gewiſſe lebenslaͤngliche Renten, meiſt die vierfachen Zinſen ihrer 
eingebrachten Mitgift, zu genießen. Oft wird auch der Witwe ein 
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Grundſtuͤck zum Leibgedinge angewieſen, wovon ſie den Nießbrauch 
hat; endlich heißt ſo uͤberhaupt der den adeligen Witwen ausbedun⸗ 
gene Unterhalt auf Lebenszeit. 

Leibnitz (Gottfried Wilhelm, Freih. v.), einer ber ausgezeich⸗ 
netſten Denker und Gelehrten Deutſchlands, wurde zu Leipzig den 3, 
Suli 1646 geb. ein Vater war dafelbft Profeffor der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, ſtarb aber, ehe der Sohn das 6. Fahr vollendet hatte. L. 
legte ſchon während feiner akademiſchen Studien dafeldft, wie zu Jena, 
den Grund zu einer umfaffenden wiffenfhaftliihen Bildung, wurde 
1664 zu Leipzig Manifter, 1668 aber zu Altoıf Doctor der Rechte, 
begab fi dann nach Nürnberg, wo er eine Zeitlang fi dem Studium 
der Alchemie ergab. Hier lernte ihn der Kanzler des Kurfürften von 
Mainz, Freiherr von Boyneburg, Eennen und beflimmte ihn, als kur⸗ 
fürftlicher Nach und Beifiger der Juſtizkanzlei nach Mainz zu geben. 
Eine Reife mit dem jungen Freih. von Boyneburg nad) Paris 1672 
vollendete feine vwiffenfchaftlihe Bildung. 1676 reifte er nach Lon⸗ 
don und war hier, wie früher in Paris, mit den angefehenften Gelehr⸗ 
ten jener Zeit in Verbindung. Won hier ging er nady Paris zurüd, 
100 er Mitglied der Akademie dev Wiffenfchaften wurde. 1677 wurde 
er Hofrath und Bibliothekar des Herzogs Friedrich von Hannover, 
jedoch mit der Verguͤnſtigung, feinen Aufenthalt in fremden Ländern 
nad) Betieben zu verlängern. Er ging daher nochmals nad) London, 
von da aber über Holland nach Hannover, two cr fich fixirte. Der 
Kaifer Karl VI. erbob ihn 1711 in den freiberel. Stand und ernannte 
ihn zum Reichs-Hofrath. Vorher hatte ihn ber Czaar Peter der Große 
ſchon zum geheimen Suftigrathe erhoben und ihm 1050 Rubel Pens 
fion bewilligt. Auch war er der erfte Praͤſident der koͤnigl. Akademie 
der Miffenfchaften zu Berlin, die er geftifter hatte. Er ft. zu Hanno⸗ 
ver, als hannoͤv. geh. Rath und Bibliothekar, 1716, Er bereicherte 
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ſowohl die Geſchichte als das Völker: und Staatsrecht, felbft die chen: 
logifhen Wiffenfhaften, durch feine Schriften, und was die Nature 
Eunde, die Mathematik (er erfand den Differenzialcaleul) und die Phi⸗ 
tofophie durch ihn gemonnen, bleibt unvergeflih. Die Saͤtze dig 
MWiderfpruchs, des nicht zu unterfcheidenben und des zureichenden 
Grundes hob er vorzüglich hervor. Eigenthuͤmlich ift ihm die Lehre 
von den Monaden und die der verherbeflimmten Harmonie zwifchen 
Seele und Leib; auch fegte er die Lehre von den angebornen Vorſtel⸗ 
‚ lungen, vom Gefege ber Stätigkeit, wornach Alles in der Natur, ohne 
Lüden, in ununterbrochener Ordnung fortfchreitet, ins Licht. Bor: 
züglich ift feine »Iheodicee« merkwürdig, wo er, gegen Bayle, die, 
Meisheit und Güte Gottes in ben Uebeln der Zeit, vertheidigt. Sehr 
lange befchäftigte er ſich mit einer philofopbifchen Univerfaliprache, 
Er trat auch den Unterhandlungen wegen einer Bereinigung der Kas 
tholifen und Proteſtanten bei, welche zu feiner Zeit eingeleitet wurde. 
L. war ein viel umfaffender Geiſt und ftiftete sine Schule, die ſich durch 
Srändlichkeit in ihren Forſchungen auszeichnete. Verbeſſerung der 
Methode war ihm befonders wichtig. Die Philofophie behandelte er 
tie eine mathematifche Wiffenfchaft und nahm daher, in jener, wie in 
diefer, nothwendige, in ber Seele gegründete Wahrheitenan. Die 
praktiſche Phitofophie behandelte er weniger und ftellte überhaupt Fein 
vollftändiges Syſtem auf, welches erft Chr. v. Wolf augbildete und 
dadurch die eine Zeitlang in Deutfchland herrfchente Leibnitzſch⸗ 
Wolfſche Phitofopkie einführte, Ex pflegte in feanzöfifcher Spra- 
che zu ſchreiben, war aber auch ein fehr guter lateiniſcher Dichter. 
Seine binterlaffenen Schriften, fo wie auch feine in Geſellſchaftsſchrif— 
ten und gelehrten Blättern gelieferten Abhandlungen, find zahlreich. 
Mir bemerken von erftern bier bloß folgende wenige: »Essai de Theo- 
dicke, sur la bonte de Dieu, ia liberte de ’'homme et Vorigine 
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du mal,« 2 Bde., Amſterd. 1710, und oft, beſte Ausgabe, mit dem 
Reben des Verfafferd und Noten von L. de Jancourt, Amſt. 1747, 
Latein. in 2. Aufl., Tübingen 1771, deutfch, Amft. (Hannover) 1720 
u. oft, zuletzt Mainz 1820; »Scriptores rerum brunsvicensium 
illustrationi inservientes,«e 3 Bde., Hannover 1707— 11, Fol.; 
» Accessiones historicae,« 2 Bde., Leipzig und Hannover 1698 u. 
1700, 4.; Codex juris gentium diplomaticus,e 2 Bde, Hannover 
1693 u. 1700, Wolfenbüttel 1747, $o1.; »Colleetanea etymolo- 
gica, illustrationi linguarum veteris celticae, germ., gall., alia- 
rumque inservientia,e Hannover 1717. Auch hat man mehrere 
Brieffammlungen von ihm, wie: »Leibnitzii et de Bernomlii com- 
mercium philos. et mathemalicum,« 2 Bde., Laufanne 1745, 4; 
Leibnitzii epistolae ad diversos ed. Ch. Kortholt,«e 4. Bände, 
Leipzig 1734 — 1742, u. m. Seine »Opera omnia« gab, nad) 
Klaffen geordnet, 8. Dutens in 6 Bänden mit K, Genf 1768, 4., 
heraus (mit n. Zitel 1789). Sie find aber nicht vollftändig. Meh— 
tere dort fehlende philofophifche Schriften enthalten folgende Samm: 
tungen: »Oeuvres philosophiques latines et frangaises,e von R. 
E. Rafpe, Amfterdam und Leipzig 1765. ine Ueberfegung berfel: 
ben, mit Zufägen und Noten (von J. H. 3. Ulrich), erſchien in 2 
Bänden, Halle 1778 und 80; »Esprit de L. u. f. w.e erſchien in 2 
Bänden, Lyon 1772, u. überfegt, in 4 Theilen, Wittenberg 1777; 
»Leibnitzii otium hannoveranum s. Miscellanea,« gab 8. €. 
Seller, Reipzig 1718, heraus, wozu als 2. Sammlung gehören: »Mo- 
numenta varia inedita,« Leipzig 1724, 4.; ein angebliches >Sy- 
stema theologicunie fam in neuefter Zeit frangöfifch und deutſch zu 
Mainz heraus, woraus man L.'s Neigung zum Katholieismus bewei⸗ 
fen wollte. In Bezug hierauf erfchienen Krug's »Apologie eines koͤ⸗ 
nigl. Schreibens gegen ungebuͤhrliche Kritiken und eines großen Phi⸗ 
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Iofophen gegen den Vorwurf des geheimen Katholicismus,« Leipzig 
1826, fo wie ©. E. Schulze, »Ueber die Entdedung, daß L. ein Ka: 
tholi£ gewefen,« Gottingen 1827. Man hat eine Menge Lebensbe⸗ 
fchreibungen yon ihm; die erſte: Fontenelle, »Eloge de M. de L.« 
in der »Llist. de U Acad. des sciences de Paris 1316,« deutfch vor 
Gottſched's Ueberſetzung der Theodicee; dann Bailly, »Kloge de M. 
de L., qui a remporte le prix de l’Acad. de Berlin 1769 ,« 4.; 
Kaͤſtner's »Lobſchrift auf L.,« Altenburg 176°, 4, u. m. 

Leibrenten (vitalitium, rentc: viageres, aunuities upon 
fives), eine jaͤhrliche Einnahme, die man fih auf Lebenszeit durch ein 
Gapitat erfauft. Sie unrerſcheiden fi von den Jahrrenten dadurch, 
daß man diefe bloß sine gewiffe Anzahl Jahre genießt. Es iſt daher 
Elar, dag für diefe Kauffumme ein älterer Rentirer eine größere Leib⸗— 
rente genießen kann, ald ein jüngerer. Der gegenwärtige Werth einer 
Rente iſt die Summe, die man nah Beruͤckſichtigung der möglichen 
oder wahrfcheinlihen Lebensdauer für die Rente ohne Verluſt bezah: 
len Eann. Tontinen, von dem Italiener Zonti, der fie 1653 in Frank: 
reich einführte, fo genannt, find diejenige Art Leibrenten, welche eine 
Geſellſchaft duch ein Capital erfauft, fo daß der Antheil, den jedes 
Mitglied an der erkauften Reibrente hat, nady feinem Tode auf die ler 
benden Mitglieder forterbt, bis endlich der einzig übrig Bleibende von 
ber Geſellſchaft die ganze Leibrente bis auf feinen Tod genießt. Der. 
Antheil eines Jeden an der Leibrente wird nach dem Verhältniß feines 
Aterd bean, 

Leicenec (Robert Dudley, Graf v.), der Kiebling der Koͤm⸗ 
gin Eliſabeth von England, war der juͤngſte Sohn des Herzogs von 
Northumberland und 1531 geboren. Seine ſchoͤne Geſtalt und fein 
einnehmendes Wefen hatten ihm ſchon Eliſabeths Herz gewonnen, 
während ihrer Gefangenſchaft im Tower. Gleich nach ihrer Thron⸗ 
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Hefteigung gab fie ihm bie ausgezeichnetſten Beweiſe ıhrer Gunſt, Übers 
bäufte ihm mit Ehren und Reichthum, beichenfte ihn mit den Herr⸗ 
haften Kenilworth, Denbigh und Chir, erhob ihn zum Baron Den: 
Sigh und endlich zum Grafen von Keicefter, Da er ſelbſt auf Eliſa⸗ 
beths Hand hoffen zu dürfen glaubte, fo wirkte er ihrer Vermaͤhlung 
mit den auslaͤndiſchen Fürften, die um fie warben, aus allen Kräften 
entgegen, obgleich er fich ohne Vorwiffen der Königin mehrmals ver- 
heirathet hatte, namentlich nad) dem Tode feiner erften Frau mit der 
Witwe des Lord Sheffield und mir der Witwe des Grafen Deverenr 
von Effer. Die ausgezeichnete Gunft, in der er bei Elifaberh ſtand, 
erwarb ihm viele Neider, die ihr feine Untreue hinterbradjten und ihn 
fogar eines Anſchlags gegen die Landesverfaffung und anderer Verbre⸗ 
hen beſchuldigten. Obgleich Eliſabeth dadurch hoͤchſt aufgebracht 
vurde, ſo war ihr Herz doch zu ſchwach, um den unwuͤrdigen Guͤnſt⸗ 
ing zu beſtrafen. Sie gab ihm einen neuen Beweis ihrer Huld, in 
sem fie ihn zum Oberfeldheren über die den empörten Nieberländern 
u Hülfe geſchickten Kriegsvölker ernannte. Da fich aber fein Klein: 
nuth und feine Unfähigkeit einem fo großen Feldherrn gegenüber, wie 
ver Herzog von Parma, in einem gar zu auffallenden Gegenſatze zely: 
en, rief ihn Eliſabeth zuruͤck. Doch war feine verblendete Gebieterim 
o für ihn eingenoramen, daß fie ihm bald nachher zur Vertheidigung 
er Hauptſtadt gegen bie fpanifche Armada ben Oberbefehl anvertraute. 
Ir ſtarb nicht fange darauf 1588. Vergl. Eliſabeth, K. v. England. 
Leich, woher Lai (provengalifch Lais) im der altdeutfchen Por 
ie ein Gedicht, welches nicht aus gleichförinig wiederkehrenden Stros 
hen beftand, und eine Eleine poetifhe Erzählung zum Inhalte hatte, 
seldye vermuthlich mit muſikaliſcher Begleitung vorgetragen wurde. 
Leichenhaͤuſer, ſ. Beerdigung 
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ſtarke, herrſchend gewordene Begierden. Sie unterdruͤcken nicht, wie 
die Affecten, die Ueberlegung gaͤnzlich, ſondern laſſen derſelben noch 
haͤufig eine Wahl uͤbrig, obgleich ſie gewoͤhnlich uͤber dieſelbe den Sieg 
dabon tragen. Die Leidenſchaften reißen ben Menſchen nicht fo außer 
ſich wie die Affecten. Die Leidenſchaft kann nur vernünftigsfinnlichen 
Weſen, keinem Thiere zufommen, denn fie erfordert eine vorausgehende 
Wahl eines Gegenſtandes, den wir begehrten oder verabfcheuen, dahinz 
gegen das Ihier der Naturnothwendigkeit de3 Inſtinktes folgt. In 
ihrer Aeußerung ferner kann fie, wie der Geiz, mit viel Ueberlegung und 
kalter Beurtheilung der Mittel, die zum Zwecke führen follen, ſich ver 
binden. Dieſe fehlt dem Affeete, daher beide fidy auch nur felten vers 
binden. Die Feidenfchaft macht aber blind, in fo fern der Gegenftand 
der Neigung durch Gewohnheit ſolche Herrfchaft über dag Eubject 
ausübt, daß die wahre Werthfhägung der Dinge dadurch aufgehoben 
wird, alle andre Dinge, ſelbſt höhere Verpflichtungen badur in Schatz 
ten treten und jenem Gegenftande untergeordnet werben. In diefer 
Beziehung kann die Leidenfhaft noch gefährlicher erſcheinen als ber 
Affett, mit weicher man fie im gemeinen Leben oft verwechfelt (insbe⸗ 
foudere duch das Wort leidenfchaftlih). Man theilt die Leidenfchafe 
sen oft ein in ſolche, die aus angeborenen Trieben hervorgehen (Frei⸗ 
heitotrieb, Geſchlechtstrieb), und ſolche, die auf erworbene Cultur ſich 
beziehen (z. B. Ehrſucht, Herrſchſucht, Habſucht). 

Le ier (deutſche Leier, lira tedesca, Bauernleier, lira rustica 
aher papana) darf mit der Iyra ber Alten nicht verglichen werden. 
Sie hat einen laͤnglichen Kaften, der auf einer Seite dem untern 
heil einer Beige gleicht. In den Seitenwaͤnden befindet ſich eine 
Art von Claviatur, die aus 10 bis 12 Zaften befteht, durch welche 
die zwei Saiten, die innerhalb des Kaftens liegen, verkürzt werden und 
einen Tonumfang von 10 bis 12 dintenifchen Stufen bilden. Die 
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- Saiten werden durch ein mit Colofonium beſtrichenes Rad intonirt, 
welches vermittelſt einer Kurbel (Griff, Dreher) gedreht wird, wäh: 
gend die Singer der linden Hand die Zaften bewegen. 

Leihbank, Leihhaus, fr. lombard, tat. mans pictatis, 
eine öffentl'che Anftalt oder Kaffe, woraus Anderen, unter gemiffen 
Betingungen und gegen hinlängliches Unterpfand, Gelb vorgeſtreckt 
wird (vgl. Bank), Den Namen Lombard haben diefe Leihhaͤuſet da⸗ 
her, weit während des Krieges der Guelfen und Gibellinen mehrere 
Copitaliften aus Stalin, befonderd auch aus Oberitalien oder ber 
Lombardei, ſich nach den Niederlanden begaben und daſelbſt ihre Ca⸗ 
pitale gegen Pfand und Zinfen auslirhen. . 

Leinpfade find Wege, auf welchen Menfden oder Pferde 
bie Schiffe bei widrigem Minde auf Fluͤſſen oder Kanuͤlen ziehen und 
dienen entweder bloß zu ſolchem Behuf, ober auch -fonft zu Wegen. 
— &o lange der Rheinftrom In Napoleons Zeit eine gemeinfchnft- 
liche Schifffahrtsoctroi hatte, waren die Leinpfade wohl unterhalten, 
da die Koften aus der Octroi genommen wurden und werden immer 
beffer eingerichtet. Sm Jahr 1824 wurde ein neuer Leinpfad von 
Ruͤdesheim bis Biberich Im Naſſauſchen angelegt. um mit Umgehung _ 
des Mainzer Stapeld die Spedition von Gütern für das Herzogthum 
Naſſau zu gerinnen, Noch fehlt der Rheinſchifffahrt eine Stations⸗ 
anftalt, um ficher und ſchnell auf Verlangen Pferde gegen Exirgung 
einer vorgefchriebenen Zare zum Schiffsziehen erhatten zu koͤnnen. 

Leinwand. Deutſchland iſt der Hauptfig dieſes Gewerb⸗ 
zweiges. Deutſche Leinen aus Weſtfalen, Schleſien, Sachſen, Boͤh⸗ 
men zc. gehen in die entfernteſten Weltgegenden. 

Leipzig 1) Reipgigers Kreis, koͤniglich faͤchſiſcher Kreis, 
zwiſchen dem Meißner⸗ und erzgebirgiſchen Kreife, dem Altenburgiſchen 
und der preuß. Prov. Sachſen; 463 AM. groß, mit 245,000 E.; 
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darin die Flüffe: Mulde, Pleiße, Eifter, Tſchopau, Parde. 2) Haupt: 
handelsftadt des Kreifes, ander Pleife, die bier die Elfter und Parde 
aufnimmt; 5 Vorſtaͤdte mit 771.9., überhaupt aber 14209. 41,100 
Ew.; Pleißenburg, Boͤrſe, Gewandhaus, Pautinum, Univerfität, zwei 
gelehrte Schulen, Taubſtummen-Inſtitut, Collegium philobibli- 
cum, oͤkonomiſche Geſellſchaft, Kunſtakademie, Jablonowskyſche Ge⸗ 
ſellſchaft, philol. pſycholog., Linneiſche und deutſche Geſellſchaft, Mas 
fer: und Bauakademie, Bibliotheken, Kunſtſammlungen, naturhiſtor. 
Muſeum, botan. Garten, Sternwarte, Gold: und Silberwaarenfabri⸗ 
ken, Sammet-⸗, — Wollen- und Wachsleinwandmanufakturen, 
Karten⸗ , Papiere, © Tapeten, Inſtrumenten⸗, Leder:, Tabaks- Perga⸗ 
ment⸗ und Staͤrkefabriken, Gerberei, Färbereien, Handel, jährlich 3 
Meſſen, Hauptfis des deutſchen Buchhandels, In der Nähe die 
Funkenburg, das Nofenthal, Gohlis u. a. » 

Leipzig als Univerfität, 1409 durch Einwanderung 
einer großen Anzahl prager Studirender mit ihren Kehren gegruͤndet, 
wobel der Kurfuͤrſt Friedrich der Streitbare und deffen Bruder Wil: 
beim die Univerfitäten Pray und Paris zum Muſter nahmen. Papſt 
Alexander V. beſtaͤtigte fir, Mir den J. 1830 findefolgende Veraͤnde⸗ 
tungen damit vorgenommen: dem —* iſt der Platz nach dem Dom: 
probſt in Meißen, jedem Profeſſor der Rang eines Hofraths &ter 
Klaſſe in der Hofordnung angewieſen; Profeſſoren alter und neuer 
Stiftung finden nicht mehr ſtatt die Nationen hören auf; der Rec⸗ 
ter hat ein Gehalt von 80) Thlr., und behält das Rectorat ein 
Jahr; er wird nicht mehr aus der Nation, fondern aus den Facultäs 
ten gewählt. 

Leipzig (Schlahten bei). Zweimal wurden auf ben 
Ebenen um Leipzig die Verhaͤltniſſe Deutchlandd durch die Waffen 
entichieden: am 7 Sept. 1651 und am 18. Oct. 1813. Auch das 
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Treffen am 2. Noyember 1642 war in feinen Folgen nicht unbebeu: 
tend. 

Leiſewitz (Johann Anten), geb. 1752 zu Hannover; ſtudirte 
die Rechte zu Göttingen. 

Lefain (Henri Louis), tragifcher Schau’pieler, geb, 1728 zu 
Paris, eine Zeitgenoſſen, bie ihn in feinen glängendften Leiftungen 
fahen, und nicht, wie Marmontel, feindfelig genen ihn gefinnt waren, 
ehbmen einftimmig das tiefe Studium, das er in allen Zeilen feiner 
Kunſt zeigte, fein richtiges Urtheil und ver Allem die rege Empfaͤng⸗ 
lichkeit feines Gefuͤbls. Bis ans Ende feiner Laufbahn uͤberſtimmte 
die Bewunderung den Neid. Eine feiner gtänzendften Darftellungen 
war Mahomet in Voltaire's gleihnamigem Erüde, Das Geber: 
denſpiel, worin er Meifter war, erhöhte die Tau hung. Er war die 
Serle der Bühne, ſobald er auftrat, und feine gemeffene Declamation 
gab den Mitfpielenten ben Ton an. Man weiß, Daß Gretry in fei- 
nem »Verfuche über die Muſik« Stuͤcke von L.'s Nollen auf Noten 
gefegt hat. Voltaire nannte ihn den einzigen wahrhaft tragiſchen 
Schauſpieler. Er genoß im Leben hohe Achtung, wozu fein edles 
Weſen nicht weniger als feine Kunftgaben beitungen. Seine leiste Lei: 
fung: Vendome in Voltaire's » Adelaiter, bewunderte man mehr ald 
Altes, und die Anſtrengung, die er dabei machte, war bie naͤchſte Ur— 
fache feines Todes. Er ging bei ranhem Wetter fehr erhigt aus dem 
Schauſpielhauſe, und diefe Unvorlichtigkeit, der er eine noch größere 
hinzugefügt haben foll, 303 ihm ein entzundliches Fieber zu, das ihn in 
wenigen Tagen, 1778, ind Grab ſtuͤrzte. Un dem Tage, wo er ſtarb, 
kehrte Voltaire nach einet Abweſenheit von 30 J. nach Paris zuruͤck, 
und die erſte Neuigkeit, womit man ihm entgegenkam, war bie er: 
ſchuͤtternde Nachricht vom Tode ſeines Schuͤtzlings. 

Lemercier (Nepomut Ludwig), Mitglied ber franzoͤſiſchen 
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Akademie, Dichter, und vielleicht der genialſte Dramatiker des jetzigen 
Frankreichs, geb. 1770 zu Paris. 

Lemierre (Anton Maria), Echaufpieldichter, geb. 1733 zu 
Paris. . Die Gräuel der Revolution warfen ihn in eine Art von Bes 
er und er ftarb 1793 faft aller Mittel zu feinem Unterhalte 
beraubt, 

!emnius (Simon), eigentlich Lemchen, Epigrammatift und 
beifender Satyriker, geb. zwiſchen 1510—20 zu Margadant in 
Graubünden, farb 1550 an der Peft. 

Lemnos (jegt Stautmene), im Äägäitchen Meere. Beruͤhmt 
war biefe Inſel im Alterthum wegen der fogenannten Lemniſchen 
Erde, welche für ein Gegengift gehalten, feierlichft ausgegraben und 
beſi gelt wurde; daher auch der Name: Terra zigillata. 

Lemoine (Kranz); Geſchichtmaler, geb. 1688 zu Paris. In 
einem Unfalle von Wahnfinn nahm er fih 1737 das Leben. 

Lemontey Pierre Eduard), Mitglied der franz. Akademie, 
Rechtsgelehtter und Dichter, geb. 1762 zu Lyon, geft. ben 27. Juni 
1326 zu Paris, ; 

Lemot (Franz Friebrih), Mitglied des Inſtituts, Bildhauer, 
Profeffor an ber k. Akademie der fhönen Künfte in Paris, geb. 1775 
zu Lyon. Sein letztes großes Werk ift Die coloffale, 17 Fuß hohe Reiter⸗ 
ftatue Ludwigs XIV, in heroifchem Coftum, für die Stabt Lyon, 
1824. 8. ſtarb zu Paris im Mai 1827. 

Lemures (Maniae, Lamiae) hießen bei den Alten die Goes 
len der Verftorbenen, von denen fie glaubten, daß fie als Poltergeifter 
zuruͤckkaͤmen und fie beuntuhigten. Es wurden daher auch befondere 
Feſte, Lemuralia (Lemuria), gefeiert, um jene Seelen zu vers 

. föhnen oder zu verbannen. 
Lenckos (Anne, genannt Ninon de), die Afpafia der Franzo⸗ 
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fen, wurde 1615 zu Paris von adeligen Eltern geboren. Mit glän: 
genden Talenten begabt, wußte fie fich, da fie ihre Eltern fon im 
15ten Jahre verlor, unabhängig zu machen, indem fie ihr nicht unbe: 

trächtliches Vermögen auf Leibrenten gab. Unbe fündig und flatter: 
haft in der Liebe, war fie defto fefter und freuer in der Freundſchaft 
und bie größten Männer ihrer Zeit, ein Coligny, Conde‘, Rochefau⸗ 
cault, Sevignd u. m. wurden aus ihren Liehhabern ihre innigſten 
Freunde. Ihr Haus war der Sammelplatz der feinen Welt und die 
beruͤhmteſten Gelehrten, ein Fontenelle, Molieère, Scarron ie., fragten 
ſie ſelbſt bei ihren Werken um Rath. Sie Farb 1705. Merkwuͤr⸗ 
dig war fie auch nach ihrem Tode durch die entgegengefegten Meinun: 

gen zweier dev größten Männer ihrer Nation Über fie,, indem Voltaire 
fie ganz vertheidigte, Rouſſeau fie ganz verdammte, 

Zenoir, 1) (Sean Charles Pierre); Polizeipräfident im Parts, 
geb. bafelbft 1732, ftarb 1807. 2) (Alerander), geb. 1762 zu Pas 
tie, erwarb ſich als Director des franz. Muſeums der Alterthuͤmer 
um * Erhaltung der Kunſtdenkmale Frankreichs die größten Ver⸗ 
dienfte 

Lenormand (Mademoifelle), Diefe in der vornehmen und 
allervornehmften Welt bekannt gewordene parifer Wahrfagerin aus 
Kaffeefag, Karten u. dgl. verdankt ihren Ruf der Gemanbtheit und 
Schlauheit, mit welcher fie die vulgaire Neugierde zu täufchen ver: 
ſtand. Waͤhrend ber Eaiferl. Regierung ward ihr Salon — denn 
diefe Sibylle lebte auf großem Fuß — von den vornehmften Damen 
häufig befucht; als jedoch die Prophetin ſich in politifche Umtriebe ein« 
ließ, fo wurde die Pptbia des 19. Jahrh. des Bandes vertiefen. Boͤſe 
über dies Exit, ſchrieb Mile. L. die »Souvenirs proplietiques d’une 
Sibylle sur les causes de. son arrestation, le 11 decembre 


1800«, bie fie aber erft nach der Reſtauration 1814 berausgab. In 


24 Leo 


dieſer Prophezeihung post festum wird der Sturz des Welttyran- 
nen und feines Anhanges und der Triumph ber egitimität verkündet, 

Lenotre oder Le Notre (Andreas), Gartenkuͤnſtler, geb. 
1613 zu Paris, ſtarb 1700 dareltſt. 

Leuto (ital), langſam, gemächtich ; in der Muſik ein eigenes 
Kunftwort für ein Ionitüd, das in jener Bewegung vorgetragen were 
den foll, eben fo, wie Adagio. 

Lenz (Jakob Michael Neinheld), ein genialer dramatiſcher 
Schriftſteller. 

Leo J., der Große, wurde nach Einigen in Nom, nach A. in 
Toscana geb. Die Paͤeſte Celeſtinus I. und Sirtus HI. bedienten 
ſich feiner in — kirchlichen Angelegenheiten, ſelbſt als er noch 
Diakonus war. letzterwaͤhnter Papſt 580 geſtorben war, ward 
Leo im Sept, d. 3. von der roͤmiſchen Geiftlichfeit auf den heil, 
Stuhl gefegt. 

Leo X,, eigentlih Johann von Medich, geb. zu Florenz 
1475, ein durch den Ablaßhendel, der zu Luthers Reformation die 
erſte Veranlaſſung gab, berühmt gewordener Papft, der ſchon im 14. 
Jahre Cardinal ward, dann als päpftlicher Legat 1512 bei Ravenna 
von den Franzoſen gefangen: genommen, im 3. 1513 zum Papfte er: 
wählt und als folder ein Befoͤrderer der Künfte und Wiffenfchaften 
ward, Er jtarb 1521. 

Leo (Leonardo), Capellmeifter des Conſervatoriums San Ono— 
frio zu Neapel, geb, 1694, war einer der größten ital, Componiſten, 
aus deſſen Schule nach und nad) Pergolefi, Piccini, Jomelli, Sacı 
chini, Haffe u. ſ. w. hervorgingen. Er ftarb 1742. Außer einem 
Miferere, dem Mufitfenner den höchiten Preis zugeftchen, hinterließ 
er: Soforfisbe, 1781; Olimpiade, Demophonte; Caio Gracco, 
Tamerlane, Catune in Utica, la Clemenza di Tito, Achille in 
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Sciro; zwei Fomifhe Opern: la Contesa dell’ amore e della virtu; 
il Clo&, und zwei Dratorien: Santa Elena und la morte di Abele. 

Leonardo da Vinci, f. Vin, 

Leonidas, einer der berühmteften Tapfern unter ben Königen 
von Sparta. Beim Eindringen des Xerres in Griechenfand erhielt 
er von den vereinigten Griechen bein Auftrag, ben Paß Thetmopylaͤ 
zu vertheidigen. Mit 300 der muthigften Spartanı zog er, fein 
Schickſal im Voraus fehend, aus, und lagerte ſich bei jenem Paſſe. 
Kerres ließ ihm Worfchläge machen und in einem Billet fehrieb er ihm: 
Gieb mir deine Wuffen.e Leonidas ſchrieb ganz lakoniſch darun⸗ 
tee: »Hole fiete — Terxes drang nun vor; die Griechen ſtanden 
feſt und ſtreckten haufenweiſe die Feinde nieder; allein endlich, durch ek 
nen Verraͤther, Ephialtes, geleitet, fielen die Perſer ihnen in den Ruͤ— 
den. Leonidas mit feinen Tapfern ging ihnen entgegen, richtete noch 
ein flicchterliches Blutbad an; aber von der ungeheuern Menge Übers 
möättigt, "fielen fie alle mit ihrem Anführer zuäleih. Leonidas Ges 
beine wurden noch nach 40 Jahren nad) Laeedaͤmon gebracht und die 
Dramen der 300 Spartaner auf einer Säule zum ewigen Gedaͤchtniß 
eingegraben. 

Leoninifche Verſe reimen ſich bei jedem Hemiſtiche; die 
Mitte des Verſes kommt in Hinficht des Klanges mit dem Ende uͤber⸗ 
ein. In diefer Reimgattung befigen wir mehrere Hymnen, Epi⸗ 
gramme und andere Gedichte der Alten So ſchtieb Muretus von 
ben Gedichten des Lorenzo Gambän: 


Brixia vestrates quae condunt carmina vates, 
Non sunt nostrates tergere digna nates. 


In foldhe Reime kleidete bie mebicinifche Schule von Salerno Ihre 
biäterifchen und therapeutifchen Regeln, z. B 
Mensibus erratis ad solem ne sedeatis. 


* 
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Ut vites poenam de potibus incipe coenanı. 

Post mensam stabis, vel passus mille meahis. 
Man ift zweifeihaft, woher die Benennung, leoninifche Verfe, entftan: 
den iſt. Pasquier leitet fie von einem gewiffen Leonius oder Leoni— 
nus her, ein ausgemachter Reimer feiner Zeit, der mehrere Werke voll 
dieſes poetifchen Geklingels fchrieb und fie dem Papſt Alsrander II, 
widmete. Andere halten den Papft Leo II. für ihren Erfinder. In 
den früheren Jahrhunderten, in welchen der Geſchmack nicht geläutert 
war und man die Poefie bloß in ihrem gefünfteiten Kleide fuchte, warb 
biefe Versgattung fehr bewundert. Bern. v. Cluni madıte ein Ge 
dicht von 20,000 fo gereimten Iateinifchen Werfen über die Verach⸗ 
tung der Welt, Mit der Entwidelung und Verbreitung des beſſeren 
Geſchmacks haben ſich überall diefe Spielereien verloren. 

Leoniſcher Vertrag (socielas leonina, Löwengefell: 
ſchaft) Heißt ein folder, wo Einer bloß den Vortheil, der Andere den 
Schaden hat; er ift in den Gelesen nicht erlaubt. Den Namen Hat 
er von der bekannten aͤſopiſchen Fabel. 

Leoniſche oder Leonſche Gold: und Silberar: 
beiten. Das feonifche oder uncchte Gold ift eine Mifhung aus 
dem reinſten cementirten Kupfer und bem reinften Zink; das Sitber 
aber wird aus Kupferflangen verfertigt, die mit Blattſilber verfilbert 
find. Man macht dann leonifchen Draht daraus, und aus diefem 
wieder Waaren, die den echten zwar ziemlich aͤhnlich find, an der Luft 
aber anlaufen und bald unfheindar werden. Diefe Arbeiten find be— 
ſonders Spigen, Borten, Zreffen u. ſ. w. Der Zettel iſt dabei von 
Zwirn, der Eintrag aber von cementirtem oder verfilbertem Kupfer: 
braht genommen. In Deutſchland find Fabriken der Urt in Nuͤrn— 
berg, Wien, Berlin, Hamburg, Breslau, Freiberg an der Mulde u. ſ. w 

Leontium (Reontia), eine berühmte Hetäre, iſt vorzüglid 
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als Schuͤlerin und Gefichte des Epikur bekannt geworden. Sie war 
auch die Geliebte des Metrodorus. Nach Gaſſendi aber war ſie die 
rechtmaͤßige Gemahlin des Metrodorus, u. er behauptet, daß Altes falſch 
ſei, was von ihr, als einer Buhlerin, erzählt werde. Sie zeichnete 
fi) auch durch vorzügliche Geiftestalente aus, und fell eine Schrift 
gegen Theophraſt verfaßt haben, welche mit Scharfſinn, Gelehrſam⸗ 
keit und in einem ſchoͤnen attiſchen Style abgefaßt war. 

Leopold J., zweiter Sohn Kaiſer Ferdinands III. und det 
Maria Anna von Spanien, geb. 1640, ward 1655 zum Könige von 
Ungarn, 1658 zum Könige von Böhmen und 1659 zum deutfchen 
Kaifer erwählt, farb am 5. Mai 1705. 

Leopold II., geb. 1747, einer der menfchenfreundfichften, 
Eenntnifreihften und gelichteften Fürften. Im Sabre 1766 nad) 
feines Vaters, des Kaiſers Franz Tode, Großherzog von Toscana ges 
worden, ſchuf er während einer 25jährigen Megierung fein Land ganz 
um. Beförderung des Aderbaues, Belebung der Landwirthſchaft, 
Emporbringen dee Manufafturen und des Handels, Verbefferung der 
Landſtraßen ıc., hießen die eben fo großen Verdienfte, die er um den 
Wohlſtand feiner Unterthanen hatte, als er zugleich durch Verbrei⸗ 
tung der Moralitit und Aufklaͤrung ſich als einen helldenkenden, ein: 
ſichts- und erführungsvollen, als den menfchenfreundlichften Regenten 
bewährte; unter mehreren Beweiſen ftehen die Abfchaffung der In: 
quifition (1787), Anlegung der Beſſerungshaͤuſer und fein vortreff⸗ 
liches Crininafgefegbuch oben an. Nach Joſephs II. Tode kam er 
auf den Kuiferthron, trat aber dadurch zugleich in mehrere unanges 
nehme Verhältniffe, die er jedoch durdy Einſicht und Herzensguͤte zu 
befeitigen fuchte. Der Krieg mit den Türken wurde 1791 durch die 
Reichenbacher Convention geendigt; die unruhigen Ungarn beruhigte 
ex; bie verlornen nieberländifchen Provinzen erhielt er ſich, indem er 
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Güte mit Kriegsgewalt vereinigte. Auch um feine neuen Untertha⸗ 
nen fuchte er fich, hauptſaͤchlich durch Verbeſſerung der Juſtiz und 
Polizei, durch Bildung der Jugend, durch Niederſetzung einer Öefege 
commiſſion ꝛc. verdient zu machen. Sein politiſches Leben wurde ins 
deſſen in der letzten Zeit duch Beſorgniſſe getruͤbt, die ihm nament— 
lich die franzoͤſiſche Revolution erregte; er ſchloß dann auch die be— 
kannte Pillnitzer Convention 1791 ab, erlebte aber nicht Die Folgen 
des dadurch bereirkten merkwuͤrdigen Krieges; denn er farb den 1. 
März 1792 am Brande in den Eingeweiden. 

Leopold (Fuͤrſt von Deſſau), bei den Preußen unter dom Na: 
men: »der alte Deſſauer« bekannt, geb. 1676, erhielt ſchon im 12. 
Fahre vom Kaifer Leopold ein Regiment, und im 16, feines Waters 
(preuß. Gen. Feldmarſchalls und Statthalters von Berlin) Regiment 
und machte fhon 1696 den erſten Feldzug am Rheine; zeigte ſich im 
fpan. Succeſſ. Kriege als Fugen, tapfern General und der Sieg bei 
Hocftidt (1704) war gröftentheils fein Werk; 1712 ward er Ges 
neralfeldmarfchall. In dem Kriege gegen Schweden erntete er neue 
Lorbeeren und machte fih dem Könige Friedrich Wilhelm I. noch uns 
entbehrliher; auch Friedrich IT, ſchenkte ibm gleiches Zutrauen, dag 
er durch fein heidenmifiges Benchmen 1742, dann 1744 gegen Die 
Oeſterreicher und befenders in der blutigen Schlacht bei Keſſelsdorf 
ganz rech fertigte. Nach feiner Reſidenz zurückgekehrt, wo er für 
fein Land durch Landesoͤkonomie und nuͤtzliche Baue forgte, wurde er 
undermuthet 1747 vom Schlage getroffen. Von der Nauhigkeit 
feiner Sitten hat man viel bekannte Anekdoten; inbeffen war er ber 
Liebling der Soldaten und lebte auch mit feiner Gemahlin, Anna 
Foeſin, einer Vürgerstochter aus Deſſau, mit welcher er 9 Kinder 
zeugte, in glücklicher Ehe. 

Leopold (Georg Chriftian Friedrich), Prinz von Sachſen⸗ 
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Koburg⸗Saalfeld, Witwer von der Prinzeffin Charlotte von Wales, 
und der zweite Bruder des regierenden Herzogs von Koburg-Gotha, 
Ernſt, ift den 16. Dec. 1790 geb.; lebt jegt unvermählt, mit einer 
engl. Penfion von 50,000 Pro. St., gewöhnlich in London. 
Lepanto (Enabeck, Ainabachti), 1) türkische Sandſchakſchaft 
in der Beglerbegfchaft Numeli in Liuadien; 965 AM. groß, mit 
50,000 Ew. 2) Hauptſtadt derfelben, am Meerbuſen Lepanto am 
Abhange eines Hügels, aufdeffen Spige ein feſtes Schloß fteht; if 
befeftigt, 2 Worflädte, 2000 Ew. Sig eines griechifchen Erzbiſchofs, 
andel. 
® Lernaͤiſche Schlange (Lerusea hydra), eine ungeheure 
Schlange, des Typhon und der Echidna. Tochter. Sie wurde in 
dem Sumpfe Lerna erzogen, und verwüftete die umbherliegende Ge: 
gend. Sie hatte neun Köpfe, von welchen ber mittelfte unfterblic) 
war. Herkules befam vom Euryſtheus den Auftrag, fie zu tödtem. 
Er machte ſich alfo mit dem Solaus zu diefem Abenteuer auf, und 
traf fie auf einem Hügel bei dem Brunnen Amymone in ihrem Las 
ger an. Er verjagte fie Daraus mit feinen Pfeilen, faßte fie mit den 
Händen, und fing an, ihr mit feiner Keule die Köpfe abzufchlagen. 
ber zu feinem Erſtaunen kamen an der Stelle eines abgefchlagenen 
Kopfes zwei neue hervor. Außerdem ſchickte Juno der Hydra noch 
nen ungeheuren Krebs zu Hülfe, weldyer den Herkules an den Füßen 
»erwundete. Er erſchlug alfo diefen erſt, und rief darauf den Jelaus 
u Huͤlfe, der auf ſeinen Befehl einen nahen Wald in Brand ſteckte, 
ind mit den gluͤhenden Braͤnden ſogleich über die Stelle eines abge— 
chlagenen Kopfs hinfuhr, und die Wunde ausbrannte, ſo daß kein 
inderer an feiner Stelle wachſen konnte. So ſchlug nun Herkules 
ndlich alte Köpfe ab, und den unfterblihen vergrub er in die Erde 
nd wälgte ein Felsſtuͤck daruͤber. Nun tauchte er feine Pfeile in dus 
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giftige Blut des Ungeheuers, um damit unheilbare u. toͤdtliche Wun— 
den machen zu koͤnnen. Nach Euripides ſoll ſich Herkules bei die— 
ſem Kampfe eines goldenen ſichelfoͤrmigen Schwertes bedient haben 
auch ſoll die Hydra gefluͤgelt geweſen fein: Weber die Anzahl dei 
Köpfe finden fich ebenfalls verſchiedene Angaben. Einige geben ih 
fieben, Andere acht, noch Andere funfzig und hundert Köpfe. Di 
ganze Fabel von der lernaͤiſchen Schlange wird von Herrmann für eir 
bloßes Dichterbild, aus den epifchen Gedichten über Herkules genom: 
men, erklaͤrt, welches die Natur des Peloponnes in feinem damaliger 
unkultivirten Zuftande, wo das Land voller Seen und Suͤmpfe unt 
ungeheurer dichter Waldungen war, getreu darftellen follte. 

Leſage (Main Rene), Verf. des »Gil Blas von Santillana,« 
geb. um 1668 zu Sarznau, einer Eleinen Stadt auf der Halbinfel 
Ruys, 4 Stunden von Vannes in Bretagne, ft. den 17.Nov. 1747, 

Lesbos, eine berühmte griech, Snfel auf dem aͤgaͤiſchen Meere 
jest Metelin, die bei den Alten theild wegen ihrer Fruchtbarkeit (be: 
fonders auch wegen des vorzüglichften aller griech. Weine), theils we: 
gen ber ausfchweifenden, obgleich auch feinen tmd angenehmen Res 
bensart ihrer Einwohner, endlich aber auch wegen der berühmter 
Männer, deren Geburtsort Lesbos war, einen ganz befondern Grat 
von Gelebrität hatte. Die Porfie und vorzüglich die Tonkunſt hatten 
bier ihren vorzüglichen Sitz; Arion, Terpander, Alcaͤus, Sappho, vor 
daher gebürtig, find eben ſo berühmte Namen, als die des Pittakos 
Theophraft, Theophanes ꝛc. Der Zabel nach hatte auch Orpheus 
weil die Lesbier fein Haupt feierlich begruben u. feine Leier im Tem— 
pel aufhingen, ihnen vorzüglich die Gabe der Muſik verlichen. 

Leiche, f. Polygnotus. 

Leffing (Gotthold Ephraim), diefer um die deutſche Literatu 
und um den guten Geſchmack fo höchft verdiente Gelehrte, der Soht 
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eines aufgeklaͤrten Predigers, wurde 1729 zu Camenz geboren. Auf 
der Fuͤrſtenſchule zu Meißen entwickelten ſich ſchon alle ſeine hohen 
Talente; allein auf der. Univerſitaͤt zu Leipzig, wo er, bei der damali⸗ 
gen Lehrmethode und befonders durch den bietatorifchen Ton der Gott: 
ſchediſchen Schule, wider die akademiſche Laufbahn einen Widerwillen 
faßte, befuchte er keine Vorlefungen, ftubirte fir fich, hielt fich under 
flimme bald in Leipzig, Berlin, Wittenberg auf, lebte von dem Er⸗ 
trage feiner literariſchen Arbeiten, bis er endlich 1760 beim General 
Zauenzien in Breslau Secretair ward. Nach Berlin 1765 zuruͤck⸗ 
gekehrt, begab er ſich, aus befonderer Liebe zum dramatifchen Sache, 
nach Hamburg, um die neue Schaubühne dafelbft mit einrichten zu 
helfen; allein die Hinderniffe und die Kabalen der Schaufpieler brach» - 
ten ihn von feiner Hoffnung, bier für diefe Kunft viel ausrichten zu 
koͤnnen, zuruͤck; mißmuͤthig verlieh er Hamburg, und erhielt endlich 
1770 zu Wolfenbüttel in der Bibliothekarſtelle ein beſtimmtes, feinem 
Wirkungskreiſe angemeffenes Amt, das.er auch bis an feinen Tod, 
1781, mit allem Eifer verwaltete. Als Sprachgelehrter (in aͤltern 
und neuern Sprachen), als Alterthumskenner, als feharffinniger Kri⸗ 
tiker, als Dichter und Dramaturg, zog er mit Recht die allgemeine 
Bewunderung auf ſich; fein »Laokoon,« feine »Dramaturgie,« feine 
»Emilia Galotti,« fein »Nathan,e find Belege für den Werth feiner 
übrigen Schriften. Sein Streben nach Wahrheit zog ihm zwar durch 
Herausgabe der >Molfenbüttelfhen Fragmentee (als deren eigent: 
licher Verfaſſer nunmehr der eben ſo als klarer Denker und philoſo⸗ 
phiſch gebildeter Kopf beruͤhmte Hetm. Sam, Reimarus, geb. 1694, 
geſt. 1768, beglaubigt iſt), da fie Vieles wider den Stifter der erift- 
Sichen Religion enthielten, vielen Streit und den Verdruß zu, daß 
fein Charakter in zweideutiges Licht gefegt wurde; allein die groben 
Beleidigungen feiner Gegner reizten ihn zu Spott und Bitterkeit; 
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fein’ Charabter Hasıfahmhdisfeimenn Tode beim Erſcheinen feiner Briefe 
hinlaͤnglich bewaͤhrt. Etino ſehr gediegene Biographie iſt die von J. 
Fu Schinke' ⸗G. Er Leſſings Leben, verbunden mit einer Charakteri- 
ſtik Leſſings als Dichten und Schriftſteller. Bert; 1825. 

MÖRTE tea Johann Hermunn)nein Guͤnftling der: Kaiſerin 
Eliſabeth, den das Shui nat? Mat: ochob um Ihn zwei Mal zu 
ſtuͤrzen; im Hannoͤverſchen 1692 von franz. Eltern geboren, fl. 1767. 

Lefueur, 1)(Euftäde), einer der größten Maler der Fran: 
zofen,; geb. zu Paris 1617. 2) (Bean Baptifte), Componift, ein 
RNachkomme des Vor. geb. 1763 bei Abbeville auf. bem Lande. 

Lethargie (gr.), dio Schlafſucht, mit Traͤgheit und Vergeſ⸗ 
ſenheit vergeſellfchaftet. Oet hia rgifch, ſchlafſuͤchtig; ein let har⸗ 
giſcher Zuſtand, wo man ſich in einer gänzlichen Abfpannung u. 
WBipiftiofigeit sefindeti: 

' Lethe, dem Strom der’ Vergeffenhete in ‘ber Unterwelt der 
Neueren / der vor dom Eingange von Elyfium ſtroͤmte. Er ift, wie 
DIE gamnze nachfolgende Erzählung, eine Erdichtung der Aegypter und 
der vychagoralſchen Phitefophis,die ſich nach und nad) aus ben Lehr: 
fügen‘ jener Thedlotle entwickelte. Mach ber Meinung diefer Philos 
ſophen viärnlich, ſtammten alloSeelen ber Menfchen aus der großen 
Weltſertehor. WBisierhieften Koͤrper umd lebten mit biefen auf Er⸗ 
den Akt‘ diefe orten ’erhletten von ihren Körpern mancherlei 
Beflekungen, auch bie Seeten der beſten Deenfehen. Bon dieſen 
mußten >fie bchenig gereinigt werden. War die Befledung allzu 
groß, fo wurden fie‘ in den Tartarus verftoßen. Die übrigen litten 
diefe Reinigung in einem Orte, welcher Hades oder bei den Aegyptern 
Amentes genannt wurde, theils durch Feuer, theils durch Waffer, 
theils durch Luft. Die von den gröbern Befleckungen Gereinigten 
traten dann ins Elyfium et Allein auch hier blieben fie nicht ewig, 
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ſondern nach einem Kreife von taufen Sahren kehrten ſie in neue Köx: 
per zuruck. Ehe dieſes aber geſchah, tranken ſie aus dem Lethefluß 
ſich eine frohe Vergeſſenheit alles deſſen zu; was mit ihnen vorher auf 
ber Ober: und Unterwelt, ja ſelbſt im Elyſium geſchah; bie fie end⸗ 
lich nach genugſamen Reinigungen und Koͤrperwanderungen zur götte 
lichen Natur, daher ſie entſtanden waren, zuruͤckkehrten. 

Letten, f. Liefland. 

Lettern (verfeh. Arten tert), »Schrifren. 

Leuchtenberg, Martſſecken im baieriſchen Regenkreiſe, Lande 
gericht Nabburg; Schloß, 83 H. 400 Em. Bon dieſem Orte und 
der ehemaligen Landgraffchaft, führt der unter baieriſcher Landesho⸗ 
beit befindiiche Fuͤrſt von Eichſtedt den Titel: »Herzog ven Leuch⸗ 
tenberg.« 

Leucippus, ein Philoſoph der eleatifemen Echufe u; Lehrer 
bes Demokrit. Bon feinen Rebensumftänden ift wenig befannt; ſo— 
gar fein Geburtsort ift zweifelhaft. Nach Einigen war er aus Ab⸗ 
bera, nach Andern aus Elea, nach noch Andern von der Jaſel Melcs 
jebürtig. Er lebte um 300 Fahr v» Chr. Sein Lehrer tone.Zenz, 
yer Eleatiker, vielleicht and noh Meliſſus. Um den Steeit der Ber 
uunft mit der gememen Sinnenerfahrung, welchen die Rahren. einec, 
Parmenides, Zeno oder Meliffus von der: Subſtanz Aller Dinge, und 
ver Bewegung nach fidy gezogen hatten, zu vermitteln, ward er Ci: 
inder eines neuen philofophifchen Syſtems, naͤmlich de3 fogenannten 
ltomenſyſtems. Die Altern Eleatiker läugneten die Wirklichkeit ber 
Bewegung und die Vielfachheit der Dinge, indem fie alleg Vorhan⸗ 
ene auf Eine ewige unveraͤnderliche Subſtanz zurädführten. Dies 
mpörte nun freilich die gemeine Sinmenerfahrung, und daher Hatten 
hon mehrere der ältern Eleatiker einen Mittelweg einzufchlagen ver: 
icht; aber Immer noch Eeinen mit ganz. glüdlichem: Erfoige. Laucipp 
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ſuchte ſich nun folgendermaßen zu helfen. Er nahm einen leere 
Raum ar (nevor), weil, fagte er, wegen der Undurchdringlichkeit di 
Körper nicht mehr als Ein "Körper in einem und demfelben Raun 
fein kann, folglich, wenn der Raum nicht Teer wäre, Eein Körper i 
gendtvo eriffiren Eönnte; ferner, weil jeder Körper in einen Eleiner 
Raum zufammengedrüngt werden Eönne, welches nicht möglich fe 
wenn er nicht vorher etwas Leeres enthielte, weil die Erfahrung ur 
widerfprechlich lehte, daß Körper fih bereegten, wuͤchſen, abnähme: 
welches alles dod) ohne Raum unmöglich wäre. Bei der Vorſtellur 
des Raums ift an feine Grenze zu denken; alfo erklärte ihn Leucir 
fie unendlich, wodurd denn auch die Unendlichkeit des fubftantielle 
Univerfums gegeben war; eben fo war auch der Raum ewig; we 
feine Atomen ewig waren. Im diefem Raume befindet fih nun ei 
zahlloſe Menge fo Eleiner Körperchen, daß fie nicht ſinnlich wahrg 
nommen werden finnen. Sie find an und für fi untheilbar, & 
ber der Name Atomen. Denn wollte man ihnen unendliche Thei 
barkeit beilegen, fo wuͤrden fie zulegt in Nichts hinfchwinden. Die 
Women nun bewegten fi von Ewigkeit in dem unendlidyen leer. 
Raume, und bildeten durch ihre Bereinigung und Trennung das En 
ftehen und Vergehen der Dinge. Da die Einheit nie Mehrheit ıı 
die Mehrheit nie Einheit werden kann: fo Eönnen die Atomen bei ihr 
Bereinigung auch Eeine wahren Eigenheiten bilden, fondern bloße A 
gregate, fo das ihr gegenſeitiges Wirken und Leiden nur auf bio 
Betuͤhrunz hinsusı auft. Ihrem Weſen nach, als Realitaͤten, fü 
alle Atomen einander voͤllig gleich, dennoch aber find fie von unen 
licher Manniafaltigkeit dev Formen und Geſtalten, und dadurch I 
fih auch vellfommen die Muannigfaltigkeit der durch fie gebildet 
Körper erklaͤren. Außer durch die Mannigfaltigksit der Figuren u 
ſich auch die Atomen noch durch ihre örtliche Lage und ' 
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Ordnung, wie fie zuſammengeſetzt find. Dieſe genannten Eigenfchaf: 
ten ſind die Grundeigenſchaften der Atome; durch ihre Verbindung 
und Trennung aber entſtehen noch andere Eigenſchaften von der zweiz 
ten Ordnung (qualitates secundariae), z. B. das Harte, Weiche, 
Farbe, Ton, Geruch, Geſchmack. Wie Lencipp die einzelnen Elemente 
fi) formen ließ, wiffen wir nicht recht. Dem Feuer gab er eine runde 
Geſtalt, die übrigen Elemente, Waffer, Yuft und Erde, ließ er bloß 
durch Größe und Aleinheit ſich unterfcheiden. Das Feuer, ale dag 
Feinfte, Leichteſte und Fluͤchtigſte, machte er zur Weltſeele, zum Prin⸗ 
cip des Lebens, Empfindens und Denkens. Doch find diefe letztern 
Modificationen nicht in der Natur der Atomen, fontern bloß in ber 
Art ihrer Zufammenfegung gegruͤndet. Das Seelenweſen, die Keuere 
atome, iſt durch den ganzen Körper verbreitet; Menfchen und Thiere 
ziehen e8 mit der Luft ein, daher auch mit dem Ende des Athemho- 
lens das Leben aufhört. Die Weltſeele ift ebenfo wie alles Uchrige 
bloß ein Werk des blinden Zufalls. Denn ein verſtaͤndiger Schöpfer 
nach Zwecken, ſcheint von Leucipp nicht anerkannt worden zu fein; 
auch ift in feinem Syſteme nie die Rede von Göttern. 

Leukas, Leukadiſcher Fels. Leukas war die Haupt— 
ſtadt der Inſel Leukadia (jetzt Santa Maura), an dev Kuͤſte von Grie— 
chenland. In ihrer Naͤhe befand ſich ein hoher Fels mit einem Apol⸗ 
lotempel, der durch das jaͤhrlich daſelbſt gefeierte Feſt und den ſoge— 
nannten Leukadiſchen Sprung beruͤhmt worden iſt. Als Suͤhnopfer, 
gleichſam belaſtet mit allen Suͤnden des Volks, wurde ein Verbrecher 
an jenem Feſte von dem Felſen hinab ins Meer geſtuͤrzt. Da man 
ihn indeß mit einem Federkleide anthat und ſelbſt lebende Voͤgel an 
ihm befeſtigte, ſo kam der ſelbſt halb zum Vogel umgewandelte Menſch 
gewoͤhnlich ohne bedeutenden Schaden halb ſchwebend in die Tiefe, wo 
er fofort aufgefiſcht und erquickt wurde. Doch mußte er für immer 


36 _ Leuwenhoͤck 


das Land meiden. Gefaͤhrlicher, aber nicht minder merwuͤrdig, war 
der Sprung, den Manche von dieſem Felſen freiwillig thaten, um 
ſich von den Qualen einer ungluͤcklichen Liebe zu befreien; denn dieſe 
wunderbare Wirkung ſchrieb man dem gewagten Sprunge zu. Man 
erzählt, dag Einige ihn mehr ald ein Mal gemacht; oft aber fanden 
die Unglüdtichen aud) den Tod in den Wellen. Unter tegtern werden 
zwei merkwuͤrdige Frauen genannt: Artemiſia, Königin von Carien, 
und Sappho. 

Leukothea, f. Ino. 

Leuktra, 1) ein Flecken in Lakonien an der Grenze von Meſ⸗ 
fenien, auf welchen die Meffenier Anſpruch madıten, heißt jest Sites 
hir. 2) Ein berühmter Flecken in Boͤotien, der durch die Niederlage 
ber Spurtaner durch Epaminondas verewigt worden ift. 

Leuthen, Dorf in Niederföhlefien, weſtl. von Breslau, bes 
ruͤhmt durch die am 5. Dec. 1757 von Friedrich I. über den Prin⸗ 
zen Karl von Lothringen gewonnene Schlacht. 

Leuwenhoͤck (Anton) oder Leeuwenhöd, berühmter Phnfiker, 
geb. zu Delft 1632. Seine Verfertigung von Mikroſkop⸗ u. Bril: 
lengläfern erwarben ihm bald einen großen Nuhm, der fic) durch feine, 
für Die damalige Zeit ungemeinen Kenntniffe in der Anatomie u. Php: 
fiotogie, noch mehr ausbreitete. Seine anatomifchen und phyfiologte 
fhen Unterſuchungen über die Cirkulation des Blutes und feine Zu: 
ſammenſetzung, über die Conſtruktion des Gehirnes, über die thierifche 
Brftucitung ic, ſind nur zum Theil für die Wiſſenſchaft erſprießlich 
geworden, da Leuwenhoͤck ſich nicht ſelten durch vorgefaßte Meinungen 
zu falſchen Schlußfolgen verleiten ließ. Ex ſtarb 1723. Es ward 
ihm ein ſchoͤnes Denkmal in der Hauptkirche zu Delft errichtet. 
Seine urſpruͤnglich in hollaͤndiſcher Sprache geſchriebenen Werke find 
in einer lateiniſchen Ueberſetzung unter dem Titel: »Arcana naturae 
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detecta,e Defft 1695 — 1719, 4 vol. in 4., erſchienen. 1722 
find feine Briefe, die er an die Eonigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zu London, deren Mitglied er war, und an verfchiedene Gelehrte ges 
ſchrieben hatte, gedruckt worden. 

Levaillant (Frans), ber befannte Reiſende, geb. in Para: 
maribo, der holland. Colonie in Guinea (Surinam), zeigte von Kind: 
heit an einen faſt feidenfhnftlihen Hang zum Studium der Natur: 
geſchichte, insbefondere der Dunithologie. In Europa wuchs noch fein 
Eifer, durch Neifen in die entfernteften Linder feine Kenntniffe zu 
vermehren. In Amſterdam fand er an dem großen Ornithologen 
Temmink einen Gönner, der feine Pläne auf daB Eräftigffe unter: 
ftügte und fi von ihm eine große Bereicherung feiner bedeutenden 
naturhiſtoriſchen, vorzüglich ornithologifchen Sammlungen verſprach; 
eine Hoffnung, worin Levaillant Temmink auch nicht getäutfeht hat. 
8, wendete ſich zuerſt nach den Vorgebirge der guten Hoffnung, von 
wo er ind innere von Afrika vordrang. Seine auf diefer Reiſe ans 
gelegten Sammlungen gingen aber ſaͤmmtlich verloren. Die Schiff, 
auf welchem fie nach Holland verladen waren, wurde von ben Ung: 
kindern angegriffen und in Folge des Gefechte in Brand geftedt. 
Mit Temmink's Unterſtuͤtzung unternahm L. eine zweite Reiſe, bie er 
nun mit einer ziemlich bedeutenden Karavane nach den nördlich der 
Solonie gelegenen Bänder richtete. Unuͤberwindliche Schwierigkeiten 
erlaubten ihm aber nicht, feinen abenteuerlichen Zug fo tief ind Innere 
Afrika's fortzuſetzen, als er wuͤnſchte. Indeſſen waren die Ergebniffe 
mmer bedeutend genug. Auf einer fpätern Reiſe war er nicht mins 
ver gluͤcklich. L. ſtarb zu Paris im Nov. 1824, 70 Jahr alt. 

Levante (ital. il levante, franz. le levant, der Often ober 
Morgen) bezeichnet bei den Europiern im Allgemeinen die Länder an 
er Oftfüfte des mittelländifhen Meeres und im engern Sinne die 
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aſiatiſchen, am Archipelagus gelegenen Kuͤſten, von Konſtantinopel an 
big nach Alexandrien in Aegypten. In dieſer, im engern Sinne ges 
nommenen Levante find unter den Handelsftädten (bei den Franzoſen 
echelles du levant) außer Konftantinopel und Alexandria, noch 
Smyına, Skanderona (Ulerandrette) und Aleppo berühmt. Smyrna, 
mit 100,000 Ew., ift der vorzüglichfte Ort unter den Handelgplägen 
‘der Revante und die Hauptniederlage des afiatifchen Handels. Diefe 
eigentliche Levante fteht unter türkifcher Hoheit, hat ein fehr warmes 
Klima, viele Berge, aber auch fehr fruchtbare Ebenen, und wird von 
Türken, Armeniern und Griechen bewohnt. SHaupterzeugniffe find: 
Getreide, Reiß, Tabak, Dliven, Baumwolle, Seide, Kameelhaare (von 
ber angorifchen Ziege), Saflor und mehrere Mineralien. Der foge: 
nannte levantifche Kaffee wächft nicht in der Levante, fondern in Ara⸗ 
bien, und hat diefen Namen daher, weil er aus den Häfen der Levante 
ausgeführt, wird. 
Leviten waren bei den Juden diejenigen, welche, vom Stam⸗ 
me Levi herruͤhrend, bloß den Gottesdienſt im Tempel verſehen durf⸗ 
ten. Dann wurden auch die Gehülfen der Priefter Keviten genannt, 
und daher werden auch jest in der roͤm. Fath. Kirche die Diaconi, die 
dem Prieſter beim Gottesdienfte mit helfen, Leviten genannt; der Le⸗ 
viten= Rod, eine Art Meßgewand, wie es die Leviten, auch die 
Diaconi in der evang. luth. Kirche bei Austheilung des Nachtmahls 
tragen. Leviticus (naͤml. liber) heißt beſonders auch das Ite 
Buch Mops, weil darin heienderg de Verordnungen für die Lebiten 
enthalten ſind. 

Lerikon, Wortbuch, oder diefionarium; unterſchieden von 
vocabularium, Wörterbuch. Dieſes zähle nur Wörter auf als blo— 
ßes Verzeichni des Sprachſchatzes; das Kerikon aber behandelt die 
Wörter zugleich ald Worte, oder Theile der Rede. Die lerikalifche 
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Anordnung der Wortfolge zerfällt in die etymologifhe und alphahetie 
ſche; aus der Verfchmelzung beider entftehen wiederum zwei Gattun⸗ 
gen: bie alphabetifchzetymologifchenachweifende, und die alphabetifche 
etymologifchzausführende. Bei den einzelnen Wörtern ergründet der 
Lexikograph zuerſt die Urbedeutung vermittelft der Etymologie; wo 
diefe ihn verläßt, nimmt er, dem Genius der Sprache gemäß, die 
naͤchſte frühefte Bedeutung auf; an diefe reiht er logiſch bie befendern 
Bedeutungen an, ohne Ueberladung mit deren einzelnen Echattiruns 
gen. Ueber die Eigenfchaften eines guten Lexikons in Hinficht auf 
Erklärung, Kritit, Grammatik ıc., f. Mahn’s »Darſtellung der Lerie 
Eographie.nach allen ihren Geiten.e Rudolſt. 1817. 

Leyden (Lugdunum Batarorum), Stadt im fühlichen Theile 
ber nieberländ. Provinz Holland, im Rhynlande, am alten Rhein und 
dem Leydner Meere; 3017 9. 30,700 Ew. Univerfität, Biblios 
the, Sternwarte, botan. Garten, phyſikal.-chirurgiſch-chemiſches Na⸗ 
turalienkabinet, Niederlaͤndiſche Geſellſchaft für Literatur, poetiſche 
Geſellſchaft, Gymnaſium, Tuch- und Wollenzeugmanufakturen, Blei⸗ 
chen, Seeſalzwerke, Seifenſiedereien. 

Ley den (Ian oder Johann von), ſ. Taufgeſinnte und Wieder⸗ 
täufer. . 

Leyden (Lucas von), f. Lucas von Leyden. 

W’Hopital (M:de), f. Hopital. 

Libanon, ein beruͤhmtes Gebirge in Soriſtan oder Syrien, 
sieht fi von Amanus (d. h. der EM. Spitze des armenifchen Ges 
birgslandes) im füdlicher Nichtung, am Mlittelmeere entlang, bie an 
die Grenzen Arabien. Es beſteht aus zwei parallelen Gebirgszuͤgen, 
zwifchen welchen zwei lange Thäler von ©. bis N. ſich hinziehen, und 
in welchen füdlich der Jordan, nördlich der Orontes flieffen. In der 
Begend ihrer Quellen ift das Gebirge am hoͤchſten (9600 Fuß). Die 
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Städte Said (einſt Sidon) und Tarablus (Telpolirdt Syria) Liegen 
am Fuße dieſer Gebirge, und in der Nähe ber legten. Stadt findet 
man noch Reſte der ehemals forberühmten und in ber orientalifchen 
Dichtbunft fo verherstichten Cedern bes Libanons, welche. die Phönizier 
zum Schiffbau brauchten. Oeſtlich von Libanon liegt der weniges 
hohe Antilibauon, deſſen ſuͤbliche Fortfegung bis zum todten Meere 
nur etwa 3000 Fuß hoch ift und von ben Drufen bewohnt wird. Die 
noͤrdliche Fortſetzung beffelben bis sum Amanus bat eine Höhe von 
6-— 7800 Fuß, und dient ben ebenfalls unabhängig lebenden Mu⸗ 
matis zum Aufenthalte. In einem teizenden Thale, zwifchen bem 
Kidanon und dem Antilibangn, liegt Das alte Heltopolis (jegt Baalbek), 
mit den ausgezeichneten Nuinen eines Sonnentempels. 

35: Bibatton, beiden Römern eine Art Opfer, welche darin bes 
ſtanben; Haß man einen Kuchen von Mehl u. dgl. auf den Altar 
Tote, und basan etwas werbrannte; ober auch etwas Wein auf den 
Altar goß. Auch beiden Mahlzeiten gefchahen Libationen, indem 
man etwas von den Speifen der Zaren in dad Feuer auf dem Heerde 
wWarf. Von allen Fruͤchten legte. man ebenfalls etwas den Göttern 
zu Ehren auf einen Altar, Tiſch ze., -oder warf e8 ben Meergöttern 
zu Ehren ins Meer. : Bei Leichen gefchah die Kibation erft den neuns 
ten: Bag nach der Verbrennung ober Beerdigung und zwar befonders 
mir Milch, Weln und Blut. Damit: pflegte man die Leichenfeier⸗ 
lichkeit zu befchließen. Bei den Opfern mußte ber Priefter den Wein, 
wotnit er des Opferthier befprengte, vorher Eoften und eben das auch 
diejenigen thun laffen, welche ‚das Opfer brachten. Dies hieß auch 
libare oder delibare, und daher bedeutet Beides: Etwas eben ans 
ruhren oder often. 

Libau (Lepeja), Seeſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Kur⸗ 
land, im Kreiſe Goldingen, an der Mündung der Libau in die Oſtſee 
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856 H. 6000 Ew. Gymnaſium, Seebad, Hafen, Handel mit Korn, 
Talg, Hanf: u. Leinſamen. Unweit der Stadt der Libauiſche Landſee. 

Libell (libellus), eigentl. ein Büchlein; dann eine bei der 
Obrigkeit eingereichte Klage; dann aber im üblern inne: eine 
Schmähfchrift, ein Pasquill. 

Fiber, ein Beiname des Bachus; und Liberalien Feſte, 
dem Bacchus zu Ehren gefeiert. 

Liberal, eigentl. was Freiheit betrifft; dan, einem freigee 
bornen Menfchen anftandig; edel, freigebig, gütig; auch unbefangen, 
vorurtheilsftei. Ein Liberaler, ein Kreifinniger, Freund freier 
Berfaffungen. Liberales artes, die freien Künfte. Der Kiberas 
lismus, Freiſinn, Sreifinnigkeit. Die !iberalität, freifinnige, 
edle, vorurtheilsfreie Denkungsart; Gegenfag von Servilität; 
dann and) die Kreigebigkeit, Bei den Römern war auch Liberalitas, 
eine befondere Göttin der Freigebigkeit, welche in der Hand ein Fuͤll⸗ 
horn haltend dargeſtellt wurde. 

Liberatorium, f. Abfolutorium. 

Libertas, bei den Roͤmern die Göttin der Freiheit, dargeſtellt 
mit der Freiheitskappe in der Rechten, einen Stab im der Linken und 
zu den Fuͤßen ein Gefüh, woraus ein Lorbeerzweig hervorragt. 

Libertinage, die Ungebundenheit, Zügellofigkeit, Aug: 
ſchweifung; dann aud) die ungebundene Denkart, befonderd des ans 
dein Geſchlechts. 

Libration, das Hin und Herſchwanken, ſchwankende Bes 
wegung. Sn der Aftronomie ift befonders die Lihration des Mondes 
eine ganz befondere Bemegung, die man an dem Monde wahrnimmt, 
indem die Flecken beffelben bald nach der einen, bald nach der andern 
Seite, bald nord⸗, bald füdwärte treten. Galilaͤi hat die zuerſt ent: 
deckt. 
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Tich unfere eigene dee, das, was wir für Recht, Gut und Wahr er- 
kannt haben, und was mit und am innigften in Verwandtſchaft ſteht 
und vor Allem unferm Herzen theuer ift, lieben. Die Liebe ift mehr 
als bloße Sinnlichkeit; man Frage ſich feldft, ob man eine fhöne Pers 
fon mit einem auffallenden moralifchen oder geiftigen Gebrechen lies 
ben koͤnne; eine dumme Schöne mag auf Augenblide reizen, aber 
Liebe wird fie nicht erwecken. Mas wir daher eigentlich an der fchos 
nen Perſon lieben, iſt ihr geifliger Charakter; der, jemehr er ſich harz 
monifch mit dem unfrigen zeigt, deſto inniger wirft als anzishende 
Kraft; wir ſuchen und lieben die Sesle und den Körper nur in fofern, 
als er ein Abdruck diefer it, als fie fich in Zügen, im Blicke, Gange 
und Haltung abfpiegelt. Nichts rührt ung mehr, als Geift und Ges 
muͤth, und dieſem fanften, wahrhaft menfchlichen Reize opfern wir 
nicht felten die Genüffe der Sinnlichkeit auf. Liebe kann nicht ohne 
Achtung fein, Verachtung HE ihr Grab, Der Grund hiervon liegt 
offen. Mir lieben und begehren nur das Gute, Rechte, Wahre, 
Schöne oder was ung body als folches erfcheint; wir fühlen, daß der 
geliebte Gegenftand unferm Gluͤcke nothwendig iſt; fühlen aber auch 
zugleich, diefer dunkler, jener deutlicher, daß unfer Gluͤck einzig aus 
unferm moraliſchen Werthe entfpringe und daß Alles, was mit dies 
ſem im Widerfpruche ſtehe, unmoͤglich ein Gegenſtand unferer Liebe, 
unferes Begehreng fein koͤnne. Die Liebe ift die größte Bilbnerin ber 
Menfchen, wo fie weilt, herrſcht fie auch, fie bildet Herz und Geiſt, fie 
ſcheint der Lebenshauch der Seele zu fein, wie dieſe des Körpers; wie 
das Feuer, vermag fie fih nur unter ſteter Bewegung zu erhalten; 
fie hört auf zu leben, wenn fie aufhört zu Hoffen und zu fürchten, Es 
gibt nur eine Liebe, aber auf taufend verſchiedene Weiſen ſtelit fie 
fih dar. Vielen iſt fie bloß ein ſinnlicher Genuß; will man fein eig: 
nes Herz kennen lernen, und wuͤnſcht man zu wiſſen, ob es bie rechte 
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Liebe iſt, welche man fühlt, fo erforſche man feine Empfindungen In 
ber Gegenwart des geliebten Weſens, fo frage man dejfen Augen: 
ſchweigt nicht jegliche Begierde, ift die Leidenfchaft im Beiſein des 
Geliebten nicht keuſch, befcjeiden und fittfam, und mifcht fid) nur ein 
finnlichee Gedanke zu dem reinen Bilde des Herzens, fo iſt es nicht 
wahre Liebe. Nie wird, nie kann fie zu Vergehungen und Hande 
lungen bewegen, die bag Gewiſſen befsitigen und die Ehre verletzen. 
Wer zu lieben fühig iſt, iſt tugendhaft, und nur dee Zugendhafte dere 

mag wahr zu lieben, Bon dee cchten Liebe fürchte man nicht, daR fie 

vie Sitte verderbe; fie veredelt fie im Gegentbeil, macht das Herz 

fanfter, den Charakter milder, und öffnet, wie keine andere Neigung, 

in der Bruſt eine Quelle von Wohlwollen. Aus altem Geſagten geht 

es hervor, daß die wahre. Liebe felten ift. Es gebt ihr, wie der Era 

ſcheinung ber Geiſter; alle Menſchen fprechen davon und wenige hie 

ben ſie nefehen, ſagt La Rochefoucauld. 

Liebenſteiner Bad, im Herzogthume Sachſen-Meiningen, 
bei dom Dorfe Liebenſtein, in einer reizenden Gegend, die fuͤdlich vom 
Werrathale, noͤrdlich vom Thuͤringerwalde begrenzt wird, 2 St, von 
Salzungen, 4 St. von Gotha, Auf einer Vergkuppe ſteht das ver⸗ 
allene Schloß Liebenſtein. 

Liebenſtein (Freiherr, 3.8, F. v.), badenſcher Gehelmertath, 
eb. 1749, bekannt als freiſinniger Deputirter in der badenſchen 
Ztindeverfammlumg, durch fein Werk über ſtehende Heere und Land⸗ 
sehr, und durch den Krieg Napoleons in Rußland, in den Jahren 
Si uad 813, der 1824 in der Bluͤthe ſeiner Sabre ſtarb. Er 
yaom im Stgatsdienſt als Aſſeſſor des Hofgerichtg in Mannheim, 
urde dann Oberamtmann zu Yahr, hernach Referendar im Minifive 
um des Innern, und verlaͤugnete als Regierungscommiſſaͤr ſeine 
uͤheren Grundſaͤtze nicht. 

Sales Boch. 4 
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Liebesfamilie nannte fich eine religiöfe- Sefte, die ihre A 
ſtammung von den Wiedertäufern herichrieb. 1560 gründete fie e 
gewiſſer Heinrich Nicolai, aus Münfter gebuͤrtig. In ihrem Ola: 
* bensbefenntniffe hatte fie viel Aehnlichkeit mit dem fpitern Quieti 
mus und neigte fich, wie cr, zum Myſticismus. Sie verwarf zw 
nicht die Taufe der Eatholifchen Kirche, hielt aber eine Wiedertau 
durch Buße und ein neues Leben für nothwendig zur Seligkeit. U 
brigens war ihre Lebensphiloſophie heiter und fröhlich, weswegen | 
auch von andern Sekten angefeindet wurde. Sie erhielt fi; nic 
lange, und ſchon in der Mitte des 17. Jahrh. findet man keine Spi 
ten derfelben mehr. 

Liebesmahle (Agapen). So nannte man bie gemet 
ſchaftlichen Mahle ver erſten hrifttichen Gemeinden, welche ber Fei 
des Heiligen Abendmahls vorausgingen, und von den Reichern beſtri 
ten wurde. Synodalbeſchluͤſſe des 4. Jahrh. ſchafften dieſelben, w 
gen eingeriſſener Mißbraͤuche, ab; fie find aber noch in den Bruͤde 
gemeinden üblich. 

Liebestraͤnke (Philtra), Von den äfteften Zeiten her he 
ſich die Meinung unter dem Volke erhalten, daß es Mittel gäbe, we 
durch die Liebe nicht nur überhatipt erregt, fondern auch auf einen bi 
Kimmten Gegenikand getichtet werden könne. Theils aberglaͤubiſch 
theils ekelbafte, theils aber auch fchabliche Subſtanzen aus dem Thier 
und Pflanzenteiche wurden zu dieſem Behufe angewendet. Da 
Wahte an der Sache iſt, daß man wohl din phyſiſchen Trieb dure 
Mittel erregen kann, welche eine ſpetifiſche Wirkung haben und des 
hatb Aphrodiſiaca genannt werden, daB aber die Neigung durch phy 
fiich wirkende Mittel niemals auf einen beſtimmten Gegenſtand ge 
wandert werden form. 
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Liebich (Johann Karl), Unternehmer und Director des ſtaͤn⸗ 
difchen Theaters zu Prag, geb. 1773 zu Mainz 

Liechtenſtein (Geneat.), altes öfterreichifches Gefchlecht, feit 
1206 befannt, wo ein Dittmar von L., der aus dem Haufe Eſte 
ftammen foll, vorfommt. Die Söhne des Grafen Hartmann IV. 
von 2. (fl. 1585), Karl und Gundafar, find die Stifter zweier Linien, 
die 1614 und 1623 in den Fürftenftand erhoben wurden. Karl ers 
warb vom Kaifer Rudolph II. die Fuͤrſtenthuͤmer Troppau und Jaͤ⸗ 
gerndorf in Schlefien. Mit deffen Enkel, Johann Adam Andreag, 
erloſch die Ältere Linie, und das Majorat nebft alten Befigungen der 
feiben kam an Gundafars Enkel, Anton Florian. Kaifer Karl VL 
erbob das von Schaun Adam Andreas 1699 und 1703 gebaute 
Scheltenberg und Vaduz unter dem Namen L. zum, unmittelbaren 
Reichsfuͤrſtenthum; 1713 erhielt der Fürft für fi und 1723 für 
feine Nachkommen Sig und Stimme auf dem Reichſtage. 1748 
ftarben auch deffen Nachkommen aus, und fein Neffe, der Sohn von 
Philipp Erasmus (Anton Florians jüngerer Bruder, ft. 1704), 
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oͤſterreichiſchen Artillerie, Maria Therefia ein Denkmal errichtete, 
Sofeph Wenzel, erbte das Majorat und die Güter des Haufes, welche 
nad) feinem finderlofen Tode 1772 an die Soͤhne feines Bruders 
Emanuel fielen. Der ältefte, Sranz Joſeph, ſtarb 1781, feine Nach— 
kommen befigen das Fürftenthum nebſt dem größern Theile der Guͤ— 
ter in Defterreich und Schlefien; der jingere Bruder, Karl Leonhard 
Sofeph, farb 1789; deffen Nachkommen das 2, oder Karlfıhe Ma⸗ 
jorat als Serundogenitur beſitzen. Merkwuͤrdig find: 1) (Karl), geb. 
1569, Sohn Hartmanns IV, Freiherrn von L., wurde lutheriſch er 
zogen, werhfelte aber ſpaͤter Die Religien, war bei Rudolph I. Land⸗ 
bauptmann und wurde zum Unterhändler bei den Tuͤrken u. Sicben— 


x. 
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wohner nannten das Schloß Ikeskola (ürkuͤll), d. h. Kloſter, wei' 
Mainhard, der erſte Miſſionair, ein Auguſtiner-Moͤnchskloſter daſelbt 
errichtete, um von hier aus das Chriſtenthum auszubreiten (1186). 
Andere Schloͤſſer an der Duͤna, wie Dalen, Kirchholm (mobin Meine 
hard feinen biſchoflichen Sig verlegte), wurden faſt zu gleicher Zeit, nicht 
fange nachher Niga und Duͤnamuͤnde mit einem Giftercienferkiofter 
vorm Biſchof Albrecht aus Bremen erbaut (1201), mährend die Dis 
nen unter Kanut VI. ſich im nördlichen Theil von L., d. i. Eſthland, 
feftfegten und unter Waldemar II. das Schlof und bie Stadt Reval 
mit einem Bisthum anlegten. Mit den Kirchen und feften Schlöfe 
fern (1200 — 1400) vermehrte fidy die Zahl der deut'chen Koloniften 
und Pilgeimme; Gewinnſucht und Unterdruͤckung, wozu der zeitgemäße 
Bervragrund des Bekehrungseifers kam, waren die maͤchtigen Antriebe, 
ein entdecktes Land zu erobern und ihm mit der neuen Lehre die neue 
Herrſchaft aufzubringen, Als ſich daher bie Ketten, die Uber bie Miſ— 
fionaire herfielen und den größten Theil ermordet hatten, der Annahme 
des Chriſtenthums widerſetzten, wurde das Kreuz gegen fie gepredigt. 
Der Biſchof Albrecht fliftete, um feinem Bisthum eine ſtehende Mis 
iz zu geben, mit papitliher Genehmigung Innocenz III, den Orden 
der Nitterichaft Chriſti oder die nachmaligen Schwertbruͤder und trat 
ihm den dritten Theil des noch zu erobernden 8.8 mit aller Souverdis 
niede ab (1206). Prieſter und Kreuzfahter zwangen nunmehr ben 
Lieflaͤndern die chriftliche Religion mit Zins, Zehnten und andern Abs 
gaben auf, und der Krieg wurde gegenfeitig mit wilder Graufamkeit 
geführt. Zur nachdruͤcklichen Fortfegung deſſelben fahen ſich bie 
Schwertritter genöthigt (1238), fich mit dem deutfchen Otdensrittern 
In Preußen zu vereinigen, worauf fir beide Kreugbrüder, fpäter Kreuze 
bern hießen, Ihre Einigkeit und religiofe Tapferkeit machte fie zu 
Siegen, indeß die lettifhen Völker durch Uneinigkeit und Unfenntnig 
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der Kriegswaffen unterlagen. Riga ward (1254) der Sitz eines Exp 
bisthums, dem 9 Bisthuͤmer in L., Kurland und Eſthland und 4 in 
Preußen untergeorbnet waren, und blühete auch als Handelsjtadt ine 
banfeatiichen Bunde. Dom König Waldemar III. Eaufte der Orden 
auch Ehſtland an fich (1347) und ward ein angefehener Ritterftaat, der. 
unter ber Hoheit des deutſchen Ordens von beſondern Heermeiftern re⸗ 
giert wurde, unter denen fih Walther von Plettenberg (1492 - 1535): 
auszeihnete. Er hielt durch feine Siege die Ruſſen von der Erobes 
rung 2.8 ab, machte ſich und feine Nachfolger mitteift einer Geldfumme 
vom deutfchen Orden unabhängig (1521), erhielt vom Kaifer Karl V. 
die Würde eines deutſchen Meichsfürften und begünftigte in L. die lu⸗ 
tberifche Ieformation. Allein an feinen norböftlichen Nachbaren hatta 
ber lieflaͤndiſche Nitterftant feine beftändigen Keine, und Swan IV. 
gab durch feine verheerenden Einfälle (1558 —60) Gelegenheit zu ſei⸗ 
ner Zeriplitterung , Eſthland und Reval brgaben fid unter Schwedens 
Schutz, L. aber mit dem dazu gehörigen Kurland trat der Heermeifter, 
Gotthard Kettler, an den König von Polen, ale Großherzog von Kite 
tbauen, ab und wurde zum Erblehn: Herzog von Kuzland und Semgal⸗ 
len ernannt 1561). Die Polen nahmen fefort Niga und L. in Vefig, 
aber von biefer Zeit an ward ed mit Eſthland der Zankapfel der nordie 
fehen Mächte, Polen, Schweden und Rußland (15651 : 1660), biß «8 
im Frieden zu Dliva (1660) ven Polen an Schweden abgetreten 
tourde, bei dem es 60 Jahr lang blieb, bis es endlich nach dem nordie 
fchen Krieg, worin e& von Neuem der Tummelplatz der Schweden und 
Ruſſen geweſen war, im Nnftädtifchen Srieden (1724), aufimmer an 
Rußland überlaffen Ind daffelbe im aboifchen Frieden (1743) im Bes 
fig beftätigt wurde, Die Leibeigenſchaft iſt auf Befehl Alexanders J. 
geloͤſet und unter der oberſten Leitung des damaligen Genetalgouver⸗ 
neurs, Prinzen von Oldenburg, eine neue Conſtitution aufgeſetzt wor⸗ 


58 Ligne 


den (1816). Von 1822 — 1824 find wirklich die Feſſeln der Leib: 
eigenfchaft gefallen und die Bauern für frei erklärt worden. 

Liegnitz, Hauptſtadt im Megier. Bezirk und Kreiſe cl. N. in 
der preuß. Provinz Schlefien, am Zufammenfluffe des Schwarzwaſſers. 
und der Katzbach, Sig einer Regierung, hat 9600 Einw., eine Rit: 
terakademie, ein Öymnafium, Reinwanbbleihen und Fabr. Auch ift 
dafelbit ein oculiſtiſch-optiſches Inſtitut. Bei Liegnitz beſiegte am 
15. Aug. 1760 Friedrich der Große den General Laudon. In der 
Naͤhe liegt das Dorf Wahlſtatt. Das ehemalige Fuͤrſtenthum Lieg⸗ 
nitz hatte Herzoge aus dem Piaſtiſchen Stamme, bie 1675 ausftar- 
ben. Den Namen Fuͤrſtin von L— führt jest die 2. Gemahlin bes 
Königs von Preußen (in morganat. Ehe, 11. Nov. 1824), Augufte, 
geb. Gräfin von Harrach. Sie Erhrte am 26. Mai 1826 in Ber: 
lin zur evangelifchen Kirche zuruͤck. 

Ligatur (fat.), eine Binde zum Verbinden der Wunden oder 
zum Unterbinden eines biutenden Gefaͤßes. — Bei ten Metallurgen 
auch ſo viel als der fremde, ſchlechte Zuſatz zu den Metallen. — In 
der Tonk. die Bindung, wenn zwei auf derſelben Stelle ſtehende 
Noten durch einen Bogen an einander gebunden werden und man nur 
bie erſte davon anſchlaͤgt, bie folgende aber liegen bleibt. (In der als 
ten Kirchenmuſik war e8 die Verbindung mebrerer Noten, die auf eine 
einzige Sylbe gefungen wurden.) 

Ligne (Kart Jofepb, Fuͤrſt v.), Sohn eines Öffreich. Feldmar— 
ſchalls, ein, ſowohl als Krieger, wie ald geiſtvoller Schriftſteller be: 
rühmter Prinz, geb. zu Brüffel 1735. Bon früher Suzend an zum 
Kriegsleben geneigt, trat er, nachdem er fein Studium auf klaſſiſche 
Literatur und Kriegswiſſenſchaften gewendet hatte, 1755 in oͤſtreichi— 
fe Dienfte, focht mit Ruhm in der Schlacht bei Gollin, bei Hochkir— 
hen, eroberte 1759 den großen Garten vor Dresden mit flünmender 
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Hand und ward zur Belehnung zum commandirenden Oberften feines 
Regiments ernannt. Nach dem jährigen Kriege ward er General: 
major und folgte darauf den Einladungen an den franzoͤſiſchen Hof, 
mo er ſich Auferft angenehm zu machen wußte. Einen großen Theil 
feines Lebens brachte er auf Reifen zu, wohnte der berühmten Zufams 
menfunft Joſephs II. mit der ruffifchen Kaiferin 1787 bei, begleitete 
and) die Ientere, welche ihn zum Keldmarfchall ernannte, auf ihrer 
Reiſe nach Cherſon; und nach Ausbruch des Tuͤrkenkriegs wurde er 
als General der Artillerie von Sofeph Il. zu Potemkin gefandt, dem er 
bei der Belagerung von Oczakow wichtige Dienfte leiſtete; befehligte 
dann einen Theil des oͤſtreich. Heeres unter Laudon, welches Belgrad 
einnahm. Sm der Folge lebte der Prinz, nachdem ?r fich von der 
großen Welt zurtuͤckgezogen hatte, in Nußdorf bei Wien, wo or auch 
1814 verfchied. Als geiftreicher Beobachter, als denkender Mann 
hatte er die Ereigniffe feiner Zeit, bei denen er felbft fo oft intereſſirt 
gewefen, aufs angenehmfte dargefteilt, und feine Schriften (ſehr ver: 
mifchten Inhalts) find in 30 Bänden in franzofifcher Sprache ers 
ſchienen. 

Ligny (Schlacht bei), ſ. Quatrebras und Waterloo. 

Ligue (liga, ital.), eigentlich ein Bund, Vertrag, Buͤndniß. 
Befonders aber wird damit in der franzöttfchen Geſchichte die fogen 
nannte heilige Ligue bezeichnet, oder das Buͤndniß, welches 1576 die 
Eathelifche Partei unter Anführung des Herzogs Heinridy von Guiſe 
gegen König Heinrich IN, unter dem Schutze des Papſtes, fo wie des 
fpanifhen Hofes, zur Unterdrüdung der Reformirten ſchloß. Der 
ſchwache König ward ein Opfer diefer u einer furchtbaren Macht ans 
gereachfenen Ligue (deren Armee bie ligiſtiſche Armee genannt wurde); 
er floh zum Könin Heinrid) von Navarra, der ander Spitze der Huge— 
nottifchen Partei fand, aber aud) hier ließen ihn feine Gegner auffus 
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den und durch einen Dominikaner-Moͤnch (1589) ermorden. — 
Auch die Verbindung, die Papſt Clemens VIT., einige ital. Fuͤrſten 
und Franz I. von Frankreich gegen Kaifer Kart V. fchloffen, hatte, ba 
der Papft an der Spitze ſtand, den Namen: heilige Ligue. — Endlich 
ift auch in der deutſchen Geſchichte die Ligue der katholiſchen Stände 
zu Wuͤrzburg 1610 wider die 1608 gefchloffene Union der proteftant. 
Fürften befannt, melde nach 10 Jahren in den ZOjührigen Krieg 
ausbrady. 

Liguori (Alphonſe Maria de), geb. den 26. Sept. 1696 zu 
Neapel, Stifter der Ligoriften oder Nedemptoriften, farb den 1. Aug. 
1787 zu Nocera de Pagani. 

Ligurien, bei den Nömern derjenige Theil des nördlichen 
Italiens, der ſich an der Füfte des mittelländifhen Meeres von der 
Grenze Galliens bis nach dem jegigen Livorno erſtreckte, und noidiich 
durch den Po begrenzt wutde. 1797 gab Bonaparte der bis dahin 
beftandenen ariſtokratiſchen Republik Genua (22. Mai) eine demokra⸗ 
tiſbe Verfaffung und den Namen der ligurifhen Republik. 
Diefe Verfaffung und der Name Förten jedoch 1805 wieder auf, da 
Genua (25. Mai) dem franz. Kaiſerreiche einverle bt wurde. rt 
1814 gehört das Herzogthum Genua dem König von Sardinien. 

Lilie. Der Schullehrer Krieg in Ditrenberg erzog 1.3. 1829 
eine fehr große, weiße Gartenlilie. Cie hatte 85 völlig anfgehtührte 
und 6 etwa einen Zoll lange, nicht aufgeblüfte Bluͤthen. Der Sten⸗ 
gel war 4 Fuß hoch. — Dergleichen viel: und großbluͤthige meiße Ris 
lien werben in der Mark Brandenburg, namentlich) in der Gegend von 
Berlin, öfter erzogen. 

Lille (niederländiih Ryſſel), 1) Bezirk im franz. Dipartem. 
Morten; 16 AM. groß, mit 265,000 Einw. 2) Haupiſtadt des 
Departements und Bezirks und Feſtung, an der Deule; Eitadelle, Fort 
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St. Sauveur; 11,284 H. 69,850 E. Tuch-, Wollen: und Baum⸗ 
wollenzeugmanufakturen, Strumpf⸗, Leinwand-, Spitzen- und Kan⸗ 
tenweben, Leder-, Tapeten, Tabaks-, Zuder:, Staͤtke⸗, Glas-⸗, Na⸗ 
deln-, Porzellan: und Fayancefabriken; Baumwollenſpinnereien, Kat⸗ 
tundruckereien, Bleichen, Zwitnmuͤhlen, Blumenzucht, vorzuͤglich der 
Tulpenzwiebeln, Handel, Schifffahrt, Geſellſchaft der Literatur und 
ſchoͤnen Kuͤnſte, Gemätbegallerie, Zeichnen- und Malerſchule, Biblio⸗ 
thek, Pflanzengarten. 

Lima, 1) Fluß, entſptingt in der ſpaniſchen Provinz Gaticien 
und ergießt fih in Portugal bei Viana in das Meer. 2) Departes 
ment im füdamerifanifchen reiftaate Peru, am ſtillen Meere, zwifchen 
den Departements Zrurillo und Arequipa; 250,300 Einw., ift in 8 
Provinzen getheilt. 3) Hauptftadt des Freiflaated und des Departe⸗ 
ments, am Nimac, unweit des Meeres; 3650 H. 70,000 €., von 
denen 30,000 Neger und Mulatten find. Univerfitit St. Marcus, 
mebieinifche Geſellſchaft; Manufafturen und Fabriken in Baumwolle, 
Seidenzeugen, Struͤmpfen, Leder, Silberzeug u. a. Handel, zur See 
vom Hafen Callao aus betrieben. 

Linden (Franz Joſeph, Freiterr v.), auf Neunthauſen, des 
ehemaligen Neihs Nitter, Großkreuz des k. wuͤrtemb. Civilverdienſt⸗ 
ordens, auch Malteferritter, geb. am 5. Dee. 1760. 

Lindſchotten (Sttik van), Herr von Polanen u. f. w., geb. 
um 1770, aus einer adeligen Familie in der Provinz Utrecht. 

Lindwurm, eins von den erdichteten Ungeheuern der alten 
Nittergefchichte, das als ein Drache, oder als eine große vierfüßige yes 
flügelte Schlange beichrieben wird und welche 5. B. der Nitter Er, 
Georg zu Pferde erſtochen haben foll. 

Lingam, beiden Indianern diefelbe Gottheit, wie bei den Roͤ⸗ 
mern dev Priapus, und deren Anbetung felbft der des Brama nicht 
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nachſteht; die Statuen berfelben trifft man auf Feldern und an We: 
gen. Die Priefter diefes Gottes, Lingamiften, tragen ein kleines 
Käftchen von Silber und anderem Metalle, worin die Figur des Got: 
tes fich befindet, auf der Bruft. 

Linguet (Simon Nicolas Heinrich), geb. 1736 zu Nheims, 
Er ward eingezogen und 1794 (den 27: Zuni) durch ein Revolu— 
tiongeribunal zum Tode verurtbeilt, teil er, fo hieß es in ber Sentenz, 
den Despoten in Wien und London gefchmeichelt hate, 

Linguiſten (v. lat. lingua, die Sprache), Gelehrte, die ſich 
roit den Forfchungen über Urſprung, Bildung und Verwandtſchaft 
der Sprache befchäftigen; Sprachgelehtte, Sprachkundige. Lingui— 
ſtik, Die Sprachenfunde. 

Linie, 1) imder Mathem. cine Ausdehnung in die Laͤnge, ohne 
Breite und Diele; 2) im Längenmaße der zehnte Theil eines Zolles; 
3) in der Malerei ein Zug oder Strich mit der Feder oder dem Blei⸗ 
ftifte; 4) in der Phyſiogn. fo viel wie Linenment; 5) in der Kriegskſt. 
heißt Linie eine ganze Reihe von Fejlungen, um das Land gegen feind⸗ 
liche Einfälle zu ſchuͤtzen; oder auch Gräben mit Bruſtwehr und die 
dadurch bewirkte Verbindung verfchiedener Nedouten, Feldſchanzen ıc, 
(daher Circumvallations:, Communlcationg : Linien ꝛc.); 6) in der 
Schffth., die Anordnung der Schiffe hinter und neben einander; da= 
her Linie machen fo viel, als ſich in Schlachtordnung ſtellen; 7; m 
der Geogr. fo viel, als Aequator; daher die Linie paffiren, beiben 
Seefahrern, durch diejenige Gegend dis Weltmeers fegeln, wohin jene 
Linie (Aequator) gefegt wird. Es geſchieht dies unter großen Feier— 
lichkeiten; und weil dies gerade der heißefte Himmelsſtrich ift, fo pflegt 
man auch von einem verruͤckten Menfchen zu fagen: Er bat die Linie 
pafüirt (die Sonne bat ihm's Gehirn verbrannt). Endlih 8) ın der 
Genealogie eine Reibe Verwandter von verfchiedenen Graben, die aber 
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ſaͤmmtlich von einem Stammpvater herfommen: Grade Linie, Seitens 
Rinie x. Rinienfeflungen, folde, die in einer zu Vertheidigung 
einer Provinz gezogenen Linie mit begriffen find (f. Linie 5); dann 
aber aud) die Neihe von Eleinen Feftungen, ohne dazwiſchen gezogene 
Gräben und Wälle, zur Landeövertheidigung, tie z.B. im ruffifchen 
Reihe re. Linienſchiff heißt ein folches, welches in der Linie mit 
zum Gefechte geftellt wird (f. Linie 6) und wenigſtens 60 Kanonen 
führt. Linienſyſtem (Tkſt.) heißen die 5 parallel gezogenen Li⸗ 
nien, auf welchen die Noten ftchen, und wornad) die Höhe oder Tiefe 
der Zone beftimmt wird; bie Klang = oder Tonleiter. Linientrup⸗ 
pen heißen die regulaisen Truppen, welche in die Linien vor ben Feind 
mit treten müffen, zum Unterſchiede von ber Landmiliz oder anderen 
jur Dedung Der Oerter ıc. beflimmten Corps. — Die Franzofen 
nannten das vor der Nevslution beftandene Kriegäheer Rinientruppen, 
und unterfchieden dadurch die aus bewaffneten Bürgern entſtandene 
Nationalgarbe, worunter man nachher afle feit der Revolution unter 
die Waffen getretene Mannfchaft, meiftens Freiwillige, verftand. Seit 
1793 wurden die Linientruppen unter die Nationalen gemiſcht. 

Link (Heinrich Friedrich), D., Prof. und Director des botanie 
hen Gartens zu Berlin, Mitglied mehrerer gel. Geſellſch., geb. zu 
Hildesheim den 2. Febr. 1769. 

Linne (Karl von), mar ber Sohn eined ſchwediſchen Geiſt⸗ 
lichen und im Jahr 1707 zu Nushult in der ſchwediſchen Provinz 
Smaland geboren. Schon in ſeiner zarteſten Kindheit erwachte in 
ihm die Neigung zur Pflanzenkunde; von ſeinem Vater, der ſelbſt ein 
Liebhaber der Botanik war, erhielt er einen kleinen Antheil ſeines 
Gartens, und er war kaum 10 Jahr alt, als er ſchon in der Umgegend 
von Nushult Ereurfionen zu machen begann und verfchiedene inlän: 
diſche Pflanzen in fein Gartchen trug. In feinem 10, Jahre ſchickte 
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ihn fein Vater in be Schule zu Weriö, die er bis 1724 beſuchte. 
Dog bing er feiner Rieblingeneigung mit foldyer Leidenſchaft nach, 
daß er die Schulſtudien daruͤber gänzlich vernachläffigte. Sein Leh— 
rer klagte daher über feinen Unfleiß und feine geringen Fortſchritte und 
beredete den Vater, dab er ihn zu einem Schuhmacher in die Lehre 
that. Auf ſolche Weite wäre Europa beinahe um einen großen Mann 
gekommen, wenn nicht ein Arzt, Namens Nothmann, ungewöhnliche 
Talente an dem jungen Linné bemerkt hätte; er ſtellte dem Valer vor, 
dag jener Lehrer feinen Sohn nicht zu beurtheilen verftände, und rieth 
der Mutter, ihr Geluͤbde, den Sohn einem heiligen Berufe zu wei— 
ben, dadurch zu halten, daß fie diefem erlaube, ein Prieſter der Natur 
zu werden. Die Eltern folgten dom Nathe des verflindigen Arztes 
und freudig verließ Linne die Werkſtatt feines Lehrmeiſters. Mit 
neu belebtem Eifer fegte er nun das Studium der Botanikfort. Da 
ihm aber die Botanik Feine Ausſicht zur Verforgung darbet, fo wählte 
er zu feinem Brotſtudium die Medicin und begab fich auf die Univer— 
ſitaͤt za Lund. Hier ward der berühmte Botaniker Stobaͤus fein 
Wohlthaͤter; er nahm ihn in fein Haus auf und unterſtuͤtzte ihn, fo 
weit fine Kraͤfte richten. Von da ging er 1728 auf die Univerfität 
Upſala. Seine Dürftigkeit ſtieg bier fo hoch, daß ihm oft die Mittel 
zur Befriedigung feiner nothwendigſten Beduͤrfniſſe fehlten. Ein 
agluͤcklcher Zufall riß ihn jedoch aus feiner druͤckenden Lage beraus. 
Der berühmte Dinus Celſius, Profeſſor der Theolegie und Naturge⸗ 
ſchichte, lernte ihn kennen und mußte ſeine außerordentlichen Kennt— 
niſſe in der Betanik bewundern. Celſius nahm ſich des huhroſen 
Juͤnglinges an und wählte ibn zum Gekuoͤlfen bei feinem »Ihiero- 
Botauicon,e an welchem ſchatzbaren Werke er Damals gerade arbeis 
tete. Hier war es, wo Linné zuerſt die Idee zu einem neuen Rehrges 
baͤude der Botanik, weiches auf dem Unterſchied der Geſchlechtstheile 
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ber Pflanzen beruhte, dem Diaus Rudbeck mirtheitte. Diefer mußte 
die Neuheit und den Scharfſinn feiner Beobachtungen bewundern, 
Obgleich Linné erſt 23 Jahr alt war, fo hielt jener ihn ſchon für faͤ— 
big, an feiner Stelle im botanischen Garten die Pflanzen zu demon⸗ 
friren. Auf Celſius Vorſchlag ward er 1731 von, der Eöniglichen 
Geſellſchaft der Wiffenfhaft zu Upſala beauftragt, eine hotanifche Reife 
nad, Lappland zu machen. In ſechs Monaten vollendete er diefe ges 
fahrvolle und beſchwerliche Reife, die von reicher Ausbeute für die Bo: 
tanie war. Nach feiner Rückkehr in Upfala machte er feine »Flora 
laponica« befannt; in diefom mufterhaften Werke ordnete er zuerft 
die Pflanzen nach der Zah! der Staubfäden und ihren Verhältniffen 
unter fih und zu dem Piſtill. Da ar bisher noch durch Feine afade- 
miſche Würde berechtigt worden war, Vorleſungen zu halten, und ba 
er aud) eine Mittel hatte, fich eine folche ertheilen zu laffen; fo nahm 
er den Vorſchlag an, den ihm fieben Juͤnglinge machten, fie auf einer 
mineralogifdyen und ornftognoftifchen Meife nach Lappland zu beglei: 
ten. Nach feiner Zuruͤckkunft hielt er in Fahlun Vorlefungen uͤber 
Mineralogie und Hüttenwefen. 1735 erlangte er in Harderwick, mo: 
bin er fich von Fahlun begeben hatte, die Doctorwuͤrde der Medicin 
und ging hierauf nach Holland, wo er mit Boerhaave und Gronov ein 
enges Freundſchaftsbuͤndniß ſchloß. In Leyden gab er zuerft (1735) 
fein >Systema naturac« heraus, worin fchon die ganze Grundlagt 
feines neuen Syſtems der Botanik enthalten war, Nach ſechs Mo: 
naten, bie er in Lenden verlebte, ward er auf Boerhaave’s Empfehlung 
Auffeher über G. Cliffords herrlichen Garten zu Hartecamp bei Har⸗ 
lem mit 1000 Gulden Gehalt. Er behielt dieje angenehme Stelle 
anderthalb Jahre und gab während dieſer Zeit folgende Werke her 
aus: »Fundamenta botanicae,« bie er fpäter in feiner »Philoso- 
phia botanica« commentirte; feine »Bihliotheca botanica ‚« worin 
Säfteh Bdch. 5 
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et bon mehr als 1000 botanifhen Merken Notiz gab; und 1737 
xin »Hortus Cliffortianus ,« mit Abbildungen von dem berühmten 
Eher; dieſes letztete Merk enthält eine Beſchreibung der feitenen 
Planzen, die fih im Garten zu Hartecamp befanden; ferner feine 
»Genera plantarum,e »ÜUritica botanica,« und endlich feine »Clas- 
ses plantarum,< worin er alle bis dahin befunnt gewordene Syſteme 
ufammenitellte, Während feiner Anitellung zu Hartecamp war er 
Bee auf Kojten feines großmuͤthigen Goͤnners nach England und 
Frankreich gereiſt. Er kehrte krank nach Holland zuruͤck und beſchloß, 
u fein Vaterland zuruͤckzukehren, wo er ſich ſchmeichelte, mit Ehren 
aufgenommen zu warden. Im Sept. 1738 kam er in Stodholm 
an, wo er anfang3 durch Ausubung der Arzneifunde feinen Unterhalt 
erwerben mußte. ‚Seine Beförderung verdankte er dem Wohlwollen 
1:8 Grafen Teffin, des erſten Minitters. Cr ward Ar se bei der Ads 
miralitaͤt und koͤniglicher Botanikus. Der Kinig und die Koͤr nigin 
beehrten ihn mit ihrer Gunſt und bie vornohmften und reichiten Kran: 
ken ſtroͤmten ihm zu. 1741 ward auf dem Reichstage eine genauere 
Unterſuchung Schwedens in naturhiſtoriſcher Hinſicht beſchloſſen und 
Linné ward zum Anführer der Reiſegeſelſchaft gewaͤhlt. Die Ergeb: 
niſſe dieſer Reiie machte er 1745 bekannt. 1742 erhielt er endlich 
die laͤngſt gewuͤnſchte Stelle eines Profeſſers der Botanik auf der 
Univerfitar zu Upſala, two er von num an einförmig in ruͤhmlicher und 
nuͤtzicher Wirkſamkeit fuͤr die Wiſſenſchaft bis an ſeinen Tod lebte. 
Fr beihäftigte ſich hier vornehmlich mir der Einrichtung und Verbeſ⸗ 
ſerung des botaniſchen Gartens, deſſen Beſchreibung er 1748 unter 
dem Titel: »Ilortus Upsaliensise berausgab. eine »Flora Sue- 
cicae erſchien 1745 (aufs Neue aufgelegt 1755), werauf bad ſeine 
»Fauna Suecica,« worin cr die vicrfuͤßigen Thiere, Voͤgel, Inſecten 
„u. ſ. w. von Schweden beſchrieb, feigre Autor dieſen verfaßte er in 
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Upfala faft 200 akabemiſche Schriften, ungemein vele Abhandlungen 
in den Schriften der Stockholmer Afademiej'ber' Upfalaer⸗ Geſellſchaft, 
der Petersbutger Akademie, der Londoner Societaͤt; vorziglich aber 
beſchaͤftigte ihn die Ausarbeitung und Vollendung Tine > Ipissies 
plantarum ‚x der » Philosepliia botanicak-<und' Ser »Mat tale 
diea.x In den Löten Jahren ſeines Loebens entzog ler [fc mimer 
mehr den Öffenttichen Geſchaͤften; jwiec hlelt 1772 foyar um Terme 
Entlaffung an, die ihm im den ehrenvollſten Ausdruͤcken verweigert 
wurde. Im Mai 1774 befiel ihn, waͤhtend er im botaniſchen Gare 
ten Vorlefungen hielt, ein Schlagfluß; der nach zwei VJahren wiedet⸗ 
Eehrte und am 10. Ian. 1778 feinen Tod zus Folge hatte Er ward 
in der Kachedralkirche zu Upſala beerdigt. 182% iſt ihm vaſelbſt 
ein Denkmal errichtet worden. Es beſteht aus einer Buͤſte degro⸗ 
fen Mannes, die der berühmte Bildhauer Byſtroͤm verferkigt har, 
Der Garten Linné's, worin fie aufgeſtellt iſt undiweldper ven Studis 
renden zum Spaziergange dient, ift des Abends prächtig" erleuchtet. 
Linſenglaͤſer (Glaslinſen) ſind kreisrunde/ Iinferfötrig ge⸗ 
ſchliffene Glaͤſer, entweder auf beiden Seiten roncab oder Conber, ober 
auf einer Seite eben, auf der andern voncav obdbe totiver aſſoplanedn⸗ 
cav oder platconver, oder endlich. auf der rinen Seoite Höhn, auf der 
andern erhaben, Meniskus (Mond) genamit. Bel allen Linſtughaͤ⸗ 
fein heißt die gerade Linie, welche durch den Mittelprukt geht nd auf 
den gekruͤmmten ober ebenen Flaͤchen ber beiden Selten ſenkrecht ſteht, 
die Are der Linfe. Trifft fie auf das geradeſte durch die Mitte, ſo ME, 
wie man mit einem Kunſtausdrucke fagt; das Glas richtig’ centeitt. 
Durch den Gebrauch der Linſenglaͤſer miden Ferntoͤhren und Mikro 
feopen ift die Sternenwelt und das Naturreich unſern Blicken erſt zu⸗ 
Faͤnglich geworben. Die Brillen gehoͤren ebenfalls zu den Linſeugia⸗ 
fern. Die Wirkung dorſolben, welche befonders auf Brechung, Ber 
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ffreuung und Wiedervereinigung der Lichtſtrahlen beruht, war laͤngſt 
aus ber Erfahrung bekannt, aber die Theorie derfelben ift eine Erfin: 
dung der neuern Zeiten. Faraday, ein großer Chemiker in England, 
fertigt jegt Finfen von 1 Fuße im Durchmeffer, die in allen Punkten 
gleiche, vollfommene Durchſichtigkeit haben. 

Lintharbeiten, eine der größten hybrotechnifchen Unter: 
nehmungen. Der Wallenfee und der Züricherfee waren urfprünglich 
vereint. Die Linth, welhe von Glarus herunterfommt, fällt von der 
Seite in der See, und da fie ungemein viel Geſchiebe mit ſich führt, 
fo daͤmmte fie ihn zu. Hierdurch entſtand da, mo fonft See war, 
das That zwifchen Wefen und Uznach, welches bald angebaut wurde. 
Die Linth hatte im Kaufe des legten Jahrh., indem fie immerfort bei 
großen Ueberſchwemmungen Geſchiebe zuführte, ihr Bett fo angehöht, 
daß die Maag, welche der Abflug des Wallenſees in den Juricherfee 
ift, ſich ſtemmte, und der Walfenfee um 10 Zug höher wurde. Die 
an feinen beiden Enden liegenden Städte Wallenftadt und Mefen find 
dadurch, wie auch viele taufend Morgen Wiefen uͤberſchwemmt und 
in Sumpf verwandelt worden, und die ganze Gegend war durch die 
faulen Ausdänftungen diefer Suͤmpfe verpoftet. Seit mehreren Jah— 
von hat man daher, auf Veranftaltung der Tagſatzung, unter Reitung 
des verftorbenen Efcher, mit unſaͤglicher Mühe einen Kanal durch File 
fon gefprengt, um der Linth ein anderes Bett anzumeifen und fie in 
den See zu leiten, wo fie nun ihre Geſchiebe abſetzen kann und die Ge⸗ 
gend zeden Ähnliche Unfälle geſchuͤtt iſt. Dieſe großen Arbeiten find 
erſt kuͤrzlich vollendet. Die Linth kommt nun als klarer Fluß aus 
dem Ser heraus, der, weil das Bette der Maag geſenkt worden, wies 
ber 10 Fuß niedriger iſt, und die Ländereien und Wiefen werden von 
Neuem benugt. Diefes große Unternehmen hat 200,000 Laubtha⸗ 
ler gekoſtet. Das Geld wurde auf Aktien, jede von 50 Fr., beige 
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bracht. Die Aktien werben gedeckt 1) aus dem Verkauf der verſumpf⸗ 
ten und wieder gewonnenen Laͤndereien; 2) aus einer Abgabe von 1 
bis 14 Batzen auf die Ruthe derjenigen Ländereien, die der Gefahr 
des Verſumpfens entriffen wurden. Ausführliche Nachrichten hier 
über findet man in Benzenberg's » Briefen über die Schweiz«. Aus 
dem Zuͤricherſee tritt die Linth unter dom Namen Limmat und ergießt 
ſich unterhalb Baden in die Yar. 

Linz, 1) Hauptſtadt des Mühlviertels im Lande Oeſterreich ob 
ber Ens, an der Donau beim Einfluffe des Traun; mit den 3 Vorftdd: 
ten 1735 9. 17,250 & Schloß auf einem Berge, Bisthum, Bi: 
bliothek, Kyceum, Wollenzeug-, Baumwollen: und Strumpfmanufal: 
turen, Karben, Leder-, Spiegel: und Pulverfübrifen, Handel. 2). 
preuß. Stadt im Reg. Bez. Coblenz, Kreife Neuwied, am Rhein; 324 
9.2300 E. Gymmnaſium, Schifffahrt, Fiſcherei, Handel, Weinbau, 
Vitriolfabrik, Braunkohlenwerk, Eiſenhuͤtte. 

Lipariſche Infeln (aͤoliſche Inſeln), Gruppe von 12 groͤ⸗ 
hßeren und mehreren kleineren Eilanden im mittellaͤndiſchen Meere auf 
ber nördlichen Geite von Sicilien, find vulkanifchen Urfprunge. Die 
größten derfelben find: Lipari, Salini, VBolcano und Strombeli. Von 
ihnen find auf den beiden legten feuerfpeiende Berge, auf andern In⸗ 
fen raucht der Boden fortwährend; 20,000 Ew. Wein: und Obft: 
bau, Sifcherei und Schifffahrt. 2) die größte dieſer Inſeln; 5 AM. 
groß, mit 15,000 Einw.; erzeugt Mein, Rofinen, Korinthen, Feigen, 
Mandeln, Baumwolle, und hat heiße Baͤder. 3) Hauptflabt berfelz 
ben und der Inſeln; Schloß, 12,500 Einw. Bisthum, Handel mit 
Mein, Korinthen, Baummelle und Alaun, Hafen, Schwitzbaͤder, 
Schwefellager. 

Lipinski (Kart), einer der größten jetzt lebenden Violinſpieler, 
geb. 1790 zu Radcyn in Polen, 
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Lippe, ein deutſches Kürftenhaus, erhielt wahrfcheinlich feinen 
Namen vom Fluffe Kippe, an dem im 12. Jahrh. die Stadt Kippe er: 
baut wide. Das Gecchlecht der Dynaften dieſes Namens verliert 
fih im graueften Alterthum des heidniihen Weftphaten. Es ver: 
mochte fich weniger als andere wegen der mächtigen nahen Stifter und 
der nech mächtigern Grafen von der Mark und Herzoge aus dem 
Stanımz ter Guelfen auszudehnen und mußte den Eleineren Geſchlech- 
tern, deren Gebiet das feinige einſchloß, manche bedeutende ſtaͤndiſche 
Rechte einräumen. Es gehörte bereits im 12. und 13. Jahrh. uns 
ter die Primates Westphalornm. 8 gibt Eeine gefhichtlihe Nach— 
richten, dag im Runde je ein anderes Geſchlecht vor dem jeßigen regierte. 
— Die Donaftie erwarb allmaͤhlig Schwalenberg, Nheda und Stern: 
berg, und war frühe fo vorfichtig (1363), dem Erfigebornen im Haufe 
die alleinige Regierung zuzwichern. Bernhard VIII. war der erfte 
Graf aus dem Geſchlecht, das ſich früher edle Herren von der Lippe 
nannte. Von Simon VI. ſtammen die beiden noch jest blühenden 
Linien zu Detmold und Büdeburg ab. 1720 erlangte Detmold un 
ter Simon Heinrich Adolph vom Kaifer Karl VE die Reichsfuͤrſten⸗ 
wuͤrde, welche feinem Entel Friedrich, Wilhelm Leopold (ft. 1802) vom 
Kaifer Joſeph I. 1789 foͤrmlich beflätigt wurde. Seit 1802 hat 
Detmold den Fürften Paul Alerander Leopold (geb. 1796 und Sohn 
des Vorigen) zum Regenten. Seine Mutter, die Kürftin Pauline, 
führte bis den 4. Juni 1820 die vormundfchaftliche Negierung. Sie 
eat im Namen ihres Sohnes 1807 dem Nheinbunde, 1813 aber 
nach dev Reipsiger Schlacht der Coalition gegen Napoleon bei, Das 
Fuͤrſtenthum Rippe: Detmold hat 203 QM., 76,700 Ew., 6 Städte, 
außer dem mit Preußen gemeinfchaftlichen Lippftadt (worin letzteres 
die Poften und die Gonfeription befier), 5 Marktflecken, 45 Bauer: 
fihaften und reihe Domainen. Eben daher find die Staatsabgaben 
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‚ aber fo geringe als die Pachten ber Gutsherren bebeutend.- Die Sen: 
necheide iſt noch immer nicht in Cultur geſetzt, hat aber feſte Gren⸗ 
zen nach dem jetzt preuß. Paderborn. Getreide, Leinen, Pferde, ma- 
geres Vieh und, Holz find die Ausfuhren bes Lipper Landes. . Das 
Fuͤrſtenthum erlangte 1819 von. der Vormuͤnderin eine fehr liberale 
Verfaſſung, die auch dem Bauernſtande, mad gu bis dahin enthehrte, 
Repräfentativehte gab. Die Streitigkeiten des Hauſes Detmoid 
mit Büdeburg wegen der Grenzen der Befugniſſe den letzteru Linie 
im Amte Blomberg und Alverdiffen find jegt beigelegt. Die Staates 
einkünfte find ungefähr 300,000. Rehle. : Die Landesſchulden find 
ſehr unbedeutend. Obere Behörden des Staats find: die Regierung, 
das Oberhofgericht, Conſiſtorium, Criminalgericht, Rentkammer und 
Forſtgericht. Der Fürft hat im Plenum des deutſchen Bundes eine 
Stimme. Das Militair befteht aus ungefähr 400: Mann. Der 
reform. Cultus zählt 38, ber kathol. und luther., jeder 8 Kirchſpiele. 
Die Haupt: und Refibenzftadt iſt Detmold mit 2400, Einw. an der 
Werra, mit einem Gymnafium, Schullebrer-Seminar und Induſtrie⸗ 
Schule. Die Hauptlinie Detmold hat eine ältere und jüngere Schwa⸗ 
Ienberg=Sternbergifche Linie, bie beide den gräflichen Titel führen, fehr 
zahlreich und in Preußen gutöherelich angefeffen find. . Die beiden 
Nebenlinien Bieſterfeld und Weißenfeld haben ihre Territoriglabfin⸗ 
dung gegen eine jaͤhrliche Rente an bie regierende Linie abgetreten. 
Agnat des Haufes Kippe» Detmold ift das Haus Linde» Büdeburg 
oder Lippe-Schauenburg. — Die Linie Buͤckeburg fliffete Graf Phi⸗ 
lipp 1613. Seine Befigungen erhielten 1640 nach dem Erlöfchen 
ber graͤflich⸗ſchauenburgiſchen Dynaſtie durch einen Theib von: deren 
Laͤndern einen anſehnlichen Juwachs, und er nannte ſich ſeitdem Buͤ⸗ 
cheburg⸗ Schauenburg. Philipps Söhne tbeilten ſich in zwei Linien. 
Der ältefte, Friedrich Chriſtian, flftete bie Buͤckeburger Linie, die aber 
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fdjentuitTeiiemm Endet, dem beruaͤhmten portugleſiſchen Feldmarſchall, 
Irledrich Wilhelm Ernſt (ſt 1277), erloſch. Philipps jüngerer Sohn, 
Ppitipp. Ernſt, wurde der Stifter der. Linie Alverdiſſen. Sein Enkel 
Philipp Ernſt vereinigte 1777 Büdeburg-Schauenburg wieder mit 
Alverdiſſen und ſtarb 1787. Sein Sohn Georg Wilhelm (geb. 
178430unter Vormundſchaft bis 1807, uͤbernahm in dieſem Sabre 
die Negierung nebſt der fuͤrſtlichen Würde, ward Mitglied der rheinl⸗ 
ſchen Confoͤderation, die er 1813 verließ, worauf er 1815 dem deut⸗ 
ſchen und 1814 dem h. Bunde beitrat, welches: auch Detmold. gethan: 
Bei bem deutſchen Bunbestageführt er im Plenum eine Stimme. 
Das Fuͤrſtenthum hat einen Flächhenraum von 10 QM., auf: wel: 
oem 25,500 Individuen, meift lutheriſcher Confeffion, in 5 Städten, 
S Marktflecken, RVorwerken und: 78 Bauerfchaften wohnen. Das 
gebirgige Fand hat außer Eleinen Nebenflüffen der Weſer den Stein: 
huderſee und probucirt vorzuͤglich Getreide, Flache, Holz, Steinkohe 
bon, Mineralwäffer ꝛc. Die Garnfpinnerei und Leinmweberei wird. am 
meiften betrieben, 1810 wurde die Leibeigenfchaft aufgehoben. Dem 
Fuͤrſtenthum gab die Verordnung vom 15. San. 1815 eine neue; zeit⸗ 
gemaͤße, ſtaͤndiſche Verfaffung, nady welcher der Landtag aus den Bes 
fützern adeliger Güter und aus den, von den Städten und ben Amts⸗ 
unterthanen gewählten Deputirten befteht. Sie üben folgende Rechte 
dus Die Berechnung ber Staatdausgaben zu prüfen; über: Die Ge: 
foge ihr Gutachten zu geben; von den Verwendung der Revenuͤen 
Kenntniß zu nehmen; Vorſchlaͤge und Beſchwerden dem Fuͤrſten vors 
zubringen. Die Einkünfte werden zu 215,000 Gulden gefhägk Das 
Militair beftehe in 400 Mann. Die Geſchaͤfte führen die Megierung, 
Vie Fuſtizkanzlei, Rentfammer-und das Gonfiftorlum. Büdeburg an 
der Aa iſt die Haupt⸗ und Refidenzfladt.. Einer: Nebentinie diefes 
Hauſes gehoͤrt der Fleden und das Schloß’ Alverdiſſen. 
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Lippert (Philipp Danieh), geb. zu Meißen deu 2. September 
1792, wurde Gtafer und. arbeitete als Gefele in Dresden, den Auf⸗ 
enthalt bafelbft benugend zu feiner weitern Ausbildung im Zeichnen, 
fo daß er bald darauf Zeichenmeifter und Porzelanmaler in Meißen 
wurde. Er flarb den 28. März 1785 als Profeffor ber Antiken zu 
Dresden.  Shm verdankt man die Erfindung, dauerhafte Abdruͤcke der 
Gemmen zu verfertigen , fo wie ihn feine »Daktyliothek oder Samm⸗ 
lung gefchnittener Steine der Alten aus ben vornehmften. Mufeen tn 
Europa, in 2000 Abdruͤcken⸗, Leipzig 1764, 2 Bde., Fol., nebft ven 
Suppiementen, beftehend aus 1149 Abdruͤcken, ebend.:1776, in gang 
Europa berühmt gemacht haben. 

Lipogrammatifche Aufſaͤtze find folhe, in welchen ger 
wiffe Buchftaben abfihtlih vermieden werden. So fchrieb Lepe de 
Vega eine Novelle ohne 2 und-%. : ; 

Lips (Johann Heinrich), Maler, Zeichner und Kupferflechen 
zu Zürich, war 1758 zu Klothen, in der Nähe diefer Stadt: geb. und 
anfangs zum Dorfbarbier, mas fein Vater war, darauf: zum Landmann 
beftimmt. Seine zahlreichen Btätter, unter denen feine Marter des 
beit. Sebaftian nady van Dyk und die Anbetung der Hirten (oder Ge⸗ 
burt Chrifti) nad) Caracci vorzüglich ausgezeichnet find, haben fi ſich 4 
ganz Europa verbreitet. Er flarb 1818. 

Lipfius (Suftus), eigentlich Joeſt Lips, geb. zu Sch bei 
Brüffelden 18. Det. 1547, ſtudirte zu Brüffel, Eoͤin, Löwen und 
Rom, nachdem er im 19. Jahre feine »Variarum lectionum libri 
tres« herausgegeben hatte, welche ben Cardinal Granvella zu Nom. 
1567 bewogen, ihn als Secretair in fein Haus aufzunehmen. Nach⸗ 
dem er daſelbſt zwei Sabre lang ‚mit rühmlichem Fleiße gelebt hattaz 
begab er fich nad Deutſchland, wurde 1572 Profeffor der Gefdjichte 
zu Jena und ging von ba 1574 nad) Eäln, wo er feine. »Autiquae 
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lectiones« ſchrieb und die Anmerkungen zum Tacitus begann. 1576 
wurde er Profeſſor der Rechte zu Loͤwen und ging, da ihn die Kriegs— 
untuhen von dort vertrieben, 1579 in gleidyer Eigenſchaft nach Keys 
den, wo er zur reformierten Religion übertrat, eine Intoleranz hin: 
ſichtlich politifcher Grundfäge verwidelte ihn in viele Streitigkeiten, fo 
daß er nad 15 Fahren feine Stelfe niederlegen mußte. In Leyden 
fchrieb er feine vorzüglichlten Werke; fie betreffen Eritiihe, hiſtoriſche 
und philoſophiſche Gegenitände und find alfe durch Gelehrſamkeit aus⸗ 
gezeichnet. Am meiften fand fein Commentar zum Tacitus Beifall, 
Er ſtarb den 13. März 1606 zu Löwen, wo er zur kathol. Kirche zu: 
ruͤckgetreten war und kurz zuvor vom Könige von Spanien zum His 
floriographen ernannt worden. Won vömifchen Claſſikern gab er herz 
aus den Plautus, Zaritus, Valerius Marimus, Vellejus Paterculus, 
Seneca den Philoſophen und die meiſten Tragiker. Auch giebt es 
eine Sammlung von feinen ſaͤmmtlichen Werfen in 6 Btn., Fol. 

Liqueur, ein aus dem lat. liquor gebildetes franz. Wort, wel: 
ches urfprünglich eine Fluͤſſigkeit bedeutet. Wir bezeichnen damit alle 
Arten feiner gebrannter Waffer, beſonders bie ſuͤßen. 

Liquor anodynus Hoffmanni, Spiritus sulphurico-aethe- 
reus, fchmerzftillender Liquor, Hoffmannifhe Tropfen. Der bes 
rühmte Hoffmann in Halle lehrte zuerfi die Compofition dieſes Erampf: 
und ſchmerzſtillenden, die Nerven reizenden Mittels und zeigte feine 
wohlthätigen Wirkungen. Er wird bereitet durch Deftillation von 4 
Theilen hoͤchſt gelaͤutertem Weingeifi und 1 Theil gereinigter Schwe⸗ 
felſaͤure. 

Liscov (Chriſtian Ludwig), ein Satyriker, deſſen frühere Ge: 
ſchichte nur mangelhaft bekannt iſt. Er wurde wahrſcheinlich gegen 
1700 in Niederſachſen geb., widmete ſich den Rechten, hielt ſich 1730 
in Lübeck auf und gerieth dort mit Magifter Sievers in Streit, wel⸗ 
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ches ihm Gelegenheit zu einer perſoͤnlichen Satyre gab, worin er ſpaͤ⸗ 
ter fid fo fehr auszeichnete. 1738 wurde er Privatfecretair des geh. 
Raths von Blome im Hotiteinifchen, begab fid) dann nad Dresden, 
brachte auch dort durch feine Satyren Diele gegen fih auf und wurde 
auf das Schloß zu Eilenburg gefegt, wo er den 80. Oct. 1760 flarb, 
Seine Satyren zeichnen ſich durch Kürze, Kraft und Gorrectheit aus. 
Die vorzuͤglichſte ift unſtreitig: »Die Vortrefflicykeit und Nothwen⸗ 
digkrit elender Scribenten gründlich ertwiefen.« Liscov fammelte felbit 
feine Schriften unter dem Titel: »Sammlung ſatyriſcher und ernſt⸗ 
bafter Schriften,« Frankfurt und Leipzig (Hamburg) 1739, 8.; neue 
Ausg. von Muͤchler, Berlin 1806, 3 Bde., 8. 

Liſſabon (portug. Lisboa, Geogr.), 1) Gorreigao in ber 
Provinz Eftremadura (Portugal); hat 275,000 (332,000) &. 2) 
Hauptftadt darin und des ganzen Königreichs, am Tajo und deffen 
Einfluß ins atlantifche Meer amphitheatraliſch und maleriſch auf 7 
Hügeln gelegen: it Reſidenz des Landesherrn, Sig ber oberflen Yanz 
desbehörben, des Ober-Appellationsgerichts, eines ungemein teich do⸗ 
tirten Patriarchen, hat 13 öffentliche Pläge, darunter dev Commerz: 
platz (615 Fuß lang, 550 breit, mit der Bildſaͤule Joſephs 1.), der 
Mocio oder Noscio, 1800 Fuß lang, 1500 kreit, mit Bogengängen 
umgeben, auf der einen Seite fteht der Inguifitionspalaft, viele Pa: 
läfte und große Gebäude (Börfe, Zollamt, indifches Haus, Eönigl. 
Hospital, koͤnigl. [unvollendeter]) Palaſt, Münze, Zeughaus, Korn: 
halle), eine große Menge Kirchen (Patriarchalkirche, im Innern fehr 
reich, mit 700,000 The, jaͤhrl. Einkünfte, außerdem 40 Pfarrkirchen, 
gegen 100 Kapellen, 80 Klöfter und Profeghäufer) , viele wohlthaͤtige 
Anſtalten (St. Sofe: Hospital für 16,000 Kranke, Findlingshaus 
für 1600 Kinder, das englifche und bänifhe Hospital u. a.), gelehrte 
und wiſſenſchaftliche Inſtitute (Eönigl, Akademie der Wiſſenſchaften, 
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geftiftet 1816, koͤnigl. Akademie der Befeſtigungskunſt, Marineaka⸗ 
demie, Ritter-, Pilotenakademie, Handels- und Zeichnenſchule, meh⸗ 
rere Collegien u. ſ. w., ferner koͤnigl. Bibliothek mit 80,000 Bon., 
wmehrere andere Bibliotheken), anſebnlichen Handel mit allen Welt 
theiten, bedeutende Schiffäwerfte, wenig Induſtrie, doch einige Fabris 
Een in Schnupftabaf, Seiden- und Baummwellenwaaren, u. dal. m. 
L. beſteht aus 3 Theilen: o Mojo (ſchoͤnſter Theil mit geraden Stra⸗ 
ßen, ſchoͤnen Plägen und Haͤuſern), Alfama und Bairro alto (mit 
hoben Häufern, ſchmuzigen Gaffen) und den als Vorſtaͤdte geltenden 
Ortſchaften Belem, Alcantara und Junqueira; befommt fein Trink— 
waſſer durch den großartigen Aguäduct von Alcantara (von 24,000 
Fuß Länge undan manchen Orten 210.5. Höhe, 15 Meile weit fuͤh⸗ 
rend, 1743 vollendet), ift im Ganzen ſehr unreinlich, weit aller Unrath 
(Nahrung für 80,000 umberichweifende Hunde) auf die Gaffen ges 
worfen wird, wird gut erleuchtet, hat toenig Öffentliche Vergniigungds 
Ötter; Hauptpromenade ift der Paffeio publico. Ew.: 230— 240,000 
(308,000), darunter viele Ausländer, und 44,057 Haͤuſer. 8. iſt 
offen ; der fehr geräumige Hafen wird durch mehrere Forts (©. Juliao, 
do Bugio oder Affenthurm, St. Sehaftiao, St. Antonio, Gabecas 
fecca, den Thurm von Belem u. m.), fo wie auch die Stadt gefchüßt. 
8, hat in der Nähe Satzwerfe und 6 - 7000 Landhaͤuſer (Quinta's) 
ber Bewohner. Geburtsort u. U. auch von Camoens. 3) (Geſch.). 
L. hieß im Alterthum Oliſſipo (Ulyſſopolis, angebl. von Ulyſſes ges 
gründet), ein angeblich noch aͤlterer Name Eiifa iſt wohl nur Erdich— 
tung der Portugiefen, die vorgeben, daß Elifa, Japhets Enkel, ihr Erz 
bauer gewefen fei, oder daß die Einfäiichen Felder hier gelegen hätten. 
Wahrſcheinlicher ift die Ableitung des Namens Oliſippo von bem phoͤ⸗ 
nitifhen Alis ubbo, d. i. luſtiger Meerbuſen. Die Mömer verwan⸗ 
beiten den Namen in Felicitas Julia (roͤm. Municipium, unt. Aus 
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guſtus Colonie), und dieſen Namen behielt L., bis mit der Voͤlkerwan⸗ 
derung die Gothen kamen, die, den alten Namen wieder hervorſuchend, 
die Stadt Oliſſipona nannten. Stets waren die Einwohner durch 
den Handel weichlich und unkriegeriſch. So erkauften ſie bei einer 
Belagerung zu Anfang des 5. Jahrhunderts durch die Alanen ihre 
Freiheit für Geld. Später bemaͤchtigten ſich die Mauren derſelben. 
Sm 10. Jahrh. nahm fie jedoch Ordogno III. ein und riß fie gänzlich 
nieder; doch ward fie von den Mauren wieber aufgebaut, vom Don 
Henrico zu Anfang ded 12. Jahrhunderts eingenommen, wieder derlo⸗ 
ten, von Alfons 1147 aber mit Hülfe eines Heeres franzoͤſiſcher, eng» 
lifcher und beutfcher Kreusfahrer von Neuem und gänzlich in eine 
chriſtliche Stadt verwandelt. Papft Eugen HI. machte nun 2. zum 
Sig eines Bisthums. Die Mauren hatten aus dem alten Namen 
al Oſchbunoch gemacht, und hieraus oder aus dem dltern Namen 
Dtiffipona entftand, nachdem es wieder chriftlich geworben, der Name 
L. Die Größe und Bedeutenheit der Stadt wuchs unter den chrifte 
lichen Königen immer mehr und mehr. Zwar ward 2. 1573 vom 
König Heinrich von Caſtilien wegen Feigheit der Einwohner eingenoms 
men; aber 1384 bejagerten e8 die Gaftilianer vergebens. 1580 nahm, 
nach dem Ausſterben des portugiefifhen Königehaufes mit König, 
Heinrich, der Herzog Alba L. für Philipp I. von Spanien in Befik 
und ließ Viele, die ſich Für die Unabhängigkeit Portugals ausfprachen, 
hinrichten. Als aber durd) eine Volkörevolution das Haus Braganza 
1640 auf den Thron Fam, wurden die Spanier verjagt. 1755 am 
1. November wurde die Stadt durch ein Erdbeben, eins ber furchtbar⸗ 
ften, die in Europa je vorgekommen find, zerſtoͤt. 7 Minuten bins 
fer einander war die Erde in beftändiger Schwingung; faft ſaͤmmtliche 
Gebäude, vor allen die Kirchen, Kiöfter und andere fleinerne Häufer 
ftürzten ein; berghoch trat der Tajo und das Meer in die Höhe und 
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ſtuͤrzte ſſich uͤber die welche ſich an das Ufer gerettet hatten; große 
Feneisbruͤnſte⸗ durch das Erdbeben vernnlaßt, ſchloffen den graͤßlichen 
Tod man rechnete die Bahl der bei demfelben Umgekommenen 18;000, 
janfetbfb 26080, 000. 1807 wurde L von den Framzoſen beſetzt, 
aber eher 808 burch die Engländer; welche nach der Schlacht von 
Viniera die Eupitulation bon: Eintra ſchloſſen und den Franzofen mit 
allen geraubten· Schaͤtze frelen Abzug veſtatteten, befreit. Seitdem 
wurde das bisher nicht befeſtigte 2. durch eine Linie Verſchanzungen 
vom Tajs bis ans Merr gedeckt. 

ViſtFriedrich), vormaliger Prof; ber Staatswiſſenſchaften zu 
Zübingen, Bird durch· Talonts ausgezeichneter Mann, bekannt durch den 
gegen hn erb obenrun Etĩmmatprozeß iſt zw Reutlingen im Koͤnigreich 
Wattemberg amd 1780: geh begab ſich 1825 nad) Nordamerika. 

ne! Litanen Igriech) ein Gebet, eine Gebetsformel. Die 
Proteſtanten nennen nur bas felerliche Gebet, das an Bußtagen, ſonſt 
auch in geiten· allgemeiner Moth, abwechſelnd geſprochen und geſungen 
zu werden pflege: und mit dem Kyrie Eleiſon anfängt und endigt, Li⸗ 
taneiz bel den Herruhutern hat die Sonntags Vormittags der Predigt 
vorangehonde Betſtonde dieſen Namen, Dann ein langes Klagelied, 
kg Or ählimgin inne 

At ODaVuſt ide. Die Parlamente des altbourbonſchen Frank⸗ 
richten das Recht/ en Hofe Gegenvorſtellungen zu machen, 
wenn hnen voͤnignichs Befehle oder Geſetze, welche fie zur Eintegiſtri⸗ 
rungerhielten uvolksgemuͤthlich ſchienen. Dann gab entweder ber 
Hofwas nfelten der Fall war, nach, oder der Monarch erließ ein Be⸗ 
wehren, deſſen ungeachtet das Geſetz in die Regiſter einzutragen. 
Gehotchte das Parlfer Parlament: dennoch nicht, To erſchien der Mo: 
nach zim der Sitzung mit den Priuzen vom Gebluͤte, den Pairs vnd 
den vorllehmſton Kron⸗Roichs und Hofbenmton; Fönte ſith im Par 
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lament auf den Thron, ber aus einem Unterfifjen, einem Kiffen im 
Rüden und zwei Kiffen zur Seite beftand, und befahl die Einvegiſtri⸗ 
rung perfönlich, welche dann geſchah. Das Parlament pflegte aber 
gemeiniglidy dagegen zu proteftiren, maß indeß bie Vollziehung des em⸗ 
mal einzuregifleirenden Gefeges nicht hinberte, Ludwig XV. hieit 1768 
ein folhes Lit de Juſtice, um gewiffe Auflagen einzuführen, mußte 
aber bei der großen MWiderfeglichkeit der Parlanient? endlich dennoch 
nachgeben. 

Literarg eſchichte iſt die Erzählung * Urſprungs und der 
Hauptveraͤnderungen aller Theile der Gelehrſamkeit nach ihren Urſa—⸗ 
chen im Zuſammenhange. Dieſen Theil der Wiſſenſchaft hat vor 
Bacon ſchon beinahe hundert Fahre Chriſtoph Mylius gegruͤndet, der 
als der eigentliche Vater der Literargeſchichte zu betrachten iſt. Nach 
Bacons genialer Idee hat fir zuerſt Reimann, Halle 1708, beatbeitet. 
Seitdem haben vorzüglich deutſche Gelehrte in dieſem Fache ſich andr 
gezeichnet. Ein treffliches Handbuch iſt Eichhorn's »Literargeſchichtes, 
1fte Haͤlfte, n. Ausg. Goͤtt. 1812, und Lte Haͤlfte, oder Literargeſch⸗ 
der drei legten Jahrh., Goͤtting. 1814, ebenfalls in zwei Hälften, 

Literatur, der geſammte Umfang menfchlicher Geiſteserzeug⸗ 
niffe, die durch Schrift oder Sprache mitgetheilt oben fortgepflangt 
werden. In ſo fern diefe Kenntniſſe enthalten, "die Hack den: Gegen⸗ 
fanden gefondert und foitematifch geordnet find; heißen ie Wiffenfchafs 
ten in toeiterer Bedeutung, und in fo fern fie aus Lehrvortraͤgen oder 
Schriften, Büchern, ſich erwerben laſſen, Gelehrfamkeit. Man ge: 
braucht deshalb den Ausdruck Literatur öfters auch: gleichbedeutend 
mie Wilfenfchaften (3. B. Geſchichte der Literatur), bald mit Gelehr⸗ 
famfeit, 3. B. Literaturzeitung, und in fo fern Gelehrſambeit haupt⸗ 
ſaͤchlich aus Büchern gefhöpft wird, mit Bücherwelani Lireratus 
ift demnach gfeichbebeutend mit Gelehrtev; litera riſche Arbeiten 
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gelehrte, beſonders ſchriftſtelleriſche Beſchaͤftigungen; ein Literator 
hingegen wird genannt, wer mit Kenntniß des Buͤcherweſens ſich be⸗ 
ſchaͤftigt oder eine bedeutende Summe ſolcher Kenntniſſe ſich erworben 
hat, ein Buͤcherkundiger. Literargeſchichte iſt groͤßtentheils Buͤcher⸗ 
geſchichte. 

Literaturzeitung, Tageblatt, das in Zeitungsform (daher 
auch wohl als gelehrte Zeitung bezeichnet), von den neueſten Er: 
fheinungen ber Literatur, den Fortſchritten der Wiffenfchaften uͤber⸗ 
haupt und Anderem, was darauf nächften Bezug hat, Nachricht er 
theilt. Doch führen auch, wiewohl unrichtig, in Sournalform erfcheis 
nende literarifche Zeitfchriften diefen Namen. Gie haben befonders in 
neuerer Zeit und vorzugsweiſe in Deutfchland höhere Ausbildung er: 
halten. Unter den frühern Zeitfchriften diefer Urt, die fich zuerſt im 
Laufe des vorigen Jahrhunderts bildeten, zeichnen ſich vorzüglich bie 
(noch beftehenden) » Göttinger gelehrten Anzeigen- feit 1739 aus. 
Auch die »Reipziger neuen Zeitungen von gelehrten Sachene haben fidy 
lange, von 1715 — 1797 (unter verfchiedenen Titeln), in Beifall er: 
halten. Aehnliche Unternehmungen als gelehrte Zeitung und unter 
ähnlihen Namen gingen von mehrern Akademieſtaͤdten und andern Dr: 
ten aus, wie: Erfurter von 1781 — 96, Erlanger von 1790 — 97, 
Gothaiſche, von 1774 - 1804, Hallifhe, von 1766— 92, Nürnbers 
ger, von 1790—98, u. m., welche alle aber an Umfang und Verbreis 
tung von der »Berliner allgemeinen deutſchen Bibliothek« übertroffen 
wurden. In mehr kritiſchem Geifte und fogleich bei ihrer Entftehung 
mit bedeutenden Einfluß auf ein höher angeregtes wiſſenſchaftliches 
Leben in Deutfchland trat nun zuerft die von E. J. Bertud) und Ch. 
G. Schuͤtz unternommene und von Schuͤtz und Hufeland, fpäter 
Erſch, redigirte »Allgemeine L.« auf, die von 1785 an zu Sena in gr. 
4, erſchien, und durch Ergaͤnzungsblaͤttet verftärkt, auch mit »Kitera« 
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tifchem Intelfigenzbfatt« verfehen, ſich auf einer alle gleichzeitige aͤhn⸗ 
liche Blätter überflügelnden Höhe bis 1803 behauptete, wo fie, nad) 
Schuͤtz's Abgang nady Halle, an diefen Ort verpflanzt, am der » Neizer 
Jenaiſchen L.«, von K. A. Eichſtaͤdt redigirt und von 1804 in gleicher 
Meife wie die fruͤhere fortgefegt, einen Mival befam. Meben- beiden 
befteht auch feit 1800 eine »Keipziger (feit 1803 als neue) La von. 
Beck und andern leipziger Gelehrten In gleicher Form redigirt und bes 
bauptet fich mit jenen in gieichem Credit. Cine zu Sabburg 178% 
zuerſt erfchienune, von L. Hübner redigixte »Oberdeutſche %« beſtand 
bis 1822, wine »Erlangiſche L.« von Meufel, Mehmel und Langsdetf 
herausgegeben, von 1709— 1802, eine »Wieneriſche L.«, von Sasse 
tori, Hartmann und v. Gollin, fpäter von Hütfemann herausgegebene, 
von 1813— 16, an deren Stelle 1818 eine kritiſche Quartaiſchrift 
als ⸗Jahrbuͤcher der Literatur« getraten iſt. Unter dem achtbaren bes 
flehenben allgemeinen Necenfivinftituten verdienen auch die» Hridels 
berger Jahrbücher der Literatur«, weihe fit 1808 in Heften ericheis 
nen, genannt zu werden, eben fo wie bie fett 1827 zu Stuttgart im 
einzelnen Nummern erfdheinenden, von beriiner Gelehrten herausgege— 
benen »Jahrbuͤcher für wiſſenſchaftliche Kritil-l«. Außerdem beſtehen 
auch unter dem Titel L. recenſirende Zeitſchriften in Zeitungs- und 
Journalform für einzelne Wiſſenſchaften, fo: »L. für katholiſche Mes 
ligionslehrer« (ipäter für die katholiſche Geifllichkeir) herausgegeben 
von Felder, fpäter von Maſtiaux, v. Vesnard und v. Kerz, Landshut, 
ſeit 1810; »L, für Deutſchlands Volksſchullehrere, Sonderdhauſem 
ſeit 1819; eine »Juriſtiſche 2.« gab Dabelow und Maaß zu Halle 
1801 heraus; eine »L. für Meditin und Chirurgie« J. H. Sternberg 
zu Helmſtaͤtt 1804 und 1805; eine »Allgemeine mercentiliſche Le 
erſchien zu Ronneburg 1808 und 1804, u. f.w. Von hollaͤndiſchen 
literariſchen Zeitſchriften verdienen beſonders »Allgemcene honst- 
Sales Bdch. 6 
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en Letterbode, e der feit 1788 in woͤchentlichen Nummern erſcheint, 
hiet genannt zu werden. Die kritiſchen Zeitſchriften anderer Lande 
ericheinen meiſt in Journalform. 

Lithauen fin der Sprache des Landes Litwa), 1) (Geogr.), 
ehemals Großherzogthum zwiichen Polen, Preußen, Kurland und 
Rußland, war 150 Meilen lang, 106 Meilen breit (nach Anderer 
Rechnungen nur 100 lang, 80 breit), hatte 2197 QM.., 1,392,000 
Einw.; flaches, fumpfiges, moraftiges, vom Dnepr, Dneſtr, Düna, 
Memel, Bug u. a. Fluͤſſen bewäffertes, an Holz, Getreide, Flachs, 
Schafen, Nindvieb, Pferden, fo wie an Wild reiches Land; ift jegt 
zreifchen Rußland, Polen und Preußen getheilt. Die Ew. L.s find 
ein mit den Fetten verwandter Volksſtamm, reden eigne Sprache, find 
dem Trunke und der Voͤllerei ergeben, waren fonft ‘edler, haben Anla⸗ 
gen zu mancherlei Kunftfertigkeiten und haben ſich mit den Polen, 
Rufen, Suden u. a. vermifht. Sie find meift unirte Griechen, doch 
auch Lutheraner. Einftige Hauptſtadt: Wilna. 2) (Geſch.), L. fol 
feinen Namen von bittalan oder Litaͤus, dem zweiten mythiſchen Koͤ— 
rig diefes Landes, erhalten haben. Damals hatte es enge Örenzen. 
L. ſtand anfangs unter der Botmaͤßigkeit der Ruſſen und machte einen 
Theil des Staats von Polozk aus. Es befreite ſich endlich und wählte 
eigene Herzoge, unter denen Ringwold im 13. Jahrh. (gegen 1235) 
ben großherzogl, Titel annahm.  Diefe führten Kriege mit Ihren ſchon 
chriſtlichen Rachbarn, ben Ruſſen, Polen und deutſchen Rittern in 
Preußen, eroberten Polozk, Kiew und erbauten Wilna, das Reſidenz 
od Hawptſiadt wurde. Mit Welnisuk mar indeß dir alte Regen 
tenſtamm erloſchen (gigen 1283), worauf Witenes aus Samogitien 
einen neuen begann. Sein Urenkel, Jagello, iſt der beruͤhmteſte, da 
er durch ſeine Vermaͤhlung mit der Ne Hedwig auch die polni⸗ 
ſche Koͤnigskcone erhielt und ſich taufen ließ (1386). Er breitete in 
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L. das Chriſtenthum aus, ftiftete das Bisthum Wilna und ordnete 
bie Kirchengebraͤuche. Anfangs ſuchte er, din Abfichten feiner neuen 
Unterthanen gemäß, 8. mit dem Königreiche zu vereinigen, und ließ 
es als Etatthalter durch feinen Bruder regieren, mußte es aber, weil 
die Unzufriedenheit der Ginmohner über diefe Verbindung in Krieg 
cusbrach, feinem Wetter, Mitold (oder als Chrift Alexander) , mit der 
großkerzogl. Würde, doch unter Vorbehalt der Lehnsherrlichkeit ber: 
laffen (1392). Witeld vergrößerte L. durch anſehnliche Eroberun: 
gen, unter andern mit Smolenſt, gegen Rußland (1413). Es ward 
ein angefehener Staat und begriff, außer dem eigentlichen L., dag for 
genannte Weiß: und Roth-Rußland. Samogitien u.a. Diftrikte in 
fih. Dis lehnshertliche Buͤndniß mit Polen ward auf dem Landtag 
zu Wilna (1401) bekräftigt und auf cinem andern, im Städtchen 
Hdrolo (1413), eine völlige Nationalgleichheit in Unfehung der Staats: 
geſetze und Regierungsart feftgefent und nochmals erneuert (1499), 
denn außerdem, daß viele lithauiſche Geſchlechter unter die polnifchen 
aufgenommen und die Wappen vereinigt wurden, follten die Polen 
ohne die Lithauer einen König, und diefe Erinen Großherzog ohne jene 
errsählen. König Kafimie IY. war zuvor Großherzog von L. gewe⸗ 
fen, und Alerander von L. war zugleich auch König von Polen (1501). 
Bon biefer Zeit an blieben beide Ränder ftetd unter Einem Oberhaupt 
vereinigt. Als die Schwertbruͤder Liefland nicht mehr behaupten konn⸗ 
ten, ‚traten fie es an den König von Polen, als Großherzog von L., 
ab, und als der letzte Heermeiſter von Kirfland, Gotthard Kettler, die 
Ordensregierung niederlegte, wurde er als Herzog von Kurland nicht 
polnischer, ſendern lithauiſcher Vaſall (1561). Die völlige Vereini⸗ 
gung mit Polen in allen Staatsangelegenheiten kam endlich auf dem 
Reichsſtag zu Lublin (1569), fo wie der Beſchluß, daß allemal der 
dritte Reichſstag in Grobno gehalten werben felle, durch mehrere 
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Reichsgeſetze (1673, 77 und 85) zu Stande. Seitdem theilte L. 
gleiches Schickſal und Ende mit Polen, und bei der Theilung dieſes 
Staats kam der groͤßere Theil an Rußland, der kleinere zu Preußen, 
wo es jetzt zu dem oſtpreußiſchen Regierungsbezirk Gumbinnen gehoͤrt. 
Einiges kam 1807 zu dem Großherzogthum Warſchau, und ward ſo 
1814, als dies den Namen Koͤnigreich Polen erhielt, Theil dieſes 
Bandes. 

Lithographie, f. Steindruck. 

Lithochromie iſt die Kunſt, mit Oelfarben auf Stein zu 
malen und dann auf Leinwand Gemaͤlde abzudrucken, zur Vermeh— 
zung ber Meiſterwerke der Malerei. Malapeau in Paris erfand 
ſolche und legte dort T893 daftte eine Fabrik an. Junge Kuͤnſtler 
verbeffern jeden Abdruck, oder bringen auf dem Steine felbft die platz 
ten Tinten durch Mitteltinten in Uebereiuſtimmung. Kunſtwerth 
haben bisher feine Verſuche nicht. 

Lithotritie, eine chirurgiſche Operation, eines In⸗ 
ſtruments den Stein in der Urinblaſe zu zerbroͤckeln. Das Inſtru—⸗ 
ment und die Operation hat D. Civiale in Paris 1896 erfunden und 
darüber gefihrichen. 

Lithurgik, d. i. Sfonomifche Mineralogie. 

Litorale, jedes Kuͤſtenland, dann beſonders des ungariſche 
Kuͤſtenland am adeiatiſchen Meere, oder die 3 Stätte Fiume, Buccari 
und Porto-Re mit ihrem Gebiete an der noͤrdl. Kuͤſte Dalmatiens. 
Es gehoͤtte u dem Mihtairdiſtrikte von Kroatien; Kaiſer Joſeph II 
ſchlug e8 1776 zu Ungarn und übergab es einer Civilregierung, um 
den Handel und den Abzug der ungariſchen Landeserzeugniſſe zu be— 
fordern. Der Bezirk hatte 1787, auf 6 AM, 19,928 Einw. 
Bon 139 — 14 machte 68 einen Theil der illpriſ chen Previnzen aus, 
kam aber 1814 wieder unter oſterteich. Herrſchaft und wurde 1822 
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mit den Provinzen der Krone Ungarn wieder vereinigt. Das Eönigt, 
Gubernium ift zu Fiume. 

Litotis (Litotes), eine ſolche Figur, wo man weniger fagt, als 
eigentlich wahr ift, oder als man denkt, 3. B. von einem Dürftigen: 
er hat feinen Heller mehr, cu bat kein Hemde auf dem Leibe. ' 

Litur, ſeigentl. das Ueberfehmieren, von der Ast der Alten, 
welche auf waͤchſernen Tafeln ſchrieben u. die Fehler Sarin mit Wache 
überfchmierten, um mit dem Griffel wieder darauf fehreiben zu Eönnen ; 
daher dann auch das Auswifchen, das Auslöfchen des Gefchriebenen; 
das Ausgeſtrichene in einer Schrift x. 

Liturgie (von Liturg, einem, der ein öffentliches Amt der 
Reihe nach übernimmt), eig. eine gewiffe Ordnung in den Verriche 
tungen; dann aber befonders die ganze Einrichtung des äußern Gotz 
tesdienſtes und die geſetzliche Vorſchrift darkber: dahin die öffentl, 
Gebete, die Kormulare bei Taufen, Trauungen, die Geſaͤnge ober Ge⸗ 
ſangbuͤcher ꝛc. Liturgiſch, was zum aͤußern Gottesdienſte gehört; 
kitchengebraͤuchlich. Die Liturgik, die Lehre von Einrichtung des 
Öffentlichen Gottesdienſtes. 

Livadia, 1) Stadt im Sandſchak Egribos des Ejalets Nu: 
— (europ. Tuͤrkei); hat einen griech. Metropoliten, H andel mit Ge⸗ 

reide und Wolle, fertigt Kattun, Tuch, hat anſehnliche Faͤtbereien, 
die Kermes in der Umgegend Baal! werden und 19,000 
(5000) Ew.; liegt am Suße des Helikon. 2) Dorf guf der Inſel 
Cypern. Livadien, Theil von Griechenland, an die Sandſchaks 
Jauiah und Morea, an das joniſche und aͤgaͤiſche Meer grenzend; 
wird zu 275 QM. und 250,000 E. gerechnet, iſt gebirgig durch den 
Oeta, Parnaß und Helikon, iſt durch die Fluͤſſe Sicnapro, Cephiſſus 
u. a. bewaͤſſert, iſt ziemlich fruchtbar an Produkten ſuͤdlicher Gegen⸗ 
den; Hauptſtadt: Livadia; iſt jetzt in die Saudſchaks Ennebeck, Nez 
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groponte u. m. vertheilt. Livadois, ehemalige Landſchaft in der 
Auvergne (Frankreich), jest zum Departem. Puy de Dome gehörig; 
Hauptſtadt: Amber. Livarot, Marktflecken an ber Die, im Be: 
zirk Liſieur des Departem. Calvados (Frankreih); hat 1250 Em.; 
berühmt wegen ihrer Kaͤſe. Livato, 1) Canton auf der Inſel! Ce: 
falonia (Republik der 7 Inſeln) und Hauptort deffelben; 2) Markt: 
flecken am mittellindifhen Meere; hat guten Hafen, Korinthen- und 
Weinbau und 1800 Em. 

Liverei (livrde). Beiden großen Hoflagern (cours plenie- 
res) in Frankreich unter ben Regenten des 2. und 3. Koͤnigsſtammes 
ließ der König feiner Dienerfchaft, ſowie der der Königin und ber 
Prinzen, befondere Kleider geben. Diefe nannte man livrdes, weil 
fie auf Koften des Königs geliefert wurden. Der Aufwand davon, 
forvie von der Tafel, den Equipagen und allen Ehrenbegeigungen und 
Geſchenken fir die Großen des Reichs und das Volk, ſtieg zu unge: 
heuren Summen. Eine Eügere Oekonomie unterdrüdte jene Vers 
fammlungen, aber die Liverei der Dienerfchaften blieb davon übrig. 
In London verfteht man unter Livery (Liverymen) diejenigen anges 
feßenen Einwohner der City, welche zu den 89 Gilden (companies) 
der Stadt gehpren und ausfchließlih das Recht haben, bei der Parla⸗ 
mentsrnahl und der Wahl des Lordmayors ihr Stimmen abzugeben, 
alfo die eigentliche Buͤrgerſchaft. 

Liverpool (Geogr.), 1) Stadt in der Graffhaft Lancas 
(England), an der Mündung des Merſay ins irlaͤndiſche Meer und 
an dem Zufammenfluffe mehrerer Kante ; iſt die zweite Handelsſtadt 
Britanniens, hat 27 Kichen und Bethäufer, viele Hospitäler (auch 
eing für Pferde), Kranken: und Armenhiufer (von dem einen werden 
jährlich uͤber 12000 Kranke verpfleat), Blindeninftitue (mo verſchie⸗ 
dene Waaren, als Körbe, Neitpeitihen u. dgl. verfertigt werden), 
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Theater, ſchoͤnes Rathhaus, Boͤrſe, Zollhaus; Athenaͤum (mit Bib⸗ 
liothek), Lyceum (auch mit Bibliothek), botaniſchen Garten, literariſch⸗ 
philoſophiſche Geſellſchaft, Minerva:, Commercial-, Union⸗, Eclectik⸗ 
Newroom⸗Society, mehrere Banken, Aſſecuranzen, Annuitaͤt-Society; 
ferner kunſtvoll gebaute Hafen mit 13 Docken, Schiffswerfte (ge⸗ 
woͤhnlich mit 3000 Arbeitern), große Waarenlager, (Tabdaksmagain, 
mit Raum für 7000 Oxhofte). Man fertigt hier Tabak, Zucker, 
Eiſenwaaren, Bleiweiß, Vitriol, Pfeifen, Bier (50 Brauereien), Glas, 
Salz, Uhren, Porzellan u. ſ. w., treibt aber vorzuͤglich ausgebreiteten 
Handel (nad) allen Erdtheilen) und Schifffahrt (jährlich Iaufen gegen 
4000 Schiffe ein), fo daß L. faſt die Hälfte fo viel Handel: wie Lons 
don, 4 des ganzen britifchen auswärtigen Handels, Zz ber ganzen bri⸗ 
tifhen Schifffahrt ıc. befist. Die L. eignen Schiffe betragen gegen 
1000 (1565 nur 12). Einw. 119,000 (nad X. 150,000; 1565 
sur 138 Häufer mit ungefähr 800 Ew.). Man arbeitet tet bier 
auch an einem Tunnel unter dem Merfay bin. 2) Diftrikt in der 
Grafſchaft Cumberland auf Neuholland (Auftralien); hat die Fluͤſſe 
Nepean und George, baut Getreide, Gartenfrüchte, hat Viehzucht, 
2600 —2700 Ew. 3) Hauptort (Marktflecken) am (hier für Keine 
Schiffe fahrbaren) George; hat Kicche, Schule, Sahrmärkte, 8—-900 
Ew.; 4) Abflug des Roſiegnolſee im britifdjen Gouvernement Neu: 
eottland; 5) Hauptftadt der Grafſchaft A Queens, in derafelben Gou⸗ 
vernement; hat 200 H., Hafen, einigen Handel mit Mehl und Fi⸗ 
ſchen; 6) Fluß dabei. 

Liverpool (Robert Banks Senkinfon, Graf von), geb. 1770; 
zeichnete ſich früh nicht fomohl durch glänzende Talente als durch 
Steig und Emfigkeit aus, ftudirte zu Orford, machte dann eine Reife 
nach dem Continent und Eehrte 1791 nad) England zurüd, wo er eis 
nen Sig im Parlamente erhielt. Seine erſte Rede betraf einen An⸗ 
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trag Whitbread's uͤber die Ruͤſtungen gegen Rußland und erhielt all⸗ 
gemeinen Beifall. 1793 ward er einer der Commiſſaire fuͤr die oſt⸗ 
indiſchen Angelegenheiten, 1796 Muͤnzmeiſter, geheimer Rath und 
Mitglied des Hande!scollegiums, 1801 Staatsſecretair der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, an Granville's Stelle, weichen Platz er 1804 
nach Pitts MWiedereintritt gegen den ded Staatsſecretairs des Innern 
vertaufchte. An der Foxiſchen Adminiftration nahm er nicht Theil, 
wohl aber an der Percevalfchen. Nach dem Tode Percevals ward er 
eriter Kord des Schatzes und behielt diefes Amt waͤhrend aller Kämpfe 
Englands von 1308 — 1825 bei, wo ihn ein Schlagfluß laͤhmte und 
zu fernerer Thätigkeit unfühig machte. Er farb am 4. Decemb. 
1828 zu Combe:Wood. Im Nov. 1829. wurde feine Bibliothek zu 
London verfleigert. Alte Bücher, bei welchen der Verftorbene An: 
merkungen an den Rand gefchrieben, find von der Familie zuruͤckbe⸗ 
hatten worden: Cine Sammlung geftohener Bildniffe von Aerzten 
erſtand der Kupferftichhändler Smith für 20 Guineen. 

Livia, Name von dem Livifhen Geſchlechte angehörenden 
Frauen. Denkwürdig ift: 8. Druſilla Augufta, Tochter des Livius 
Druſus Claudius, Gemahlin des Tiberius Claudius Nero, von diefem 
Mutter des Drufus und Ziberius; fefjelte durch Reize-des Körpers 
und des Geiſtes den Triumvir Octavianus (Kaifer Auguftus) fo, dag 
Diefer den Tiberius bewog, fie, nadı Verſtoßung der Seribonia, ihm 
abzutreten. L. benutzte die Zauberfeffeln, in denen fie ihren neuen 
Gemaht hielt, zu Erreihung ehrgeiziger Abfichten (fie gilt für ein 
politiſches Genie), zu Ungerechtigkeiten und Grauſamkeiten, ja dazu, 
ihrem Sohn Ziberius (dev e8 ihr in der Folge mit Undanf Iohnte), 
mit Uebergehung Agrippa's zu Augufius Nachfolger ernannt zu fehen. 
Sie ftarb, 29 n. Ehr., 86 J. alt, vom Volke geachtet, wiervohl man 
ihr mehrere Morde, ſelbſt die Beſchleunigung des Todes Auguftug, 
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damit er die Mahl feines Nachfolgers nicht zu Agrippa's Gunften 
widerrufe, Schuld gibt. 

Livius Andronicus (Titus), der Vater der römifchen 
Poeſie, ein geborner Grieche aus Tarent, Fam als Erzieher der Kinder 
des Conſulars Livius Ealinator gegen Anfang des 6. Jahrh. nad 
Erb. der Stadt nach Rom. Er brachte zuerft Schaufpiele nach grie— 
chiſchem Mufter auf die Bühne in Nom u, fhrich außerdem mehrere 
epifche Gedichte, eine Ueberſetzung der Odyſſee in dem altrömifchen fa: 
turniniſchen Versmaße. Wenige Brudftüde find davon übrig ge: 
blieben. 

Livius (Titus), geb. zu Padın i im $. Roms 695 (vor Chr. 
59), kam aus feinem Gebursorte nach Nom, two er ſich dem Augu: 
fius befannt machte. Nach deſſen Tode begab er ſich in feine Vater: 
ftadt zurüd, too er im J. der Stadt 770 (nah Chr. 16) ſtarb. Durch 
feine römifche Gefchichte, woran er über 20 Sahre gearbeitet hatte, 
erwarb er fi) einen fo ausgebreiteten Nuhm, daß ein Spanier aus 
Cadix, bloß ihn zu ſehen, nach Nom reif’te und fogleich zurückkehrte, 
nachdem er feine Abficht errricht hatte. Von feinen Lebensumſtaͤn⸗ 
den hat man wenig gewiffe Nachrichten. Auguftus nannte ihn den 
Pompejaner, weil er den Pompejus in feiner Gefchichte erhoben hatte; 
dennoch erfreute er fid) Des beftundigen Schutzes des Kaifers bie an 
deffen Tod. Euidas meint, Livius Habe während feines Lebens den 
ihm für feine Geſchichte gebührenden Nuhm noch nicht genoffen, ſon⸗ 
dern man habe ihm erft nach feinem Tode Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. Sm 15. Jahrh. wollte man zu Padua feinen Leichnam auf: 
gefunden haben; man feste ihn dafelbft bei und errichtete ihm ein 
prächtigeg Denkmal. 

Livland, f. Liefland. 

Kivorno, 1) (Xegborn), Stadt in MM toscanifhen Provinz 
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Piſa, am mittellaͤndiſchen Meere; 2 Eleine Forts, großherzogl. Schloß, 
8000 9. 53,000 Ew., darunter 15,000 Juden. Seidenwebereien, 
Papier, Tabaks-, Korallen, Aabafter:, Stärke: u, andere Fabriken, 
Freihafen Port Ercole, Handel. 2) Stadt im fardinifchen Fürften: 
thume Piemont, Provinz Sufa; 8600 Ew. 

Livre (eigentlich Pfund) war ehemals in Frankreich eine ges 
woͤhnliche Rechnungsmuͤnze, die ettvag mehr ald 6 Gr. galt, ſodaß 6 
einen Laubthaler (Sechs-Livres-Thaler) ausmachten. Dies war der 
Gehalt des Livre Tournois (der ehemals in Tours galt), nach welchem 
man rechnete; da hingegen der pariſer Livre ein Viertel mehr betrug. 
Jetzt find ſtatt ihrer die Francs eingeführt. 

Llorente (Don Sohann Antonio‘, geb. 1756 zu Rincon dei 
Solo bei Calahorra in Aragonien; ftudirte die Nechte zu Suragoffa 
und wurde fpäter Canonicus zu Tarrascona, 1805 aber Commiſſarius 
des heiligen Officiums zu Logrogw. - Dies geb ihm Gelegenheit, die 
Inquiſition Eennen zu lernen, die er nachher in feinen Merken ſchil⸗ 
derte; doch lud er bier auch den Haß der Snquifition auf fih und 
wurde eine Zeitlang verhaftet. Da er ſich zu Gunften des Könige 
Sofeph Bonaparte’d und der Neuerungen in Spanien ausſprach, fo 
mußte er bei der Rückkehr Ferdinands VIE fein Vaterland verlaffen. 
Man beraubte ihn in Spanien aller feiner Güter und Würden, und 
er lebte nun zuruͤckgezogen in Paris in ziemlich befchränften Umſtaͤn⸗ 
den, woſelbſt er auch 1823 farb. Won feinen zahlreichen Schriften 
erwähnen wir, außer der »Geſchichte der ſpaniſchen Suauifition,« Pa⸗ 
ris 1817 (in 4 Bdn.rdeutich von 3. Ch. Höd, Gemünd 1821—22, 
von welcher 1823 in Paris ein durch 8. Gulleis beforgter Auszug 
erichien, deutſch Lpz. 1823, Stuttgart 1824), »Noticias historicas 
de las tres provincias bascongadas ,« 5 Bde. Madr. 1805— 
1808; (Nellerto) »Memoires pour servir à hist, de la révol. 
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VEspagne,« 3 Bde., Par. 1815 — 19; eine ⸗Geſchichte von Ans 
on Perez,« dem erften Staatsſecretair Philipps IL, eine » Gerichte 
‚8 de Ind Gafas« (in 2 Bbn.), fo tie die ebenfalls auch) ins Deutfche 
Iberfegte »Geſchichte der Päpfte« (2 Bde., Lpz. 1823). 

Lloyd, 1) (Robert), geb. zu London 1733; war Unterlehrer 
in der Meftminfterfchule, legte dann feine Stelle nieder, lebte von 
chriftſtelleriſchen Arbeiten und farb im Gefaͤngniſſe, wohin er wegen 
Schulden gefegt worden, 1764. Seine Erzählungen, Fabeln und 
dieder find nicht ohne Anmuth und Wis. Das vorzüglichfte unter 
ieſen ift: »the actor⸗. And) überfegte er Klopſtocks »Tod Adams« 
n8 Englifche und lieferte einige denmatifche Stücke. Ausgabe fümmts 
icher Werke von Kenrid, 2 Bbde., London 1774. 2) (Heinrich), geb. 
‚729 in der Grafſchaft Wales, Sohn eins Landpredigers; krat ans 
ange in holländifihe Dienfte, durchreiſ'te dann, wahrſcheinlich in hoͤ⸗ 
erem Auftrage, Deutfchland, um die Einrichtungen verfchiedener Ars 
neen fennen zu lernen, trat hierauf in Öfterreichifche Dienfte, ward 
{bjutant beim General Lascy, ftieg bis zum Obriſtlieutenant, machte 
inen Theil des jährigen Krieges mit, mußte aber wegen Händel, in 
ie er gerieth, den .Abfchied nehmen, trat nun in preußifhe Dienfte 
nd ward Generaladjutant beim Herzoge von Braunſchweig. Nach 
em hubertöburger Frieden nahm er den Abſchied, machte mehrere 
ipfomatifche Reifen, hatte an der Vermählung George III. mit ber 
Yeinzeffin von Mecklenburg großen Antheil und erhielt deshalb 300 
Mund Penfion. Als der Krieg Rußlands gegen bie Türken ausbrach, 
ahm er als Öeneral ruffifche Dienfte, zeichnete ſich bei Siliftria ſehr 
us und follte eben ein Commando.von 30,000 Mann gegen Schwes 
en erhalten, als der Frieden gefchloffen ward. Nun verließ er den 
uſſiſchen Dienft plöglic, durchreif’te Stalien, Spanten, Portugal, 
nmer hoͤchſt wahrſcheinlich in der zweibeutigen Rolle eines britifchen 
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Kundſchafters, verkaufte hierauf feine Memoiren um eine bedeutend: 
Summe an dag britiſche Minifterium und farb auf feinem Landgut: 
bei Huy an der Maas 1783. Die engliſche Negierung legte fogleid 
auf feine Papiere Beſchlag und unterdruͤckte fo die Kortfegung meh 
rerer Werke. Man bat von ihm: »The history of the late waı 
in Germany, between the king of Prussia aud the empress o 
Germany and her alliges,« 2 Bbe., London 1781, 4. (nicht vollen 
bet, ins Franzoͤſiſche überfegt, firgt auch Tempelhoff's Gefchichte de 
Tiährigen Kriegs zu Grunde); »Von der Zuſammenſetzung verſchiede 
ner alter und neuer Armeen« (ind Franz. überfegt, Paris 1801) 
»Politifche und militairiſche Denkwuͤrdigkeiten über einen Einfall u 
die Vertheidigung von Großbritannien« (ing Franz. uͤberſetzt von G 
Imbert, Paris 1803). 

Lloyds Kaffeehaus (Holgsw.), in den obern Zimmern de 
Londoner Börfe, ift der Sammelplatz der Schiffs: und Aſſecuranz 
maͤkler. Das Kaffeehaus, in dem nur Geſchaͤfte abgemacht u. höchf 
wenig genoffen wird, beſteht aus einer Reihe Eleiner, nach Urt eine 
Kanzlei eingerichteter, mit Mahageniholz getäfelter Cabinets; es ha 
Gorsefpondenten in allen Handlungsplaͤten der Erde, deren Bericht 
den Theilnehmern beffelben zur Einfiht vorliegen. 

Lobel (Mitt. de, lat. Lobelins), ged. zu Lille 1538, wurd 
zu Montpellier Doctor der Medicin, wählte aber Botanik zum Haupt 
gegenftande f. Beſchaͤftigung, machte Reifen in Statien, der Schwei 
und Deutfhland, prakticirte zu Antwerpen und Delft, wurde Arz 
des Prinzen von Oranien, ſpaͤter aber, beſonders als Botaniker, vor 
Koͤnig Jakob nach London berufen; ſtarb zu Highgate 1616. Sein 
hauptfächlichften botan. Werke find: »Stirpium adversaria nova, 
m. 8., London 1570, Fol. und öfter, zuletzt Frankf. 1651, Fol. 
»Plantarum s. stirpium historia cum adversariorum volunıine, 
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m. K., Antw. 1576, Fol., ebend. 1595, hol. ebend. 1581, Fol.; 
»leones stirpium,«e Antw. 1581, 4., ebend. 1591, 4., aud) Lond. 
1605, 4. 

Lobelia (lob. 7), Pllanzengattung, nad) Vorigem benannt, 
aus der natürl. Familie der Kobeliven, zur 1. Ordn. der 5. Kl. des 
Finn. Srft. gehörig. Arten: zahlreich (167.), außer dreien ſaͤmmt— 
lich außer Europa heimiſch, alle mehr oder minder, zum Theil fehr 
giftig. Bemerkeuswerth: I. tupa, mit viertheiligen, dunkelrothen 
Kelchen, röhrigen, 2 Zoll fangen Blumenkronen, einen hoͤchſt giftigen 
Milchſaft enthaltend und ſelbſt durch den Geruh der Blumen Bre— 
chen erregend, in Peru; J. Iongillora, mit langen, weißen, roͤhrigen 
Blumen, klebrig behaarten Blättern, einen der Blauſaͤure Ähnlichen 
giftigen Duft aushauchend, in Jamaika; 1 syphilitica, mit blauen 
Blumen und narkotiſch widrig riechender, Brehen und Purgiren er: 
tegender, aus weißen, duͤnnen Faſern beſtehender, frifch milchender, in 
Amerika, ihrem Vaterlande, als Specificum gegen die Luftfsuche an— 
zewendete Wurzel; 1. cardinalis (Cardinalbiume), in Virginien; L 
fulgens und splendens, in Mexiko; ſaͤmmtlich mit prächtigen ſchar— 
achrothen Blumen, und nishrere andere, als Zierpflanzen cultivitt, 
%obelieen (Lobelieae), nah Sprengel 44. (65.) natuͤrl. Plan: 
jenfamilten, durch unregelmaͤßige Cerolle und ein haͤutiges, becherfoͤr— 
niges, gewimpertes Schleierchen um das Stigma ausgezeichnet. Satz 
ungen: lobelia, gordenia, euthales, velleia, lechenaultia, scae- 
ola. 

Lobenſtein, 1) Herrſchaft des Fuͤrſten Neuß-Lobenſtein; 6 
AM. groß, mit 15,500 Ew. 2) Reufiſche Reſidenzſtadt, an der 
emnitz und Kofel; Schloß, 420 9. 2705 Ew. Tuch- und Leinen: 
yeberofen. 


ode (Sohn), geh. zu Wringten bei Briftet 1632; Fam, nach 
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zu London empfangenem erſten Schulunterricht, 1651 in das Chri 
ſtuscollegium zu Orford, befchäftigte ich aber, da ihm die ariſtoteliſch 
fcholaftifche Lehre, die hier ertheitt wurde, nicht behagte, vornehmtic 
mit Elaffifcher Literatur und dem Studium der Schriften von Bac 
und Carted. Zugleich feudirte er Medicin, ohne jedoch davon in de 
Folge Anwendung für mediciniſche Praxis zu machen. 1664 ging e 
mit einem englifhen Geſandten nach Berlin, lebte dann 1665 ein 
Zeit lang im Haufe des Grafen von Shaftesbury, begleitite 166. 
den Grafen von Rorthumbetland auf einer Reiſe nach Frankreich 
kehrte aber bald wieder zu jenem zuruͤck; von jetzt an begann er fein: 
nachmals fo berühmt gewordenen eignen philofophifchen Unterſuchun 
gen. Nachdem Shafteshum 1682 Großkanzler geworden war, er 
hielt L. eine politifcye Anftellung. Nach einiger Zeit nahm er feine 
Aufenthalt zu Montpellier und Paris. 1679 kehrte er auf Shaf 
tesbury's Ruf, der vorher von feiner Stelle entfernt, aber wieder zı 
derfeiben gelangt war, nach England zuruͤck, und begleitete diefen 
nachdem er, zum zweiten Male in Ungnade gefallen, England ver: 
laffen mußte, 1683 nad) Holland, wo er fich In Amſterdam niederlich 
Die Revolution, welche Wilhelm von Dranien auf den englifcher 
Thron brachte, hatte auch feine Rückkehr in fein Vaterland zur Folge 
bier erhielt er eine, ihm volle Muße Iaffende Stelfe eines Commiſſaire 
des Handels und det Colonien. Bon nun an verbreitete fih ef 
fein fihriftffellevifcher Ruf, der ihm in ber Gefchichte dev Philofophii 
auch erhaften geblieben ift, indem cr in diefer eine neue Epoche eröff: 
nete. Er brachte von nun an fein Leben meift auf dem Lande (zı 
Datis) zu, wo er 1704 fl. Sein Hauptwerk ift fein »Essai con- 
eerning human understandiug,« dag zuerft Lond 1690, Zol., er 
ſchien, eine Menge Auflagen (neueſte in 2 Bon., London 1812) er 
hiett und in faft alle Sprachen überfegt wurde, lateiniſch: »de intel 
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lectu lumano, Lond. 1691, Fol. und öfter, auch von ©. H. Thiele, 
Leipz. 1731, deutfch ⸗vom menſchlichen Verſtande,« von H. E. Po: 
ley, Altenb. 1737 von G. A. Tittel, Manh. 1791, am beſten aber 
von W. G. Zennemann, in 3 Bon, Leipzig. 1796— 97. Seine 
»Toughis on educatione erfhienen Lond. 1693 und öfter, bei. 
Lond. 1739, deutſch uͤberſetzt von Caroline Rudolphi, Braunſchw. 
1788; »Posthumons workse erfchienen Lond. 1706 u. franz. überf. 
von J. L. Clerc, als »Ocurres diverses,e Rotterd. 1710, u. in. 2 
Sin, Amfterd. 1732; bierzu kam noch als Nachtrag: »Colection 
of several pieces, « Sond. 1720. Saͤmmtliche Werke (ohne die ge: 
dachte Collection) erfchienen englifch in 3 Bin., London 1714, Fol., 
und oft (vermehrt) neu aufgelegt, neuefte Ausgabe in 10 Bdn., Lond. 
1812. — Sn feiner Phitofophie trat er befonders der zu feiner Zeit 
herrſchenden Speculation entgegen. Eigentlich aber umging er mit 
in feiner Methode zu philoſophiren mehr. die Schwierigkeiten der Er: 
Eenntniß, als daß er fie befeitigt hätte, Er ging —**— zunaͤchſt 
darauf aus, den empiriſchen Urſprung aller Vorſtellungen durch In⸗ 
duction zu beweiſen. Nach ihm ſind Empfindungen durch aͤußere 
Sinne und Reflexion, als Wahrnehmung der Thaͤtigkeiten der Seele 
die beiden urſpruͤnglichen Quellen aller Vorſtellungen; die Seele em: 
pfange fie wie eine unbefchriebene Tafel (tabula rasa). Mährend 
nun 8. aber die Philofophie von eitler Disputirſucht und leeren Spitz⸗ 
findigkeiten zu befreien fuchte, ſchwaͤchte er durch die Bequemlichkeit 
feiner Methode gründliches Forſchen; dagegen erhielten durch die Rich⸗ 
tung, welche die Philofophie von ihm erhielt, der Materialismus und 
flache Eklekticismus großen Vorſchub. In der Moral leitete ihn 
fein empiriſcher Grundſatz auf Eudaͤmonismus. 
Loder (Ferdinand Chriſtian v.), geb. zu Riga 1753; ſtudirte 
zu Goͤttingen von 1773 an Medicin, wurde 1778 daſelbſt Doctor 
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und erhielt kurz darauf eine Stelle als ordentl. Profeſſor der Medicin 
tu Jena. 1780 machte er auf Koſten des Herzogs ven Weimar 
eine Reiſe zu jeiner böhern Bildung für Anatemie, Chirurgie und 
Geburtsvuͤlfe, nah Holland, Frankreich u. England, von der er 1782 
nach Jena zuruͤkkehrte, wo er beſonders für Errichtung eines neuen 
anatemiſchen Theaters, einer Entbindungsanſtalt und einer naturhi— 
ſtotiſchen Samwlung thaͤtig war. Von dieſer Zeit an trug er als 
akademiſcher Lehrer, befonders unter Benutzung der von ihm angeleg— 
ten und unterhaltenen anatomiſchen Präparatfanımlungen, in den Faͤ— 
chern der Anatomie, Phyſiologie, Chirurgie und Geburtshuͤlfe, zu dem 
von jener Zeit an beginnenden höberen Flor der Akademie Jena we— 
fenttich bet, geündete aud) mit Hufeland ein medicnifchzchirurgifches 
Glinicum, von dem er be chirurgiſche Abtbeitung als Director übers 
nahm. 1752 erhielt er den Titel eines Hoefraths, 1799 den eines 
geh. Hofraths und wurde zugleich herrogl. Leibarzt; auch verwaltete 
er die Pr ficate des Amtes und der Stadt Jena. 1803 trat er als 
Geheimerrath und ordentl. Profeffer der Akademie zu Halte, in Eönigl, 
preußiſche Danſte und errichtete zugleich eine chirurgische Krankenan— 
ſtalt. Als Halle 1706 yon Napoleen in Vefig genemmen und die 
Univercitat temporair aufgeloͤſt wurde, befand er fich auf einer Meife 
in fein Vatecland. Son nun an privatifiete er, feit 1808 als koͤnigl. 
preuß. Leibarzt, zu Petersburg bis 1810, wo er wirklicher Eaif. rufſi⸗ 
ſcher Staatsrat und Leibarzt, zugleich aber vom Könige von Preußen 
du fer Entlang datt ſeugde. Zo ſcihem Aufenthalte möhlte 
er ſich ſelbſt Moskau, wo cr 1812 den Auftrag bekam, für die Ver: 
wundeten zu forgen. Als de franzoͤſiſche Armee Moskau beſetzt hatte, 
machte er fich durch Etrichtung von Militairhoſpitaͤlern für 600 ver: 
wundete Officiers u. F1,000 Gemeine, in mehreren entfernten Staͤd⸗ 
ten u. Doͤrſern verdient, deren Leitung er IS Monate lang uͤbernahm. 
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1813 wurde ihm eine Unterſuchung über den Commiſſariats⸗ und 
medicinifchen Theil des großen Mititnichofpitale zu Moskau übertra: 
gen; 1814 erhielt er die Oberdirection deſſelben Hoſpitals, die er die 
1818 führte, Nachdem der Kaifer Alerander feine Saummiung ana: 
tomiſcher Praͤparate erkauft und der Univerfität zu Moskau gefchenkt 
hatte, erbot er fich felbjt zur Errichtung eines anatomiſchen Inſtituts 
und zum Tehrunterrichte an demſelben. Es wurde nun, nad) feinem 
Plane, ein anatomiſches Theater mit einem Koftenaufivande von mehr 
als 100,000 Rubeln erbaut, an dem er fortbauernd Vorlefungen in 
lateiniſcher Sprache hält. Unter feinen Schriften find feine anatomi: 
fhen Tafeln (deutfcher u. lat. Text, 182 Tafeln), Weimar 1797 — 
1803, $ot., fein Hauptwerk. 

' Lodj, koͤnigl. Stadt im lombard. Gouv. Mailand, an der Ad: 

da, über die eine große Brüde führt, hat 17,000 Ew., feftes Schloß, 
Bisthum, Theater, berühmte Fayencefabrif und Ceidenweberei. Die 
hier aus Efelsri iſch verfertigten Parmefankäfe find die beften. Diefe 
Stadt iſt berühmt durch das Treffen, welches in ihrer Nühe bei der 
über die Adda führenden Brüde, Bonaparte mit 60,000 Mann ge: 
gen ben öfterreichifchen General Beaulieu mit 25, 000 Mann am 10. 

Mai 1796 gewann. Die Defterreichyer hatten ſich zuerſt über den 
Da und ſodann hinter die Adda zuruͤckgezogen, Bonaparte folgte ihnen 
in raſchen Märfchen und In einer furchtbaren von 30 Kanonen ver⸗ 
theidigten Stellung, zu der nur eine enge Brüde führte, welche zu 
paffiren unmöglich) ſchien. Doch Napoleon ließ fich durch diefe Schwie⸗ 
rigfeiten von einem Angriffe nicht abfchreden ; er führte fein Heer in 
gebrängten Golonnen und rüdte im Sturmfchritte gegen ben Seind an. 
Ein ſchreckliches Blutbad begann; einige Reihen warfen das oͤſterrei⸗ 
bifche Gefchüg nieder, fo daß die Sranzofen zu wanken anfingen. Da 
rfchienen bie cepublifanifchen Golonnen, Berthier, in und Lan⸗ 
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nes an der Spitze, ftürzten fich auf den Feind, nahmen die öfterreichie 
ſche Artillerie, die die Bruͤcke deckte, und durchbrachen die Schlacht⸗ 
ordnung Beaulleu's. Augeteau, an der Spige feiner Divifion, ent 
ſchied endlich die Schlacht. Die Defterreicher wurden num gänzlich 
aus ihrer Stellung getworfen und verloren einen Theil Ihrer Geſchuͤtze 
und 3000 Mann, wogegen der Vetluſt der Franzofen 10,000 M. 
betrug. x - 
Logarithmus (Verhäitnißzaht), ein mathematifcher Kunfts 
ausdruck fuͤrxine Zahl, wodurch die Größe eines Zahlewerhaͤltniſſes 
in Beziehung auf ein Grundverhältniß ausgebruct wird. Jene Zahl 
iſt nur In Beziehung guf Ihre Einheit denkbar, z. B. 3 nur in Ber 
ziehung auf 1, wovon fie tag Zfache iſt. Diefe Beziehung heißt das 
Verhaͤltniß; daher hat jede Zahl ein Verhaͤltniß zu ihrer Einheit und 
“ie ſelbſt ſpticht den Wort deſſelben ang. Der Werth eines Verhäft: 
niſſes wird bekannt, wenn man zwei Zahten mit einander vergleicht, 
und tie Groͤße deſſelben kommt duch cine dritte Zahl zu unferm Bes 
wußtſein, 3.3. 9 zu 3 durd; Die Zaht 3, 9 zu 18 durch 2u.f.m. 
Logau fgriebrib von), ein deruhmter Epigrammendichter, geb. 
1604 In Schisfien, war Ganzieirath des Herzogs Ludwig von Liege 
nie, ſtarb Dafeibft 1655. Seine Sinngedichte gab er ſelbſt unter 
dem tel: »Ssiomens von Golaw deutſcher Sinngedichte 300, « 
Brestau 1654, B. kerans. Da ſich aber unter benfelben mehrere 
ſchlechte befanden, fo gaben Namter und Leffing die boften davon, an 


der Jahl IN Ehcans, wenen 1791 Ramler noch cine gweite Auf: 
Inge beſorgte. — 

Logter (Johann Bernard), geb. 1780 zu Kaiſerslautern, mo 
fein Vater, von Refugte's abflammend, erſter Viotinift war. Erwähite 
anfangs die Flöte zu feinem Lieblingsinſtrumente. Nach dem Tode 
feines Vaters wollte ihn fein Bormund zwingen, feiner Liebe zur Mus 
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ſik zu entſagen; er entfloh nach Marburg und ging mit einem reiſenden 
Briten nach England, blieb I Jahre in deſſen Haufe und nahm end⸗ 
lich eine Stelle bei der Muſik eines in Irland ſtehenden Regiments 
an. Hier beſchaͤftigte er ſich vorzuͤglich mit Unterricht auf dem For: 
tepiano in verfchiedenen Städten, wo er in Garniſon ſtand, u. nahm, 
als fein Negiment am Schluffe des Krieges entlaffen wurde, die Stelle 
eines Organiften an der Kirche zu Weftport in Jttand an. Bei dem 
Untsrrichte feiner 7jährigen Tochter, die bei vielem Talente Ungelen= 
kigkeit der Hinde zeigte, verfiel er auf die Erfindung feines Chiroplas 
ſten und beſchaͤftigte ſich viel mit der Bildung eines eigenen Muſik⸗ 
unterrichtsfpflems. Er verlegte nun feinen Wirkungskreis nad) Dus 
blin, wo er ſich auch als Componiſt vortheithaft auszeichnete und die 
Stille eines Muſikdirettors an einem ber dortigen Theater über: 
nahm. Da er feine nunmehr ausgebildete Unterrichtsmethode ins 
Reben treten laſſen wollte, da ihn aber feine anderweitigen Geſchaͤfte 
daran hinderten, bot er diefeibe den dortigen Muſiklehrern unentgelt⸗ 
lich an, die ader feinen Gebrauch davon machen wollten, fo daß or fich 
genoͤthigt fah, diefelbe ſeibſt einzuführen, was auch mit dem beften 
Erfolge gelang. Nun wurde ihm die Mittheilung feiner Unterrichtes 
methode theuer bezahlt, und diefelbe verbreitete ſich ſchnell durch ganz 
Großbritannien; doch fand er nichts deſto weniger auch Lebhafte Oppo— 
fittonen, und ein in Edinburg erſchienenes Pamphlet nöthigte 8, ſich 
deſſen Wirkungen perſoͤnlich in Sonden entgegen zu ſtellen. Er legte 
fein Syſtem der philharmenifihen Gefelfihaft zur Prüfung vor, die 
indeß nicht ganz zu feinen Gunſten entſchied, doch brachte die Prüfung 
feiner Schüler die günftigfte Wirkung hervor. Er vereinigte ſich nun 
mit Kalkbrenner und Webbe zur Gründung einer ausgedehnten Aka: 
demie, die fo guten Erfolg hatte, daß fir ſich genöthigt fahen, eine 
zweite zu eröffnen, denen noch mehrere ſchnell folgten. Da Spohr 
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einen ſehr guͤnſtigen Bericht im J. 1820 von London aus uͤber L.s 
Akademie gab (Leipz. muſikal. Zeitung 1820, 32. St.) und von meh⸗ 
reren Muſikern derſelben beſtaͤtigt wurde, ſo faßte die preußiſche Re— 
gierung den Entſchluß, einem muſikkundigen Manne (Stöpel), der 
eben nach London reiſ'te, den Auftrag zu geben, das vielgeruͤhmte 
Syftem an Ort und Stelle zu beobachten, und, wenn deffen Vorzüge 
ſich dewaͤhrten, daffelbe in den preußifchen Staaten öffentlich einzufüh- 
ven. Die Folge davon war, daß 8. eingeladen wurde, nach Berlin 
zu fommen, um fein Syſtem bekannt zu machen. 8. kam 1822 das 
felbft an und eröffnete noch in demfelben Monate eine Akademie. 
Nach 5 Monaten veranftaftete er auf den Wunſch des Minifteriumg 
eine Prüfung feiner Zöglinge, im Beifein der geachtetiten Mufiker. 
Diefe fiel fo glänzend aus, daß L. den Antrag erhielt, 3 Jahre in Ber: 
lin zu bleiben und zur Verbreitung feines Syſtems 20 Muſiklehrer 
zu unterrichten, welchen Antrag er auch annahm und erfüllte, worauf 
er nad) England zuruͤckkehrte. L. hat ſich nicht nur alg Erfinder feines 
Syſtems, fondern auch ald Zonfeger und Tonlehrer (vorzüglich durch: 
»Syſtem der Muſikwiſſenſchaft,« Berlin 1827) einen bedeutenden 
Ruf erworben. — Die Logierfche Methode zeichnet fich dadurch 
aus, daß fie die mechanifhen Schwierigkeiten und organifchen Maͤn⸗ 
gel (3.8. Steifheit oder Ungelenfigkeit der Hände u.f. to.) durch den 
Chiroplaften (Handbildner), eine Vorrichtung an der Glaviatur, die 
den Schüler immer nöthigt, feine Hände dicht am diefer, und in der 
möglichft beften Rage zu halten, bedeutend erleichtert und befiegt, und 
den Schuͤler an die befte Haltung des Körpers, der Arme, Finger ıc. 
gewöhnt; daß ferner die Noten auf weit leichtere, fihere u. fehnellere 
Art wie bisher, mit Hülfe des Xonleiterbretts, erlernt werben; daß fie 
durch genau auf die kindliche Faſſungskraft berechnete und fireng lo: 
gifch geordnete Uebungsftüde den Schüler vom Leichten zum Schwe⸗ 
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ven überführt; daß fie die dem Glavierfpieler unentbehrliche Harmonie: 
lehre auf eine leichte und faßliche Weife mit der Praxis verbindet u. 
überhaupt den Geift der Schüler immerwährend befhäftigt und durch 
Mannigfaltigkeit in Spannung erhält; daß fie durch Abzählung der 
Taktglieder eined Tonſtuͤcks und dann ſpaͤter durch Zufammenfpielen 
mehrerer Schüler (3— 12) auf verſchiedenen Inſtrumenten das 
rhythmiſche Gefühl wet und befeftigt. Auf diefe Art wird es mög: 
lich, daß ein Schüler von gutem, wenn auch nicht ausgezeichnetem Tas 
lent, bei täglid) einer Stunde Unterricht, in Zeit von 6 Monaten big 
1 Sabre, die ſchweren jegigen Claviercompofitionen vichtig und ſchoͤn 
vortragen und nebenbei feine eigenen Gedanken harmoniſch richtig aufs 
fehreiben und fpielen kann. Hat die Methode aud) in Deutfchland 
nicht eine fo große Verbreitung gefunden, wie z. B. in England, fo ift 
das wahrſcheinlich Schuld der Mufiklehrer, die fie nicht richtig zu 
wuͤrdigen wußten, oder, da der Unterricht gemeinſchaftlich und daher 
für den Lehrer fehr eintraͤglich ift, eine bloße Geldfpefulation daraus 
machten. Bol. Girfhner, »uͤber Logier’s neues Syſtem,« Berlin 
1826; »Logier's Syſtem der Mufikwiffenfchaft,« Berlin 1826; und 
mehrere Aufiäge in den Jahrgaͤngen 1823 — 28 der leipziger und 
anderer muſikaliſcher Zeitungen. 

Logik (eigentlidy Aoyınn, namlid) Inısznun), Verſtandes⸗ od. 
Vernunftlehre), die wiſſenſchaftliche Darſtellung der allgemeinen Re— 
geln des Denkens und ihrer Anwendung. Sie zerfaͤllt demnach in 
zwei Haupttheile, einen reinen, welcher die allgemeinen und noth— 
wendigen Regeln aufftellt, nach denen wir ung bei allem unfern Den⸗ 
fen zu richten haben, und einen angewandten, welcher Vorfchriften gibt 
über den rechten Gebrauch jener Regeln. Alte geiftige Thaͤtigkeit 
des Menfchen hebt mit dem Anſchauen an, d.b. mit dem finnlichen 
Auffaffen des Mannigfaltigen in der Erfcheinungswelt. on ber 
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Anſchauung iſt nur ein Schritt zu dem hoͤhern Geſchaͤfte des Denkens, 
weiches in der ſelbſtthaͤtigen Verbindung des Munnigfaltigen zur Eine 
heit im Bewußtſein beſteht und eine Sache des Verſtandes in weites 
ver Bedeutung iſt. Der Verſtand in diefem Sinne, oder das Denk: 
vermögen, aͤußert ſich auf dreierlei Weiſe; entweder als Verſtand in 
engerer Bedeutung, welchet das Mannigfaltige der gegebenen Anſchau— 
ungen in eine Geſammtvorſtellung vereinigt, Begriffe bildet; oder als 
Urtheilskraft, die mehrere Begriffe zu einem Ganzen im Urtheile ver: 
Enüpft; oder endlich als Vernunft, welche aus mehreren als wahr ans 
genommenen Urtheilen die Wahrheit oder Falſchheit eines andern Ur: 
theils folgert, d.h Schtüffe bildet. Die Begriffe befaffen entweder 
nur ein — (Individuum) und heißen dann individuelle Be: 
griffe, z. B. Jeſus, Muhammed; oder fie begreifen eine größere Anz 
zahl von einzelnen Gegenftinden, die in gewiffen Merkmalen mit eins 
ander überein kommen, eine ganze Art von Gegenftinden, und heißen 
dann Begriffe der Art (species), z. B. Neligionglehrer; ober fie um: 
faffen alle gleichartige Begriffe und heißen Begriffe der Gattung (ge- 
nus), z. B. Menih. Ein Begriff, weicher mehrere Gegenflände um⸗ 
fast, als ein Anderer verwandter, heißt in Bezug auf den legteren der 
höhere, dieſer der niedere. Der niedere iſt dem höhern untergeordnet 
(ſubordinirt); Begriffe einer Art, einer Gattung, die einander nicht 
untergeordnet find, heißen beigeordnete (coordinirte) Begriffe. Solche, 
welche bloß in Vergleichung mit andern Gültigkeit haben, wecden res 
lative geugnnt, z. B. hoch, nistig ; diejenigen aber, welche an fich, ohne 
Einſchraͤnkung u. in aller Beziehung gültig find, wie Menſch, Erde sc, 
heißen abfolute. Unfere Begriffe find deutlich, wenn wir und ihrer 
wefentlidien Merkmale in fo weit bewußt find, um fie von andern 
Nebenvorſtellungen abzuſondern; dunkel, wenn auch dies nicht ber Fall 
ift, wenn wir in ihnen nur das allgemeinfte Merkmal des Seins er: 
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kennen. Die allgemeinen und nothwendigen Gefrge nun, denen Die 
genannten drei Hauptformen des menſchlichen Denkens, Begriff, Ur— 
theil und Schluß, unterwerfen ſind, machen den Inhalt des erſten od. 

reinen Theils der Logik aus. zweite od. angewandte Theil lehrt, 

wie bei dem Gebrauche jener Denkformen und durch Anwendung der 
für dieſelben aufgeſtellten Gvundſaͤze Wahrheit gewonnen, Jerthum 
vermieden werden könne, Er bat daher zuvoͤrderſt die Wahrheit zu: 
erklären und die Kennzeichen derſelben anzugeben, dann eben fo den 
Begriff des Irrthums zu beftimmen und auf die Quellen, woraus 
berfelbe entfpringt, fo wie auf die Mittel, ihn zu vermeiden, aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Alles Fuͤrwahrhalten unrichtiger Vorſtellungen heißt: 
Irrthum und beruht auf Wahrſcheinlichkeitsſchluͤſſen, deren Vorder— 
ſaͤtze das ſind, was wir Schein nennen. Gegen den letztern iſt die 
Dialektik gerichtet. Sie enthaͤlt die Grundſaͤtze zur Beurtheilung 
und Vermeidung des Scheins. Wer den Umfang der Logik, wie en 
hier in allgemeinen Zuͤgen angedeutet worden, in's Auge faßt, ſieht 
leicht, daß dieſelbe zwar wohl das Denkvermoͤgen bei feinen Thätig: 
keiten leiten und vor Irrthuͤmern verwahren, nie aber der Erkenntniß 
neue Wahrheiten zufuͤhren oder den Gehalt irgend einer Wiſſenſchaft 
beſtimmen kann. In der Sprache dor Schule: »Die Logik iſt Ka— 
non und Grundlage aller Wiſſenſchaften, kann aber nie zum Organe 
einer derſelben werden.« Die Logik wurde von den Griechen ſchon 
früh, unter dem Namen der Dialektik, bearbeitet. Als ihr erfter Er: 
finder wird Zeno von Elea genamt. Sie ward bald ein Werkzeug 
inden Händen der Sophiſten und Rhetoren und blieb es, bis Ariſto— 
tetes ihr durch feine fharffimigen Entwickelungen die Würde zuruͤck⸗ 
gab, die ihr gebuͤhrte. Nachtheilig wirkten die logifhen Epigfindig: 
keiten der ſchelaſtiſchen Philoſophie des 13. und 14. Jahrh. Kein: 
Wunder demnach, daß man zur Zeit der Wiederherftellung der Wifz 
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ſenſchaften ins Europagzu den geſuͤndern Lehrſaͤtzen der Ariſtoteliſchen 
Schule zuruͤgkehre, doren Grundfehter jedoch, die Logik zum Orga⸗ 
non has Wiſſenſchaft zu machen bald drtaufıenfarmt und unter An⸗ 
dene ua Baco von Berulam, Locke und Leibnitz bekämpft, aher auch 
vn Descartes und, Wolf verfochten wurde, bis endlich Kant durch 
feine Keith zur Berichtigungjemer Anſichten unbe: Begruͤndung 
eigen in aller Sheifen;voliendeten Logik den Weg bahnte. ©: Krug'8 
DHentlohre oder Logit,= Königsberg 1806 Fries s »Spftem.der. Lo⸗ 
al Heidelberg 18115: Hegels „= Wiffenfchaft: der Logik,« 2:Bbe., 
— Kieſewetter hz⸗Logik zum Gebrauche für Schu: 
Im 24 „reipzig 1814. 
Logpgraphanz deh. Sagenfhreiber. So heißen die Altes 
ſten griechiſchen Nroſaiker, welche es verſuchten, das Epos in geſchicht⸗ 
liche Fraͤhlung aufzuloͤſen. Sie gehoͤren faſt alle nach Jonien, und 
ihr, Britalter. in der Schluß des A. und der Anfang bes 5. Jahrh. v. 
Ch "Die vorzüglihften unter ihnen waren: Kadmus aus Milet, 
Dionyßug und Srfatus ebendaher, Sharon vom Lampſakus, Kanthus 
der Lydier, Pherechdes der; Lerier, Hellanitus von -Mitylene. Nur 
Fragmente haben ſich aus deufelben- erhalten. Herodot bildet gleiche 
Ta aa von, diefen-®, zu den eigentl. Gefchichtfchreibern. 
‚on EOROBENP Daimwirtiicg ein Wortnetz, dı 4. Buchfiabenräthfel. 
ui sag ching iſt der geſetzgebende Körper der norwegiſchen Stän« 
det migng. Der Storthing wählt aus feinem: Schooße ein Vier: 
tefsheg lieder zur Bildung des geſetzgebenden Koͤrpers. Die uͤbri⸗ 
gen drel; Biertheile heifien Odelsthing (Grundeigenthuͤmer). Letzterer 
debattixt äher neue Geſetzvorſchlaͤge, welche bald ‘von der Regierung, 
bald qug dem Odelsthing hervorgehen. Nachdem der Odelsthing bes 
battiet hat, erneuern ſich die, Debatten: im Logthing, und wenn dieſer 
die Meinung des Odelsthing verwirft, theilt er zugleich feine Gruͤnde 
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den Odelsthing mit. Nun beratbet legterer, ob er ſich dem Logthing 
conforniren will, ode nicht. Iſt letzteres dor Fall und Ändert der 
Logthing feinen Beſchluß nice, fo treten beide Körper zuſammen. 
Wenn ſich zwei Drittel der Stimmenden vereinigen, fo gilt diefe Ver— 
einigung als gemeinfamer Beſchluß und erbittet eine Deputation die 
königliche Sanktion. Der Logthing und der Sterthing halten Ihre 
Sitzungen öffentlich, und bilder der Logthing mit dem höchften Be: 
richte das Meichggericht, welches uber die Mitglieder des Staatsraths 
oder des hoͤchſten Gerichts, oder die Mitalivder des Stortbings, we⸗ 
gen Amtsverbrechen erkennt, wobei der Vorſtand des Logthinas verfige. 
Dieſe Urtheile können nicht abyeandert werden; nur der Koͤnig kann 
einem Verbrecher durd; Begnadigung die Todesſtrafe erlaffen. 
Lohenſtein (Daniel Kafpar v.), ein mehr befannter als 
berühmter deutfcher Dichter der ſchleſiſchen Schule, geb. 1635 zu 
Nimptſch, einer Stadt im ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume Brieg; erhielt 
feine erfte Bildung auf dem Gymnaſium zu Breslau, u. bezog 1650, 
um ſich der Rechtgreiffenfchaft zu widmen, die Univerfität Leipjig. In 
Tübingen wurde er Doctor der Mechte. Hierauf unternahm er eine 
Reife durch Deutſchland, die Sc veiz und die Niederlande, ging zur 
Ser, nicht ohne Lebensgefabr, nad) Hamburg und Eehrte von da nad) 
Breslau zuruͤck. Gleich darauf trat er eine Meife nach Stalien an; 
aber eine ausgebrochene Peſt nörhigte in, unterwegs zu Graͤtz in 
Steiermark wieder umzukehren. Er ſtarb in der Bluͤtbe feines minn= 
lichen Alters als kaiſerlicher Rath und Oberſyndikus der Stadt Bres— 
Inu 1653, ein Jahr nach dem von ihm bochverehrten Hoffmannswal⸗ 
dan. Dbgleih L. ſich diefen Dichter zum Muſter wählte und daber 
des Erhabenen in der Poeſie nicht fetten Durch zuckende, umnatuͤr— 
liche und finnlofe Wilder entweiht, fo fteht er doch durch reichere Eins 
bildungskraft, postifchen Erfindungsgeift und feuriges Gefühl weit 
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uͤber ſeinem Vorbilde. Seine Trauerſpiele haben nicht gleichen Werth; 
zu den beſſern geheren »Kleopatra« und »Sophenisbe.e« Aber auch 
als lyriſcher Dichter war er zu ſeiner Zeit ſehr geſchaͤtzt. Gehaltvol⸗ 
ler und gediegener als alle feine Dichtungen iſt fein in Proſa verſaß⸗ 
ter Heldenroman: »Arminius und Ihusnelda,« 2 Vde., Lpz. 1689, 
4.; 4 Bde., ebend. 1731, 4., der ſich durch eine edle und bluͤhende 
Schreibart empfiehlt. Die neueſte Ausgabe feiner geiſt- und welt: 
lichen Gedichte erſchien zu Leipzig 1733. 

Loire, dir großte Strom Frankreichs, entſpringt am Fuße des 
Berges Gerbier le Jour auf dem Gebirge Jour, in der Gegend von 
Aubena3 im Departement Ardece, wird bei Roanne fchiffeer und 
fält nad) einem Laufe von 144 Meiten, unterhalb Nantes, auf der 
Spitze ven Croiſic, in dag atlantiibe Meer, 

Loke, f. Nordifhe Phitofopbie. 

Lokmann Lockmannd, der Weiſe zubenannt, ein alter ara⸗ 
biſcher Fabeldichter, der zu Salomens Zeiten gelebt haben ſell. Die 
Sage erzaͤhlt von ihm faſt daſſelbe, was man auch gewoͤhnlich vom 
Aeſop erzaͤhlt. Auch find mehrere Fabeln, die die Araber unter feinem 
Namen beſitzen, denen des phrygiſchen Fabeldichters fo ahnlich, daß 
fie offendar Nachahmungen deſſeiben find. Im Alkoran wird er mit 
großem Lebe erwaͤhnt und Abu-Anam, d. h. Vater des Anam, ges 
nannt. Er ſoll ſehr lange gelebt haben; nach Einigen ift or 300, m. 
A. 1000 Jahre alt geworden. Thomas Erpenius hat zuerſt die Bas 
beln des Lokmann in arabiſcher und lateiniſcher Sprache in — 
duch den Drud bekannt gemacht (1615); in der Felge fuͤgte cr fie 
feiner in Lerden 1636 — 1656 erſchienenen arabiſchen Grammatik 
bi. Eis wurden feitdem in mehren Auflagen verbreitet und gelang— 
ten zu hohem Anſehn, das fie jedoch im Ganzen nicht verdienen und 
felbſt bei den Orientalen nicht haben. Galtand überfegte einen Theil 
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dieſer Fabeln ind Franzoͤſiſche (Paris 1714), und im Jahre 1803 
machte Marcel eine neue Ueberſetzung derſelben bekannt. Im Bas 
tikan bewahrt man eine alte perſiſche Handſchrift der lokmann'ſchen 
Fabeln. 

Lokris, eine Landſchaft Mittelgriechenlands. Die Lokrier 
wohnten in. 3 Hauptſtaͤmme vertheilt. Das Land der ozoliſchen Los 
krier lag zwiſchen Phokis und Aetolien am korinthiſchen Meerbuſen; 
das der opuntiſchen zwiſchen Phokis und Boͤotien an der Meerenge 
von Eubca; das der epiknemidiſchen endlich zwiſchen Phokis u. Thef⸗ 
ſalien an derſelben Meerenge. Außerdem gab e8 noch in Italien 
epizephytiſche Lokrier, eine Colonie der ozoliſchen Loktier. Ihre Haupte 
ſtadt Lokri, einſt mächtig, iſt durch ihren Geſetzgeber Zaleukos berühmt, 
der ein Schuͤler des Pythagoras geweſen fein fol. Ihre Geſchichte 
iſt faſt gaͤnzlich unbekannt; nur fo viel wiſſen wir, daß fie zu den 
minder gebildeten helfenifhen Volksſtaͤmmen gehörten; daher auch 
von ihnen bemerkt wird, daß fie, gegen die Sitte der übrigen Griechen, 
auch in bürgerlichen Gefchäften ſtets bewaffnet gingen. Die einzi⸗ 
gen Orte ihres Lande, welche Erwaͤhnung verdienen, find: Thermo⸗ 
phyla und Naupaktus, jetzt Lepante, am Eingange dee Eorinthifchen 
Meerbuſens, im Lande der ozoliſchen Lokrier, wohin die Athener die 
von den Spartanern vertriebenen Meſſenier verſetzten. 

Lollharden, ſ. Beguinen und Bruͤderſchaften. 

Lolli (Antonio), einer der fertigſten Virtuoſen auf der Violine, 
mard 1798, nach Andern 17J0 zu Bergamo im Venetianiſchen ges 
boren, ftand bie 1773 als Goncertmeifter in herzogl. würtembergt: 
fihen, nachher in ruffifch-Eaifertihen Dienften, machte 1785 eine Reife 
nah England, Frankreich und Spanien, wo er zu Madrid, außer den 
großen Geſchenken, bloß vom Theaterunternehmer für jeden Abend, 
an dem er in einem Concerte einige Solo's fpielte, 2000 Realen er: 
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hielt. Er reiſ'te hierauf 1789 nach Italien zuruͤck und ftarb 1794 
zu Neapel, Cr hatte es zu einer unglaublichen Fertigkeit und Ge: 
ſchwindigkeit auf der Violine gebracht, fo daß man ihn den muſikali⸗ 
ſchen Rufefpringer nannte. Dabei überließ er fi) fo wilden und res 
gelloſen Phantafien, bei denen cr ſich gewöhnlich an Fein Zeitmaß 
band, daß ihn auch der geuͤbteſte Spieler zu begleiten nicht im Stande 
toar, fo wie er feiner Seite in Verlegenheit gerieth, fobald man ihm 
vielſtimmige Stüde vorlegte. Schubart nennt ihn den Shafefpeare 
unter den Geigern. 

Lombardei begriff im 6. Jahrh., als die Longobarden einen 
großen Theil Italiens eroberten, Oberitalien, fpiterhin nannte man 
die Öfterveich. Provinzen in Stalien (nämlich die Herzogthuͤmet Mai: 
land und Mantun) die öfterreichifchhe Kombardei. Nachdem Napoleon 
aus diefen Kindern und andern 1797 die cisalpinifche, dann die ita: 
lienifche Republik, endlich 1805 das Königreich Stalien gebildet hatte, 
verſchwand diefer Name, Seit Oeſterreich durch ben parifer Frieden, 
1814, zum Beſitze eines großen Theile des vormals zum Koͤnigreich 
Statien gefchlagenen Oberitaliens gelangt ift, hat es 1815 feinen 
Antheil an Stalien zu einem lombardiſch— venetianifhen Kö: 
nigreiche umgefhaffen. Dieſes begreift das Gebiet der vormalis 
gen Republik Venedig in Stalien (mit Ausnahme Iſtriens und dee 
Gantons Givida, melde zu dem neuen Königreiche Illprien gefom: 
men find}, Me Herzogthuͤmer Mailand föftr. Antheils) und Mantua, 


geringe Theile von Parma, Piacenza und dem päpftt. Gebiete, und 
die fonft zu Helvetien gehörigen Landſchaften: Veltlin, Worms und 
Claͤven. Es wird von Helvetien, Deutſchland, dem adrintifchen Meere, 
dem Kirchenſtaate, Modena, Parma und den fardinifchen Staaten bes 
grenzt. Die Größe beträgt 851 IM. u. die Bevoͤlkerung 4,237,300 
Ew., darunter 65,000 Deutfche, 5500 Juden, einige Griechen. Es 
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wird von dem Tagliamento, der Piave, Brenta, dem Etſch (Adige), 
Po, Mincio, Ticino und der Adda bewaͤſſert. Diefes mit dem oͤſtr. 
Staate verbundene Königreich hat feine befondere Verfaſſung. Es 
wird durd) einen Vicekoͤmg regiert, der zu Mailand feinen Eig hat, 
und zerfällt in das lombardifche und venetianiſche Geuvernement. In 
jedem ift die Verwaltung, unter der Abhängigkeit von den Höchften 
Behörden zu Wien, einem Gouverneur und einem Gubernialalcelles 
gium anvertraut. Das lombardifche Gouvernement enthalt auf 390 
AM. 2,200,000 Ew., Hauptſtadt Mailand; das venetianifche Gou⸗ 
vernement enthält auf 44) AM. 2 Mitt. Ew. und hat Venedig zur 
Hauptfiadt. Die Kreisimter heiten Delegationen. Den landed: 
fürftlihen Verwaltungsbehörden find ftehende Collegien aus Mitglies 
dern der verfchiedenen Klaffen der Nation an die- Seite geſetzt. 

Lombardifhe Schule, f. Italieniſche Kunft u. Geſchichte 
der Malerei. 

Lombardus (Petrus), auch Magister Sententiarum ges 
nannt, weil er feine Meinungen durd) Sentenzen aus den Kirchen⸗ 
vätern zu erweiſen fuchte, war einer der berühmtefien Scholuftitee 
des 12. Jahrh. und zu Novara in der Kombardei geboren. Er 
wurde vom König Philipp 1151 nad) Paris berufen, um Theologie 
zu lehren, und ſtarb ale Biſchof zu Paris 1164. Man hat von ihm: 
>Libri IV. sententiarum,e Nürnberg 1474, Venedig 1477, 80, 
86, Fol., weldyes eine Sammlung Ercerpte aus den Kirchenvaͤtern, 
nad) den Materialien und foftematifch geordnet, enthalt. Bis auf 
die Reformation fand diefes Bud) in dem groften Anfehr. Man 
hat noch von ihm einen »Gommentar über die Pfulmen,« Paris 1541, 
Fol. und >über die Briefe Pauli,“ 1537. Fol. 

Eomenie de Brienne (Etienne Charles), Gardinal, Erje 
biſchof und Staateminifter von Frankreich, wurde 1727 zu Paris ges 


110 Lomenie de Brienne 


boten. Obgleich gr der aͤlteſte Sohn feines Haufes war, wid— 
mete er ſich doch dem geiftiihen Stande, in welchem er bald auf eine 
hohe Stufe emporftieg. 17606 ward er zum Biſchof von Condom ere 
nannt und vier Jahre darauf erhielt er das Ersbiethum von Tous 
loufe, in deffen Verwaltung er fi den Ruhm eine eben fo aufgeklaͤr⸗ 
ten, als das Wohl des Landes befürdernden Mannes erware. 1770 
ward er zum Mitgliede der Akademie eınannt. Beim eriten Auge 
bruche der franz. Revolution griff er beftig die Finanzverwaltung von 
Gatonne an, und nach der Entlaffung dieſes Miniftere folgte er dem⸗ 
felben mit ausgedehnter Macht als dirigirender Minifter, um diefelbe 
Zeit ward er auch zum Ersbiihef von Send ernannt. Brienne ent: 
fprady aber in ſeiner Finanzvetwaltung nicht einmal den muͤßigſten 
Erwartungen; er handelte in diefen ſturmvollen Zeiten in einem unft: 
ligen Schwanken chne Pian, Kraft und Einſicht. Er wollte dem 
Uebel der Finanzen durch neue Anleihen und Auflagen abhelfen, und 
da das Parlament diefe durchaus anzuerkennen verweigerte, wagte er 
daſſelbe ganz aufzuheben, und an feine Steile unter dem Namen ber 
cour pienitre einen beiten Gerichtsbof zu errichten, der die koͤniel. 
Befehle, wie bis dahin das Parlament, in fein Regiſter eintragen u. 
aenebmigen ſollte. Gegen diefe Einrichtung'erheb ſich aber die allge— 
reine Stimme in Frankreich ſo tant und nachdruͤcklich, daß ſich ſchon 
im Auguſt 1788 Ludwig XVI. genoöthigt fah, dem Miniſter Brienne 
den Abſchied zu geben und an ſeine Stelle Necker, der ſchon fruͤher 
die Finanzen geleitet hatte, zur Uebernahme dieſer Leitung von Neuem 
zu berufen, Um ihn für die verlorene Miniſterſtelle zu entſchaͤdigen, 
betich ihn Ludwig mit einigen Abteten und verfhaffte ihm vom Papſte 
Pius VI. den Cardinalshut. Gr machte eine Neife nad) Stalin, 
von der er 1790 nach Frankreich zuruckkehrte. Hier leiſtete er icetzt 
den von der Cenſtitution vorgeſchrichenen Eid, und um ſich den Ber: 
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folgungen ber Revolutiongpartei zu entziehen, bat er im März 1791 
den Papft um Entlaffung aus dem Garbinalgcellegtum, die Ihm dieſer 
auch gern bemilligte. Democh entaing Brienne feinem Schickſale 
niht. Im Nerv. 1793 ward er in Sens feftgenommen, bald darauf 
teieder entlaſſen, dann aber gleich aufs Neue verhaftet, und am 16. 
Februar 1798 in feiner Gefangenſchaft todt gefunden. Man hat 
von ihm: »Le conciliateur ou tettres d’un ccclexiaſtique à ım 
magistrat,«e Rom 1754; »Oraison funebre du Dauphin;« »le 
compte rendu du Roi en mars 1788,« Paris 1788 in 4. 

Xomonofoff (Michael Waſiljewitſch), Sohn eines Kifcher® 
zu Choelmogord, geb. 1711; ging in früher Jugend nach Moskau, um 
Dichtkunſt und fremde Sprachen zu fludiren, kam daſelbſt 1734 in 
die Akademie dev ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ftudirte dann: im Marhurg 
Mimeralogie, ging 1741 nach Poterebura surüd, wurde Doser des 
wmineralegiihen Cabinets, 1745 Prof. der Ehemie, 1751 Eellegien— 
rath und Mitglied der Akademie, erhielt 1752 das ausſchließliche Pris 
vilegium zur Errichtung einer Glasfabtik, wurde 174) Generaldi— 
rector des Gynmaſiums und der Univerſitaͤt, 1764 Staaterath und 
ſtärb 1765. Er wird als Water der ruſſiſchen Dichtkunſt betrachtet, 
indem er eg zuerſt wagte, in der ruſſiſchen Sprach zu reimen. Eine 
Sammlung feiner poetiſchen und preſaiſchen Schriften erſchien in ei— 
ner neuen Ausgabe ruſſtſch, Moskau 1778; vollſtaͤndig aber von der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg berauegegeben. Eine 
ruſſiſche Grammatik von ihm erſchien, Petersburg 1755, auch Leip— 
ꝛig 1764. 

London, 1) Hauptſtadt des britiſchen Reiches und Reſidenz 
des Koͤnigs, auf deiden Zeiten der Themſe in Middleſerſhire, die 
größte, reichſte und bevolkertſte Stadt in Eurepa und der groͤnßte Han— 
deisplatz der Erde; 11QM. greũ, mit 131,400 H. u. 1,335,000 E.; 
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beſteht aus vier heiten und den Worftädten: a) City, ober Öfkticher 
Theil, auf ber rechten Seite der Themfe; mit bem Tower (einer alten 
Burg), dern Hauſe der offindifchen Compagnie, dem Verfammlungs⸗ 
haufe ber Akademie der Wiffenfchaften, der Panlsiche, dem Hafen 
an der Themſe, vielem Wamenlagetn, Kalen und Docks. b) Weſt⸗ 
minſter, oder der weſtliche Theil, auf der rechten Seite ber Xhrmiz, 
der Sig des Hofes und Parliaments; mit den koͤnigl. Palaͤſten Gt. 
James, Budingham, Whitehall, Sommerfethoufe, Weſtwinſterhall, 
der Weßminſter⸗ Abtei, dem Palaſt der Koͤnigin, ber Schatzkammer, 
dem britiſchen Mufeum,. c) Southwark, in Surreyſhire, der ſuͤd⸗ 
Uche Theil Londons, am linken Ufer der Themſe und der Sig ber Fa⸗ 
Srifen und Manufaktseen aller Art und meift von hoher Vollkom⸗ 
menheit. d) Gaftende, dns oͤſtliche Ende, ein neuer Stabttheil, der 
taͤglich fi} erweitert, ©) bie Vorfkädte Brirton, Holborn, Finsburd, 
Tower und verfciedene kingeſchloffene Dörfer. Saͤmmtliche Stadt» 
theite bitten 105 Kirchfpiele, und enthalten über 9000 Straßen und 
80 Öffentliche Plaͤtze. In London befinden ſich: die Bank von Eng» 
land, das Directoriam ber oſtindiſchen Compagnie, die Sübfees, Les 
vantes, Hudſons⸗, Afrikaniſche⸗ u, a, Handlungsgefellihaften, vers 
ſchiedene Aſſeturanzgeſellſchaften, Handel und Schifffahrt; über 4500 
teiftenihafttihe Inſtitute und Schulen, darunter 14 gelehrte Gefells 
fhaften, B. die koͤngliche Gefeiſchaft der Wiffenfchaften, das tö⸗ 
nigt, Suftitur von Seoßbtitaunien, die Surrey⸗Inſtitution, das Colle⸗ 
gium Gresham, bie Muſikgeſellſchaft, ferner die zut Befoͤrderung der 
Künfte, für Atterthunskunde, Medicin, Ackerbau, Geologie, Minera⸗ 
logie und Naturkunde; 18 öffentliche Bibtiotheten, britiſches aͤgrpti⸗ 
ſches Mufeum, neues Rorden:Mufenm , botaniſcher Garten, königliche 
Gemätdegallerie, Yniverfität, ſehr vide Wobtthätigkeits » Anflalten u. 
few. 2) Diſtrikt im britiſchen Gouvern. Ober⸗CEanada in Nordame⸗ 
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rika, iſt ſehr fruchtbarz — E. 83) Grafſchaft im nordametikan. 
Freiſtaate Virginien. ai ; 

Londonderry — Rob Stewut, Lord, Wibcoiim: dad 
Marquis), Staatsminiſter, Lordlientenant Ser Graffchaft Londondereh, 
geh. Rath, Ritter Bes: Hoſonbandes ic. ſtammte aus der eenaen 
Familie Stewättinbie- durch die Galloway mit dem koͤnigl. Hauſe 
Stuart nverwandt war. Zur Mount Stewart in: Itland 1769 ge. 
und ültefter Sohn des itländ.. Grafen vorn Landonderm. 2. "tz di 

Longchamp (Longchamps, Geogr.), ehemaliges Nonnentſo⸗ 
ſter in der Nähe von Paris, geſtiftet von des Schweſter Lubwigsibes 
Heitigen, Iſabella (ft. 1269, heilig’ gefprochen 1521), Begräbniß-ei 
niger franzöfifchen Prinzeffinnen; nor der Mevoluston-Ebefonderd: in 
der Ehatwoche) ſeht beſuchter und glaͤnzender Bergnuͤgungsort vie 

vornehmen ımd feinen Welt; wurde als Kofler in der Revolution 
aufgehoben und verlor ſeinen Glanz. Zu Napoleons Zeiten kamen 
jedoch, wie fo Manches aus der alten: Zeit, die Fahrten nad L. in 
der Charwoche wieder auf. Man pavadirt auf dem Wege dahin ir 
den eleganteften Wagen und den neumodifchften Pus; man fährt‘ —* 
doch nur bis zum Thor von £., two ber Wagen umkehrt. 

Longhi (Sofeph), Kupforftecher, geb. 1768 im air cheuſt aate 
kam während der politiſchen Erſchuͤtterungen Staliens nach Mallcinde 
(1797), wo er ſich durch bie Kunſt feines Griffels bekanut machte 
und als Zeichner den beruͤhmten Morghen uͤbertraf. Kein Tebonder 
Künftter verfteht in feinen Stichen das Fleiſch mit foldyee: Lebendigkeit, 
twieberzugeben wie er. Er iſt Meiſter in jeder Wet des Sechs,  vibe- 
net aber feine technifche Wiſſenſchaft ſtots dem Kunſtzweck unter. Gr 
bee ferien Stichmanier, in welcher ſich Radirung mit kalter Ron i 
verbindet, übertrifft er felbſt die fruͤhern großen Meiſter. 

Longimetrie, f. Geomettie. 

3 aſtes Voch. 8 
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Longinus (Dionrſius Caſſius), ein plateniſcher Philoſorh 
und berouͤhmter Rhetor. Sein Vaterland weiß men nicht mit Ge— 
wißheit ansugcben, Einige glaubten, daß er aus Emeſa in Sprien 
gebürtig wir, vielleicht weil ein Rketor aus Emeſa, Cornelius Fronto, 
ein Enkel des Plutarch, ihn zum Erben cingefegt batte. Nach Ruhn— 
Er war Atben fein Geburtsort. Er verſtand die ſpriſche Sprache 
ſeht gut, weil er ſich lange in Phoͤnicien und zu Palmrra bei der Kö: 
nigin Zenobia aufgebaiten hatte. Sein Haupiſtudium wandte er 
anf die griechiſche Fiteratur, und hörte zu Nom, Athen und vielen an⸗ 
dern Orten, de damaligen berühniteften Gelebiten, insbefondere Am— 
monit:s Saccas, der au Alerandria die plateniſche Philoſophie lehrte, 
und den Origines. Gr batte die ſteiſche und peripatetiſche Philoſophie 
wohl inne, verliebte ſich aber fo in Div olateniſche, daß er den Geburts- 
tac ihtes Stöfters jcͤbtlichwemit einem Gaſtmable feierte. Ganz vor: 
gt aber war er in der Sprachkunſt, Kritik, Berediamkeit, der Gier 
ide der Getebriamkeit und don Kr auitaͤten bewandert. Auf den 
Ruf der Koͤrigin Zenebia ging er nach Palmpta, um fie in der grie— 
chiſchen Gelebrſamkeit zu unterrichten und ihre Kinder zu erzieben. 
Zugleich gebrauchte fie ihn aber auch in Staatsgeſchaͤften und ernannte 
ihr zum Staatsrath. Dadurch wurde er in das unglüdlihe Schick⸗ 
fat diefee Kenigin verwicelt. Denn als die vom Kaifer Aurelian ges 
fangene Zenobia nur dadurch ihr Leben retten konnte, daR fie ihre 
Ratdaeber entdeckte, fo wurde Longin, als der vornehmſte unter ihnen, 
ergriffen, und im J. nach Chr. Geb. 273 enthauptet. Er erlitt den 
Ted mit aller Standbuftigteit eincs Philofopben. Von feinen Schrif: 
ten, worunter fih auch einige philofephifche befinden, iſt nur noch, 
aber auch verftümmelt, fein Werk vom Erhabenen, meoi uWors, übrig, 
worin cr mit den feinften Eritifekon Gefühl die Natur des Cchabes 
nen in Gedanken und Schreibatt durch Regeln und Beiſpiele vortteff: 
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fich erläutert. Die befte Ausgabe davon iſt: »Gr. et Lat. c. n. Joh. 
Toupii, accedunt emendationes Day. Ruhnkenii,« Oxon. 1773, 
die neuefte von Benj. Weiske, Keipzig 1809. Cine gute deutfche Ue— 
berfesung haben wie von Schloſſer, Leipzig 1781. 
LongobardenoterXangobarden (a. Geogr. u. Geſch.), 
latiniſirt L., nach den Quellen Langobarden, von lang und Bart, nad) 
unbegründeter Bermuthung von den langen Hellibarten oder den lan⸗ 
gen Vorden (fruchibaren Ebenen am Ufer der Fluͤſſe), entflanden 
wahricheinlich aus einem Vereine von Männern, div nad) altdeutfcher 
Urt als Belübde der Tapferkeit den Bart nicht abfcheren. Der Sage 
nad) kamen fie unter Iber und Ayo aus Skandinavien und wurden 
Winiler genannt, bie fie von Odin den Namen L. erbielten; fie wur: 
den den Römern im W. der Elbe bekannt, erlitten von Ziberius im 
J. 5 eine Niederlage und zogen ſich Uber die Elbe zuruͤck. Die L. ges 
hörten zu den Sueven und machten eine Zeit lang einen Theil des 
Reiches Marbods aus, fielen aber mit ihren Nachbarn, den Semno⸗ 
nen, im J. 17 ab und gaben durch ihren Uebertritt Hermann dag Me: 
beigewiche. Im 2. Jahrh. feheint fi ihre Herrichaft bis an den 
Rhein erftreckt zu haben. Was von ihren Konigen Agelmund aus 
dem Gefchlechte der Kugingen,, den fie ſich nacı den Herzogen wählten, 
Lamiſſo, Yerh und defien Sohn und Enkel Childehek und Godehok erz 
zahlt wird, ift rein mythiſch. Unter ihrem 6. Koönige, Daffo, zogen bie 
8. aus ihrer Heimath in das Kand an der Donau gegenüber, das die 
von Odoaker überwundenen Rugen inne gehabt. Won hier ruͤckten fie 
unter Daſſo's Nachfolger, Tato, weiter vor in offene Felder. Tato 
vernichtete das Reich der Heruler unter Rudolf und vergrößerte bedeu⸗ 
tend das Anfehen der &. Bald darauf kam er duch Wache, Zuchilo's 
Sohn, um's Leben. Diefer brachte die übrigen Sueven unter die 
Herrſchaft der L. Nach Tato's Tode und feines Sohnes Mattn’s 
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Tiabtiger Regieruna kun das Reich an Audwin. Er führte die L. 
nach Pannonien, weiches Juſtinian ihnen, um es gegen die Gopiten, 
Heruler und andere Voͤlket zu fhägen, einraͤumte. So entfpann ſich 
die Bundesgeneſſenſchaft mit dom Kader und die Feindſchaft mit den 
Gepiden, deren Anfang nad) Paulus Diac. die Hegung des von Tato 

vertriebenen Hildiches gewefen fein fol. Dem berühmten kaiſerl. Feld⸗ 
— Narſes ſandten ſie Huͤlfstruppen a Italien gegen die Oſtgo— 
tben, über die Gepiden gewannen fie 565 einen beruͤhmten Sieg, und 
unter Audwin's Sobne, Alboin, der fih mit den Avaren verband, vers 
nichesten fie die Gepiden gaͤnzlich. Alboin uͤberließ jenen Pannenien, 
tief 20,000 feiner alten Freunde, Sachſen, zu ſich, und führte fie und 
die 8. 568 nach Italien. weiches nah Zerſtoͤrung des oſtgothiſchen 
Reichs von Erarchen von Ravenna aus verwaltet ward, Zu Serum 
Julium tieg Alboin feinen Neffen Giſulph ats Herzog zuruͤck. Wis 
cenza, Verona und Malland offneten allmaͤhlig die Thore. Doch das 
von den Gothen befeſtigte Pavia mußten die L. 3 Jahre lang belagein, 
waͤhrend, außer Rom und Ravenna, ganz Italien bis nach Toscana 
ſchon ihre Hertſchaft anerkannte. Pavia, durch Hunger bezwungen, 
ward der Sitz des Königs, Nachdem Alboin 574 durch Veranftals 
tung feiner Gemahlin Roſamunde das Leben veiloren, wählten die L. 
Kleph zum König, den nach 18 Monaten einer feiner Haugbedienten 
erſchlug. Waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit feines Sohnes Authartich 
führten 10 Jahr bindurch die Regierung 36 Herzoge, von denen 3, 
der zu Friaul, zu Spoleto und Benevent, welches lehtere die Gricchen 
die — Lombardei nannten, nachmals faſt unabhaͤngige Macht bes 
haupteten. Der Exacch zu Ravenna ſuchte ſich gegen die wachſende 

Macht der L. durch Huͤlfe dor Franken zu retten. Dieſe kamen drei— 
mal mit Heeresmacht Uber die Alpen. Aber Autharich, ben bie Gros 
gen in diefer Gefahr aus dir Vormundſchaft entließen, ſchlug die Kurs 
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Een in einer großen Schlacht und behauptete Italiens Herrſchaft. Doch 
ward bie fräntifche Cinmifhung Urfache, ba die Herrſchaft der L. trotz 
ihrer Ausdehnung doch nicht alle Theile von Stalin umfaßte. Dazu 
kam, daß die L. als Arianer ihre Lehre zur herrſchenden zu machen 
ftrebten, und daher die Katholiten auf Tod und Leben gegen fie Ehrupfs 
ten. Auch verehrten die L., fchon getauft, noch den Blucbaum 
(Opferbaum), eine goldene Schlange mit gefenkeem Haupte, einen 
Ziegenkopf u. ſ. w. und waren den Hausgögen, dem Looswerfen u. fü 
tv. ergeben. Autharichs (ft.590) Witwe, Theodelinde von Baiern, 
wählte Agilmund zu ihrem Gemahl und damit zum König, und bes 
wog ihn, den Batholifhen Glauben anzunehmen. Seinem Beifplelg 
folgten viele L., und auch Autharichs Sohn und Nachfolger, Dur 
wald, von feiner Mutter geleitet, Half dem Katholicismus dur Mies 
derherftelung der Kirchen und Kloͤſter auf, wiewohl der Arimigmud 
In Arivald, den die L. 624, ats Adalwald in Wahnjinn gefallen, zum 
König erkoren, in Rothar und Rodoald noch Beſchuͤtzer fand. Ro⸗ 
thar, 637 von Arivalds Witwe zum Gemahl und Könige gewaͤhlt, 
befchränfte durch feine Kriegsthaten die Griechen [ehr und machte ſich 
durch Abfaffung der weifen Iongobardifchen Geſetze berühmt 643, N 
thar’s Sohn und Nadjfolger ward 655 von einem ,, deffen Stau sr 
gefhändet, erfchlagen. Nun wurde Theodellndens Neffe, Aripert, 
zum König gewaͤhlt. Von feinen Söhnen und Nachfolgern ward 
Bundebert, der feinen Sig zu Pavia hatte, von Grimoald umgebracht, 
und Bertharid, ber zu Mailand refidirte, vertrieben. Griawald, Koͤ⸗ 
nig von 661 —672, verbefferte die Gefege und dehnte die Eroberunz 
gen gegen bie Griechen noch weiter aus. Sein unerwachſener Sohn 
konnte fih nad) feinem Tode 672 nicht gegen Bertharid ne 
welcher 690 das Reich auf feinen Sohn und Mitergenten Kunipert 
vererbte. Deffen unerwachſener Sohn und Nachfolger Lultbert ward 
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704 von Raginbert beſiegt und des Meiches beraubt. Dieſes riß nad) 
deifen, im naͤmlichen Jahre erfolgten Tede fein Sohn Aribert IE. an 
ſich, fing Yuitbert und ließ ibn nachmals umbringen. Der Herzog 
Rotharit von Bergamo warf ſich zum Gegenkoͤnig auf, ward aber von 
Aribert in Bergamo gefangen und umgebracht. Ansbrand, welcher 
vertrieben bei dem Herzog von Baiern, Teudabert, 9 Jahr gelebt hatte, 
ſchlug im 10. mit ihrer Huͤlfe Aribert, der auf der Flucht nach Frank⸗ 
reich im Zeffino 712 ertrant. Der wife Ansbrand, nur 3 Monate 
König, hinterließ feinem Sohne Luitprand das Neid. As im Bit: 
berftreit der Eracch Paulus den Papſt aus Rem weite gefangen hin: 
wrgführen, hinderten dieſes, den Roͤmern zur Hülfe ziehend, die L. 
Wegen des Beiſtandes, weichen die Roͤmer dem Herzog Thrafimund 
von Epoleto und Andern, die ſich gegen den König empoͤrt, gefeiftet 
hatten, nahmen fie, die Roͤmer bekriegend, mehrere Staͤdte. Luit— 
prands Enkel und Nachfolger (745) ward nad 7 Monaten (74%) 
von den X, wieder des Meiches entſetzt. Cie gaben es Rachis, dem 
Herzog von Friaul, welcher als Fuͤrſt des Friedens und Veſchuͤtzer der 
Kirche bald die allgemeine Liebe gewann. Als er 750 zu Rom tem 
Konigthum entfante und Geiſtlicher ward, gaben die L. das Neid) ſei⸗ 
nem Bruder Aiſtoif. Dieſer eroberte Ravenna nebft dem ganzen Ex⸗ 
archat, machte der Herrſchaft der griechiſchen Kaifer im obern und 
mittlern Theile ein Ende, beträngte den Papſt und warb daflır vom 
König der Franken, Pipin, in Ravenna belagert und des Erarchats 
beraubt. Luitprands Nachfoleer, Deſiderius, um ſich gegen Rachis 
behaupten zu koͤnnen, mit dem heiligen Stuhle anfangs befreundet, 
trat 797 in die Fußtapfen feiner Verginger und erbitterte Karl den 
Grogen dadurch noch mehr, daß er 771 Karlmanns Witwe und Kin: 
der aufnahm. Karl machte durch Gefangennehmung des Defiderius 
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774 dem Reiche der L. unter Koͤnigen aus ihrer Mitte ein Ende und 
ließ 781 feinen Sohn Pipin zum Koniq der Lombardei wählen, 

Longus, der beſte erotiſche Dichter det Grischen, deſſen Ro» 

man »Poimenica«, welcher die Liebe des Daphnis und dxe Chloe ars 
zählt, eine duch Einfachheit anzlebende Dichtung, verſchiedene ſchoͤne 
Beſchreibungen enthält. Unter den aͤlteſten Ausgaben ift die befte vow 
Vinoifon (Paris 1778, deutſch von Griito, Berlin 1764). Dit volb 
ftändigfte Ausgabe lieferte Coutier 1810 m Rom 8. nach einer flos' 
tentinifchen Handfhrift und regte dadurch, daß er dies Mamuferips 
durch einen großen Tintenfleck an der hauptſaͤchlich verbefferten Stelle 
beſchaͤdigte, den Eifer des Bibliothekars dei Furia an, der, um dies 
zu ahnden, dem Publifum den Vorgang a und den geapın Une 
tenfled mit abzeichnen ließ, 

2005 (Daniel Friedrich), Mebattteur,' geb. zu Aitendurg in 
Sachſen 1735, ſt. 1818 zu Berlin. Durch —— tigkeit feines Sohnes, 
bes k. Ninreths und Generalwardtins Loos, ber in Berlin eine Mer 
bailtenmünge begründete, wird fein Name in Andenken schalten und 
der Eiche zu den bleidendften Denkzeichen gerarihtlicher Ereigniſſe täge 
lich neue Nahrung gegeben. 

Lootfe (Lootsmann, Lentömann, Pitste), in Seeſtaͤdten cin 
Schiffe oder Steuermann, welcher, der Gegend und Anfuhrt des Ka- 
fens, ber Rhede oder Kuͤſte kundig, die Ehiffe ſichet eitte und dus zu⸗ 
bringen verfteht, damit fie weder anf Sandbaͤnken ſitzen bleiben, noch 
auch an Klippen anſtoßen x. Diefe Leute, deren Befchäft ſelbſt — 
eines der gefährlichften — das Koorfen beißt, muͤſſen beſt aͤndig mit 
ihrer Schaluppe bereit fein, um den Spiffen, duf das gegeben Si: 
nal, fogleih zu Hufe zu eilen. 

Lope de Vega (Don Lope Felix de Bega Carpio; dee Fun, 
welches man oft beigefigt findet, bedeutet Bruder, Moͤnch), elner der 
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beruͤhmteſten ſpaniſchen Theaterdichter, geb. zu Madrid 1562. Zu 
Alcala ſtudirte er Philoſophie, ging dann nach Madrid zuruͤck und 
ward beim Herzog v. Alba Secretair. Doch mancherlei Streitigkeiten 
noͤthigten ihn, weg und nad) Velencia zu geben; er trat in der Folge 
in Kriegsdienſte und nahm Theil un der bekannten Armada, während 
welcher Erpedition er dag Gedicht: »La hermosura d’Angelicae 
fertigte. Zuruͤckgekehrt nach Madrid, verheirachete er fi zum zwei⸗ 
ten Mate, lebte anfangs fehr glüdfädh, aber in der Folge durch viele 
haͤusliche Unfälle niedergebeugt, ward er Secretair bei der Inquifition, 
was aber feine postiichen Befchäftigungen und Arbeiten nicht untere 
brach, durch welche er nach und nad) außerordentlihen Ruf erhielt 
und vom Papfte mit dem Zitel eines Doctorß der Theologie und dem 
Malthe erkreuze beehrt und, beſonders wegen feiner Theaterftüde, vom 
ganzen Volke bervundert wurde, fo daß er nady feinem Tode, welcher 
1635 erfolgte, mit den außerordentlihften Ehrenbezeigungen beerdi⸗ 
get wurde. — Außer fehr vielen Liedern, Schäfer: und Helden: Ges 
dichten (worunter das >eroberte Serufaleme cine Hauptftelle mit eins 
nimmt) ſchrieb er eine unglaubliche Menge Schaufpiele (man hat des 
von auf 295 von ber weit größern Anzahl gefammelt), die von den 
Spaniern mit außerordentlihen Beifalle aufgenommen wurden. Ori⸗ 
einalicät, feurige Phantafie, Kuͤhnheit, Erfindungkraft, zeichnen feine 
Arbeiten eben fo aus, 26 dad Abenteuerliche, Regelloſe, Schwülftige 
darin den Geſchmack der Zeit verrathen, in welcher er lebte und für 
welche er ſchrieb. 

Lord, Lordmajor, ſ. England, unter Adel. 

Lorenz von Medicis, ſ. Mediceer. 

Loretto, ein Staͤdtchen im Kirchenſtaate, 3 Meilen vom 
Meere, in der Mark Ancona, hat einen Biſchof, der zugleich Biſchof 
zu Recanati iſt, gegen 5000 Einw., die ihre meiſte Nahrung von den 
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Fremden haben , die hicher wallfahreen, und befteht aus einer einzigen, 
langen Gaffe. Zu dem in der Domkitche dafelbft befindlichen heill⸗ 
gen Haufe (la casa santa), in welchem angettih Maria von Wozas 
teth gewohnt hat; und weilhed die Engel 1291 ans Galilda nach 
Terſati in Dalmatien, von da aber 1294 nach Italien hinüber in die 
Gegend von Necanatl, und endlich 1295 an feinen gegentodctigen Ort 
gebracht haben fellen, werden afjährlich große Maufahrten gematht, 
Dieſes heilige Haus, welches mitten in ber Kirche fteht, Ift von außen 
mit Marmor überzogen und aus Ebenholz und Badfteinen gebaut, 
80 Fuß lang, 15 breit und 18 hoc, und von Innen und Außen mit 
vielen Koſtbatkeiten geziert. Auch zeigt man daB Kenfter, durch wel⸗ 
ches der Engel Gabriel zu Maria kam, als er ihr die Geburt ded Hel⸗ 
lands verkuͤndigte. Sonft wallfahrteten jährlich an 100,000 Pils 
grimme aus dem kathol. Europa hierher, darunter an 2000 Sranzos- . 
fen, 6000 Deutſche, 400 Datmatier, 800 Niederländer, die uͤbrigen 
Staliener; daher war hier ein großer Schag, der neuerlich zur Bezah⸗ 
tung der franzoͤſiſchen Contributionen und Requiſitionen vom heil, 
Mater verwandt worden ift. Nach einer Stiftung des Kaiſers Fer⸗ 
binand II, wird ein Kapları zu Roretto unterhalten, der täglich in derm, 
heiligen Haufe fuͤr das Haus Deftreih Meffe lieft. Handel mit Ro⸗ 
ſenkraͤnzen, Mebailfen, Bildern c. Jouy (> Eremitin Stofien«, Ater 
Theil) fagt darldre: » Wenn man ſich naht, findet man Bettler am ' 
Wege ausgeſtreckt, und Caravanen von Pilgern; man hört nur bie f 
Klagen der Einen, und bie, zur Ehre der Madonna erfchallenden Geo 
fänge der Andern. Die heilige Stadt erhebt ſich auf dem Gipfel eis 
nes ziemlich fielen Hügeld, auf welchen man langfam, von Ochſen 
gezogen, gelangt. Das Uebrige ſcheint bloß von Pilgern bevölkert zw .. 
fein, und die öffentlichen Piäge, ſo wie bie Straßen find der Sit eins 
immerwaͤhrenden, in feines Art einzigen Marktes. Die Waaren, bie 
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man in den kleinen Kramlaͤden auslegt, ſind Bilder der Madonna von 
jeder Art und Groͤße, kleine Münzen, worauf dieſelbe geprägt it, und 
Bänder, melde das Maß ihrer Höhe angeben und welche man durch 
Berührung des heiligen Haufes geweiht hat. Diefer Handel war 
fonft hinreichend für den Unterhalt der Einwohner von Loretto. Im 
Innern der Kirche wird man gebfenbet von ber ungeheuerften Samm: 
lung von Perlen und Gdelfteinen, die es vielleicht in ber Welt giebt, 
und das neben dieſen Reichthuͤmern aufgehäufte Geld und Silber 
fheint nur werthloſes Metall zu fein. In der Naͤhe des heiligen 
Haufes, in der großen Kirche, deren Alterheiligites daſſelbe ausmacht, 
werden die vorzuͤglichſten Andahisühungen begangen. Der Dampf 
des Weihrauchs, der der Lampen und Wachskerzen, weiche ununters 
brochen bei den zahlloſen Meſſen brennen, erfüllt und verſinſtert das 
Innere der Kirche; man ſieht am Eingange des Haufes der Maria 
Pilger, welche ganze Stunten lang mit der Stine auf fen Steinen 
liegen bleiben, die fie berührt hatz Andere fnien, kreuzen die Arme ber 
der Bruſt und richten unbeweglich die Blicke nach dem Fenſter, durch 
welches der Engel Gabriel die Jungfrau gegruͤßt hat. Hier lecken 
Pilger Mariens Zeller ab, dort reiben andere Wangen und Stirn an 
ihrem Heerd, oder an den ehernen Tbhuͤrſchloͤſſern ihres Haufes. Diele 
Komme, die mit Nofenkränzen bewaffnet find, fchleifen fi auf ben 
Knien um die Santa Caſa herum, und obgleich der Kuäboden von 
Marmor ift, fo hat doc das Reiben fo vieler Knie einen kreisfoͤrmi⸗ 
gen Weg von einer, dem Ange fihtbaren Tiefe ausgehehlt. Tritt 
man aber auf der Dftieite aus der Kirche, fo genieft man eine der 
berrlichften Ausfichten von der Welt. Vom Gipfel des Huͤgels aus, 
auf welchem fid) Koretto befindet, entdeckt man ein Ereitis, mit den 
Erzeugniffen eines ergiebigen Ackerbaues bedecktes Thal, und jenfeits 
ſchweift der Blick chne Hindernig über das adriatifche Meer.« 
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Lorme (Marion de), berühmt durch ihre Liebſchaften mit meh: 
reren der ausgezeichnetſten Männer (3. B. dem Cardinal Richelieu, 
dem großen Conde), war 1612 oder 1615 zu Chalons in Champagne 
geb. Da ihr Haus der Verfammlungsort der Frondeurs (f. Fronde) 
war, beſchloß Mazarin, fie verhaften zu laffen. Cie ward gewarnt 
und verbarg ſich. Darauf verbreiteten ihre Freunde das Gericht von 
ihrem Tode und veranftalteten ihr Keichenbegängniß, während fie ihre 
Zuflucht nach England nahm. Hier verheirathete fie ſich mit einem 
Lord, der bald darauf ſtarb und ihr ein bedeutendes Vermögen hinter 
ließ. Sie kehrte nad) ihrem Vaterlande zuruͤck, ward aber zroifchen 
Duͤnkirchen und Paris von Näubern ausgeplündert. Der Anführer 
ber Mäuber bot ihr feine Hand an, und fie nahm in ihrer hülflofen 
Lage fein Anerbieten an. Auch dieſer flarb, und fie begab ſich jetzt 
nach Paris, wo fie in der Vorftadt St. Germain von einem Einkom: 
men von 4000 Livres lebte. Nach mehr als 30 Fahren wandelt fie 
die Begierde an, Verſailles wicder zu fehen. Die erfte Perfon, bie ihr 
daſelbſt begegnet, ift ihre Attejte und befte Freundin, Ninon. Sie 
will fie umarmen, wird aber nicht erkannt. Tief gekraͤnkt Eehrt fie 
nach Paris zuruͤck und ſchetnt dem Tode nahe. Ihre Dienſtboten bes 
nutzen dieſe Gelegenheit, ſie ihrer ganzen Habe zu berauben. Su dies 
fem Zuftande findet fie ein Nachbar, hört, was geſchehen, und eilt zu 
Ninon, fommt aber mit der Nachricht zuruͤck, dieſelbe ſei den Tag 
darauf geſtorben. Dieſe neue Gemuͤthserſchuͤttetung führte auch ih⸗ 
ren Tod herbei. Sie ſtarb in einem Alter von 85 J. 

Lorrain (Giaude), f. Claude. 

Lorſch (Chrift. Gottfr.), wurde 1773 zu Nürnberg geboren, 
zeigte ſchon fruͤh hervorſtechende Geiftesfähigkeiten, befuchte mit dem 
gluͤcktichſten Erfolge die Studien : Anftalten dafelbft, bezog 1791 die 
Univerfität zu Altdorf und erhielt 1795 die juriftifhe Doctotwuͤrde. 
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Hierauf ward er Cenſulent der damaligen Reichsſtadt Nürnberg, ſpaͤ⸗ 
ter Aſſeſſer des Handelsgerichts, und Appellationsgerichts-Advekat, in 
den Jahren 1818 bis 1821 erſter Buͤrgermeiſter und 1829 Vor— 
ſtand des Celleg'ums der Gemeinde-Bevellmaͤchtigten der Stadt 
Muͤrnberg, auch Mitvorſtand des pegneſiſchen Blumen-Ordens. Am 
19. Febr. 1830 ſtarb der wuͤrdige, allgemein geachtete Mann, 

a heißt in der Schifferſprache, Frachtwaaren aus einem 
Stiffe ans Land eder durch ſogenannte Lichter, nach großen Schiffen 
zur weiterf Seeverſendung fortihaffen. Da Schiffer bedingt ſich ges 
meiniglich im Frachtcontract die kurzmoͤglichſte Ausladung und cine 
Entſchaͤdigung, wenn er über gewiſſe Tage hinaus aufgehalten wird, 

Loth, eigentlich ein ſchwerer Koͤrper und deſſen Gewicht; daber 
der an einer Schnur befeſtiate bleierne Koͤrper, womit die Seekahrer 
die Tiefe des Meeres, eder Werkleute den ſenkcechten Stand eines 
Koͤrpers (das Bleiloth) erforſchen. Dam auch die UM eines Ge 
ſchuͤtzes, Kraut und Loth (Pulver und Bis). Bekanntlich iſt 
Loth das kleine Gewicht (der 32ſte Theil eines Pfundes), die Hälfte 
einer Unze, HQuentchen haltend. Endlich wird auch Loth bei Mes 
tallarbeitern der leichtilüſſige Kouͤrper genannt, wemit fie zuſammen zu 
fehmelgen pflegen (f. Loͤthen). 

Loͤthen heißt, zwei Stuͤcke Metall vermittelſt eines weichen 
und zu dieſem Zwecke fluͤſſig gemachten Metalles oder Metallgemiſches, 
Loth genannt, mit einander verbinden. So loͤtbet man Gold mit 
Eilber; Suber mit anım Gemiſch son Silber und Meſſing, auch mit 
Zinn; Eifen mit Kupfer oder Ming u. few. Das Loͤthroht 
dient dazu, vermittelſt der bindurch geblafenen Luft die Lichtflamme zu 
verftärken, auf das Loth zu leiten und es ſomit zum Echmelzen zu 
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zogthum in Weſt-Frankreich, zu verichiedenen Zeiten von fehr verfchier 
denem Umfang, entbieit zufegt Das Land zwiſchen Quremburg, Triet, 
Unter: Pfatz, Elſaß, Srandie:Gomte und Champagne; hatte 378 
OM. mit faſt 1 Mill. Cw. deutſcher und franzoͤſiſcher Zunge, iſt 
durch bin Wasgau und fine Zweige gebirgig; hat viel Waldungen 
mit reichlichem Wild (darunter auch Wölfe), ergiebige Bergwerke 
Hupe, Zinn, a wenig Silber), Salz u. dal, wid von der 

Mars, Moſel, Saar und Saone Grenzfluß) bewaͤſſert. Es war 
getheilti in die Herzogtbümer 8. und Bar und in die Bisthümer Meg, 
Toul und Verdun; jegt ſind aus ihm die Dr en Mofel, Meurs 
the (wobei auch ein Stuͤck som Elſaß it), Mans und Wasgau ges 
bildet. Hauptitadt Nantr. 2) (Geſch.). Kaifer Lothars Sohn, 
Lothar II. oder der Jüngere, bekam (855) in der Theilung mit feinen 
beiden Brüdern die Ränder von Baſel die an die Nordfee, zwiſchen dem 
Rhein, der Moſel, Mans und Schelde, als eignes Reich (Kothars 
Ryk nannten es die Niederländer, daher der Name Lotharingen, 
Lothringen). Dieſes Lethatiſche Reich (Groß-L. koͤnnte man es 
beißen) machte vormals Auſtcaſien aus und begriff das eigentliche oder 
heutige L., Elſaß, Die untere Pfalt, Zrier, kuremburg, Hennegau, Nas 
mur, Luͤttich, Limburg, Juͤlich, Köin, Kleve, Geldern, Utrecht, Hole 
land, Brabant und ein Stüd von Flandern in ſich. Als L. ohne fucı 
ceffionsfühige Nachkommen flard (868), bemaͤchtigten fi feine 
Oheims, Ludwig der Deutſche und Karl der Kahle von Frankreich, 
8.8 And theilten e8 in Oſt- und Weſt-L.; allein letzteres konnten 
Karls Enkel nicht behaupten, fondern Überließen ed dem jlingern Lud⸗ 
wig, wodurch denn beide Hälften an die deutſche Linie der Karolinger 
kamen. Arnulf ernannte ſeinen natürlichen Sohn, Zwentebold, zum 
König in L. (895), mit deffen Tode gegen die Normaͤnner aber dies 
Koͤnigthum erloſch (900) und L. wieder unmittelbar von den beuts 
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fhen Koͤnigen durch Herzöge regiert wurde, welche unter die vornehm: 
fen des Reichs gehörten. Frankreich jerebte indeß immer nach dem 
Beſitz von. Daher mußte felbft Karl der Einfältige den Herzog 
Raginet vom beutfchen Intereſſe ab und auf franzöfifche Seite zu zie⸗ 
ben, mogegen Konrad J. vergeblich einen Feldzug unternahm (912) 
und bloß Elſaß und Utrecht getreu erhielt. Heintich I, aber flellte die 
vorige Verbindung durch Tractate fowohl mit Karl von Frankreich 
(der ſich um deutfche Hülfe gegen feinen Gegner Nobert bewarb), ale 
mit Rudolf von Burgund (der Karl gefangen hielt) nicht nur wieder 
ber (921, 923, 935), fondern befeftigte fie nod) durch die Vermaͤh⸗ 
fung feiner Tochter Gerberge mit Rayiners Sohn, Gifelbert, Kaifer 
Otto I. erhielt 8. bei Deurfchland gegen Rudivig IV. von Frankreich 
und ertheilte es Otto, Grafen von Verdun (959), nach deffen Tode 
feinem Schwiegerſohne Koncad von Franken (943), nachmals aber 
wegen deſſen Empörung feinem eigenen Bruder, Bruno, Erzbiſchof 
von Köln (904). Demfelben wurden zwei andere Herzöge unterges 
ordnet: ber eine (Gottfried) follte das Land an der Maus, ber andere 
(Friedrich) dad an der Mofel regieren. Won dieler Zeit an theitte ſich 
das Herzogthum, das vereinigt zu mächtig fchien, in Nieder: 8. (Lo- 
tharingia Mosana oder Ripuaria, zwiſchen dem Rhein, Maas und 
Scheide) und Dber«®. (L. Mosellana, zwifchen dem Rhein und 
der Mofel bis an die Maag). Otto II. fügte ihren Befis in einem 
Krieg gegen Lothar von Frankreich (978), deffen Bruder Karl er mit 
Mieder; L, belehnt hatte, Auch die nachfolgenden Kaifer erhielten L. 
in lehnsherrlicher Verbindung mit dem deutſchen Reich, wenn gleich 
nicht ohne mandyen Streit. So ergriff Gottfried II. von Nieder⸗L., 
deffen Vater, Gozelo, beide Herzogthuͤmer befeffen hatte, die Waffen 
gegen Heinrich III. (1044), weil diefer Ober-L. nicht ebenfalls an ihn, 
fondern an Adelbert von Elfaß und, nach beifen Ermordung, an feinen 
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Brudersſohn Gerhard (din Stammvater aller nahmaligen Herzöge 
von Ober-L.) vergab, fo wie er ihm ſelbſt feines Herzogthums entfegte, 
Die hierdurch entftandenen Handel dauerten bis zu Heinrichs Tode 
fort und endiaten ſich erft unter Vermittelung des Papſtes Victor II, 
durch einen Vergleich mit der Kaiferin Agnes und der Meftitution des 
Herzogthums (1056). Die in diefer Zeit mächtiger und unabhängig 
werdende Geifttichkeit riß bedeutende Etüde von L. ab, zu welchem 
ehedem ein großer Theil der Kurfuͤrſtenthuͤmer Main, Köln und 
Trier und das Bisthum Luͤttich gehörten. Eben fo machten ſich bie 
Grafen ven Flandern, Hennegau, Helland, Brabant, Juͤlich, Kleve, 
Geldern und Elſaß nad) und nad unabhaͤngig und riſſen ihre Laͤnder 
von L. les. Karls J. Tod veranlaßte einen Succeſſionsſtreit ʒwiſchen 
dem Gemahl ſeiner Tochter, Iſabella, Renatus J. von Anjou (der 
das Herzogthum Bar und die Herrſchaft Guiſe beſaß), und ſeinem 
Biudersſohn Anton, Grafen ven Vaudemont. Renatus erhielt 
zwar, nach einem guͤmſtigen Ausſpruch des daſeler Conciliums, die Be: 
lebnuyg vom Kaiſer Sigismund, gerieth aber nach einem ungluͤcklichen 
Treffen in bie Gefangenſchaft ſeines Gegneis (1431); worauf die 
Sache endlich dabin vermittelt wurde, daß Antons Sohn, Friedrich, 
ſich mit Renatus und Iſabella's Tochter, Jolantha, vermählte (1444). 
Der Sohn aus dieſer Ehe, Renatus II., vereinigte ſomit die Laͤnder 
feiner vaͤterlichen und muͤttetlichen Vorfahren wieder. Ex hatte ga: 
gen Kart den Kühnen von Burgund zu Eimpfen und ift der Stifter 
des Lothringiſchen Hauſes, deſſen Hauptlinie fein Sohn Anton fort: 
feste, ein Nebenzweig fih aber in Frankreich ausgebreitet und bie bes 
ruͤhmte Familie der Guiſen geftiftet hat. Antons jüngerer Sohn, 
Nikolaus, bekam das Herzogthum Mercoeur, fein aͤlteſter, Kranz, 
folgte ihm (1544) und nach einem Jahr fchen fein Enfel Ku ll. 
Unter biefem bemaͤchtigte fid; der frangöfifche König Heintih H., kei 
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den damaligen Religionshaͤndein in Deutſchland, der Städte und Bit: 
thümer Meg, Toul und Verdun (1552), über Deren Beſid Frankreich 
nachmals im weitfätiihen Frieden Die Beſtaͤtigung erhalten bat. Sein 
älterer Sohn, Heinrich U, der nad) ihm regierte (1608 — 24), hatte 
feinen Neffen und Schwiegerſohn, Ku UT, zum Nachfolger, deifen 
Negierung eine lange Kette heftiger Streitigkeiten mit dem franzoͤ— 
fifhen und Erifvrichen Hefe ift, woruͤber er endlich fein Rand an Franke 
reich verler (1670), zu deſſen Befiz fein Brudersſohn, Karl IV. Leo: 
dold, Kaifer Leepelds Schwager, wegen der harten Bedingungen im 
nimweger Frieden, nicht gelangen wellte (ft. 1690). Erſt ſein aͤlte— 
fer Prinz, Leopold Jeſeph Karl, wurde im Frieden zu Ryswick reſti⸗— 
tuitrt (1697), doch mußten alle Befeſtigungen von Nancy, Bitſch u. ſ. 
w. geſchleift werden, und ned) andere Vortheile bedung ſich Frankreich 
aus. Der reſtituitte Herzog hinterließ (1729) die Regierung feinem 
diteſten Prinzen, Ftanz Stephan, allein Frankreich nahm L. kurz dar 
auf im poiniſchen Erbfelgektieg in Beſitz (1733) und erhielt es mit 
dem Herzogthum Bar im wiener Frieden (1755) einſtweilen auf ie: 
benslang für den König Stanislaus von Velen, nad) deffen Tode aber 
ſelbſt mit voͤlliger Souverainitaͤt abgetrsten; Dagegen bekam Franz 
Stephan, Gemahl der Maria Iherefin, das Grefherzogthum Jos: 
cana zur Entſchaͤdigung angaviefen, auf weiches Kutter Karl VE zu 
Gunften feines Schwiegerſohnes reügnirte. Doch ward bem Herzog: 
thum L. fein Ei und Etimmrecht bei deutſchen Reiche: und Kreis: 
tagen vorbehalten (1736), daher die Fuͤtſten, bie lothringiſche Be: 
figungen hätten, bis zum Luneviller Frieden ſelbſt, wegen derfelben mit 
ihm in Verbindung geblieben find, Seitdem bildete es ein eigenes 
Gouvernement in Frankreich und wurde in Der Revolution in bie (unt. 
Lothringen 1.) genannten Departements getheilt. Mas man aber du: 
mal3 L. nannte, war nur noch ein Ueberbleibſel vom Herzegthum 
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Ober-L.; über das Schickſal der andern Theile aber ſ. Köln, Trier, 
Mainz, Lüttich, Holland, Brabant, Hennegau, Juͤlich, Kleve, Gil: 
bern, Namur, Utrecht, Flandern, Elſaß und Pfalz. 

Lotich (Lotichius), 1) (Pet.), geb. zu Schlüchtern 1501; 
wurde 1534 Abt des Kloſters Einfiedel zu Schluͤchtern und wollte 
daſelbſt die Reformation einführen; begann dieſelbe mit. Bewilligung 
faͤmmtlicher Conventualen und brachte fie 1542 zu Stande; ſt. 1567. 
Seine von 8. 3) herausgegebenen »Opuseula,«e Marturg 1640, Has 
ben fein Intereſſe. 2) (Pet), des Vor. Neffe und als Secundıra 
von ihm umnterfchieden, geb. zu Salmünfter 1528; hatte ſich durch 
Studien vielfeitig gebildet, mußte aber in Religionskriege die Waffen 
ergreifen, machte, nachdem er 1548 feinen Abſchied erhalten hatte, Mei: 
fen in Frankreich und Stalien, wurde 1555 zu Bologna Dector der 
Mediein und lebte zu Würzburg als Arzt bis 1557, wo er einem Ruf 
als Prof. der Med, nach Heidelberg folgte, 1560 aber ff. Er gehoͤrt 
zu den geachtetiten neuern lateinifdyen Dichtern. Seine »Poemata« 
erfchienen zuerfi Paris 1551; eine 5. Ausg. beforgte Hagen, Paris 
1503, und eine noch volffindigere P. Burmann in 2 Thln., Am: 
fterbam 1754, 4., und Kretſchmar, Dresden 1773. 5) (ob. Pet.), 
Enkel des Bor., geb, zu Neuheim 1595; ſtudirte Medicin, promssirte 
zu Bafel 1616, ward 1624 grafl. Hanauiſcher Hafmedicus, erhielt 
dann noch mehrere Ärztliche Anftetungen, auch Profeffuren zu Hinten, 
Marburg und Herborn, zuletzt wurde er zu Frankfurt Rath und Hi— 
ſtoriograph Kaiſer Ferdinands III.; ſt. daſ. 1669. Auch er iſt als 
lat, Dichter bekannt. Sein » Vademecum s. epigrammaturm 10- 
vor. centuriae IH.« erſchien Frankfurt a. M. 1625, 12.; »Bihlio- 
theca poetica,« 4 Thle. daf. 1625-28; gab auch u. a. des Petro⸗ 
aius Satyrieum, daſ. 1629, 4., heraus, u. m. Als mebicinifche 
Schriften von ihm verdienen Bemerkung: » Gynaecologla,« Rinteln 
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1630, deutſch uͤberſetzt Frankfurt a. M. 1645; »Conciliorum et 
observ. med, libri Vl, Um 1644 (aud) 1658, 4.); >de casei ne- 
quitia,e Frankf. 1648; als Geſchichtswerk ift das befanntefte: »Re- 
rum germanicarum al ann. 1617—43 gestar.,e 2 Thle., Frankf. 
a.M. 1646 - 50, Fol.; aud) gab er den 5. heil des »’Theatri Eu- 
ropaei,e daſ. 1647, Fol., heraus. 

Lotos, Lotus, eine Pflanze, die bei den Aegypten und In: 
biern heilig war und die Metamorphofe bezeichnet. Aus Wiſchnu's 
Nabel, dem Symbole der Erzeugung, entfpringt der Etiel des Lotos, 
deffen entfaltete Blume, der Schauplag der Erde und deg Menfchenge: 
fchtechts, auf den Waffern ſich wiegt. In der Mitte der Blume er: 
hebt fich der Fruchikneten oder Lingam, Meru genannt. als das Hoch: 
land der Erde; vier Bluͤthenblaͤtter der Blüthenkrone bezeichnen die 
vier Hauptlaͤnder nad den Wettgegenden, die Halbinfeln. (f. Rit: 
ter's »Erdkundee,) In den Sfismpflerien bezeichnet fie nach Sickler 
das Verweilen im Dunkel und Erhebung der Seele zum Licht. 

Lotterie, Lotto, (ital.) Gluͤcksſpiele. Die Lottirie kam im 
Mittelalter in Jtalien auf, ald Krämer den Einfall hatten, Wanren, 
die nicht Abfag fanden, auszuipielen. Der Staat machte daraus eine 
Finanzquelle, zuerft in Frankreich, wo der Staliener Tonti 1657 in 
Paris eins Lotterie einrichtete; hierauf verbreitete ſich dieſes Spiel durch 
bie 1699 zu Nürnberg errichtete Klaffenlotterie auch in Deutſchland. 
Verfuͤhreriſcher und nachtheiliger, eben darum aber auch in den meiften 


Staaten verboten, iſt die Zahlenlotterie, Lotto di Genua, wo jeder 
Spieler von 90 Nummern fuͤnf beſetzt, in Heffnung, daß unter den 
bei jeder Jiehung herauskommenden 5 Nummern, Eine von den ſeini⸗ 
gen (Ertract), oder 2 (Ambe,, oder 3 (Zerne), oder 4 (Qunterne), 
oder alle 5 (Quinterne) ſich betmden. Der Mathematiker Morgan 
bat die Wahrſcheinlichkeit eires Yorteriegewinnfteg berechnet. Nach 
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ihm muß man in einer Lotterie von 25,000 Looſen, welche 20 Treffer, 
oder Gewirnfte von 1000 und geringere hat, 740 Looſe kaufen, um 
mit Wahrſcheinlichkeit einen diefer Gewinnfte zu befommen; 3000 
aber, um von den etwa dabei beſindlichen drei Gewinnſten zu 20,000, 
und drei zu 10,000, wahrfheintid Einen zu erhalten. Es verhalten 
ſich alfo Gewinn und Verluſt etwa wie 1:12. Der König von Frank: 
reich hat durch eine Ordomanz vom 22. Februar das Lotto, welches 
gluͤcklicherweiſe in 8 Departements noch gar nicht eingeführt war, in 
28 andern Departements, wo es fid) befund, aufgehoben, und den gez 
tingiten Einfag in den übrigen Departements von 20 Gentimes auf 
2 Franken gefest, Auch in Heſſen- Darmſtadt wurde im J. 1830 
der Antrag gemacht, die Lotterie abzufchaffen. 

Loudon, f. Raudon. 

Louisd'or, zuerſt prägte diefe König Ludwig XII, von Frank⸗ 
reih. In Frankreich find laͤngſt bie wichtigeren mit heller Goldfarbe 
eingeſchmolzen, e8 laufen aber deſto häufiger nach dem Nennwerth von 
5 Htthfen. bie unterwichtigen in dem norddeutfchen Viehhandel noch 
immer um, ohne daß Oldenburgs und Hannovers Polizei von biefem 
Mißbrauch Notiz nehmen. Preußen, Sachen, Hannover, Braun: 
ſchweig und Kurheſſen ließen Louisd'or gleicher Währung, jedoch röthe: 
ter Farbe praͤgen. Sie find im Geld» und Handelsverkehr diefer 
Staaten hinfiger ald daB neuere franzoͤſiſche Gold in 24 Livres und 
20 Frankenſtuͤcken. Die im Paſſirgewicht vollwichtigen preußiſchen, 
ſaͤchſiſchen, hannoverſchen, braunſchweigſchen und kurheſſenſchen Louis: 
d'or nach der Waͤhrung der Goldmuͤnzen Ludwigs XIII. gelten ge⸗ 
meiniglich 5 Rthlr. 18 Gr. Conventionsmuͤnze oder 5 Rthir. 18 Gr. 
preußiſch. 

Louiſe. J. Königinnen von Frankteich. I). von 
Exveren, geb, 1476 im Schloſſe Pont d'Ain in Breſſe, Tochter 
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des Grafen von Breſſe, nachherigen Herzogs von Savoyen, und der 
Prinzeſſin Margarethe von Bourbon. Sie vetmaͤhlte fi 1488 mit 
dem Grafen v. Angouleme, Karl von Orleans. Das Kind biefer Che 
beftieg nad) Ludwigs XII. Tode als Franz I. den Thron von Frank⸗ 
. reich, Als diefer nach Stalien zur Eroberung von Mailand ging, 
übertrug er L.n die Regierung. Der Connetable Karl von Bourbon, 
durch fie, in Folge von Privatmißhelligkeiten, des größten Theile feiner 
Guͤter beraubt, verlieg Frankreich und trat in die Dienfle Karls V. 
Us Franz I. in der Schlacht von Paola in fpanifche Gefangenſchaft 
geriet, war fie unermübet thätig, den gefunfenen Muth des Volkes 
wieder zu heben. Auch Fam hauptfächlich durch Ihre Wermittelung ” 
1529 der Frieden von Cambray zu Stande; fie fl. 1582. WE, geb. 
1554 zu Nomeny, Tochter ded Grafen Anton von Vaudemont (n. 
And. des Herzogs Nikolas von Rothringen), erhielt durch eine Gräfin 
Satm eine fehr gute Erziehung, ward 1575 Gemahlin Königs Hein 
rich III. von Frankreich, welche Che kinderlos blieb, Mach dern Tode 
Heintichs IN. lebte fie zu Chatenn be Moulins und ft., wegen ihres 
leutſeligen, frommen und mwohlthätigen Charakters fehr betrauert, 
1604 daſelbſt. I. Königin von Polen. 8) L. Maria von 
Bonzaga, Tochter Herzogs Karl von Mantua, Gemahlin der Könige 
von Polen, Wladislaus und Sohann Kaſimir; ft. 1667. I. Kös 
nigin von Portugal. 4) L. Francisca Guzman, Tochter 
von Sch, Emanuel Perez, Herzog von Mebina=Sidonia; vermählte 
fi) 1633 mit dem Herzoge Johann von Braganza, ber den portugie⸗ 
fiſchen Thron beftieg, führte nach beffen Tode, waͤhrend der Minderjähs 
rigkeit ihre® Sohnes Alfons I., die Regierung, der fie 1663 in ein 
Kioſter fhidte, wo fie 1666 aus Gram ft. IV. Königin von 
Dreußen. 5) L. (Hugufte Wilhelmine Amalie), Tochter 
des Herzogs von Mecklenburg: Strelitz, Karl Ludwig, das 6. Kind aus 
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defjen Ehe mit feiner Gemahlin, Friederike Karoline Louiſe, Tochter 
des Prinzen Georg Wilhelm ven Heſſen-Darmſtadt, geb. din LO. 
März 1776 zu Hannover, wo damals ihre Väter die Stile als Geu: 
verneur bekleidete, Bereits 1782 verlor fie ihre Mutter, 1735 vers 
lieg iht Vater die hannoͤveriſchen Dienſte und zog nad) Darmſtadt. 
Hier ward L. ibrer geiftreihen Großmutter übergeben, welde ihre Er— 
ziehung gluͤcklich fertſetzte. Als die Kranzofen fi 1792 Darmſtadt 
nahten, begab fih L. nad Hildburghaufen zu ihrer Schweſter, ber res 
giernden Herzegin von Eachfen : Hildburghaufen, und verweilte bier 
big zum März 1793. In Bigleitung ihrer Schweſter, der jigigen 
Herzogin von Cumberland, trat fie die Ruͤckreiſe nad) Darmſtadt an 
und nahm den Weg über Frankfurt. In diefer Stadt befand ſich 
das Hauptquartier des Koͤnigs von Preußen, Friedtich Wilhelms II. 
Hier näherte ſich der Aronprinz (jetzige König) en, fen Bruder, dev 
Prinz Louis, ihrer Schweſter, und beide verlobten fi am 24, April 
1703 in Daemftadt mit dem Schweſterpaar. Geſtoͤrt durch dir Kriege: 
begebenbeiten fonnte die Vermaͤtzlung erft im December 1793 vor fid) 
geben. Nachdem L. 1794 mit einer todten Prinzeſſin niedergekom— 
men war, gebar fie 1795 den jetzigen Kronprinzen, Friedrich Wilhelm, 
und 1797 ward fie Koͤnigin. Sie begleitete ihren Gemahl auf den 
Huldigungsreiſen 1708 und 99, fo wie ſpaͤter auf.alfen Reiſen und 
erwarb ſich duch Leutſeligkeit, Milde und Aniptuchsloſigkeit wie ſchon 
fruͤher die Liebe ihres Gatten, ſo die bis zum Enthuſiasmus geſteigerte 
Liebe des Volks und die Huldigung aller Herzen. Cie gebar ihrem 
Gemaht in dieſem und den folgenden Jahren noch 4 Prinzen und 3 
Prinzeifinnen. 1806 beiuchte fie die Baͤder von Pyrmont, begleitete 
dann den König beim Ausbruch des Kriegs nah Naumburg und ging 
mit ihm nad) der Schlacht bei Jena nad Koͤnigsberg und Memel. 
Mit Ergebung und Froͤmmigkeit ertrug fie Das Unvermeibliche der da: 
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maligen traurigen Lage Preußens und die Schmaͤhungen, womit fran⸗ 
zoͤſiſche und deutſche Blätter fie unverdient uͤberhaͤuften. Wergeblich 
war ein Zuſammentreffen &.ns mit Napoleon in Tilſit, doch erkannte 
dieſer ihre Liebenswuͤrdigkeit und das ihr angethane Unrecht an. Ende 
1807 kehrte ſie mit dem Koͤnig und der ganzen Familie von Memel 
nach RKoͤnigsberg zuruͤck; unternahm von hier aus einen Beſuch der 
kaiſerlichen Familie in Petersburg und kehrte am 23. December 1809 
endlich mit ihrem Gemahl und ihren Kindern, anfheinend gefund, 
wieder nad) Berlin zurüd. 1810 befuchte fie ihren Water in Stres 
li, wo fie einige gluͤckliche Tage verlebte, aber, auf dem Luſtſchloſſe 
Hohenzierig plöglic von einem heftigen Bruſtfieber überfallen, bereits 
am 19. Zuli des Morgens im den Armen ihres wieder herbei eilenden 
Gemahls farb. Laut ſprach fich die Wehmuth aus, als ihre Reiche 
om 27. Juli feierlich nach Berlin eingeholt und in der Sacriſtei der 
Domticche beigefegt wurde, denn die Königin war innigft geliebt von 
den Shrigen, angebetet von dem Wolfe und hoch verehrt in ganz 
Deutſchland. Am 23. December 1810, dem Zuge, an welchem fie 
zweimal, 1798 ald Braut und 1809 von Königsberg zuruͤckkehrend, 
in Berlin feierlic eingezogen war, ward fie in dem einfach: gefhmad: 
vollen, zu dieſem Zweck nen errichteten Vegräbnißtempel im Schloß: 
garten zu Charlottenburg zur legten Huheftätte gebracht. Sie wird 
fortieben im Gedaͤchtniß des Volks, ein ſtill leuchtendes Vorbild für 
alle Edle ihres Geſchlechts. in trefflihes Marmorbild, das fie 
ſchlummernd darſtellt, erhebt ſich in einem Maufoleum in edelm Styt 
über ihrem Begraͤbnißplatz. V. Königin von Schweden. 6) 
8, Ulrike, geb. 1720, eine Tochter Friedrih Wihelms I. von Preus 
Ben und Schweſter Friedrichs bed Großen. 1744 vermählte fie ſich 
mit dem damaligen König Adolf Friedrich von Schweden; 1772 
Witwe geworden zog fie ſich in die Einſamkeit zurüd und Lebte theit 
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bei Stockholm, eine kurze Zeit auch zu Berlin. Die ſchwediſche Ata— 
demie der Wiſſenſchaften verdankt ihr ihre Entſtehung; fie gruͤndete 
dieſelbe 1758 aus eignen Mitteln und eben ſo die Bibliothek und das 
Kunſtcabinet zu Drotningholm. Linne genoß ihren beſondern Schug, 
wie ſie denn uͤberhaupt, gleich ihrem großen Bruder, eine Freundin 
von Gelehrten und Philoſophen war. Sie fl. 1782, von dem ſchwe⸗ 
difchen Adel nicht geliebt, weil fie mehrere, wiewohl nicht glüdliche 
Verſuche machte, ihren Gemahl aus der Abhängigkeit von den Neiche« 
fländen zu bringen. Zu ihren eigenthuͤmlichen Ideen gehört es, die 
Seidenzucht im hohen Norden einführen zu wollen, ein Gedanke, in 
welchem fie von inne fehr unterfiügt wurde. VI. Herzogin von 
Naffau. 7) 8% Charlotte Friederike Amalie Alerans 
beine, geb. 1794 zu Hildburghauſen, 3. und jüngfte Tochter Herz 
3098 Friedrich von Sachſen-Altenburg und feiner Gemahlin Charlotte, 
geb, Prinzeffin von Mecklenburg-Strelitz; ward 1813 mit dem Erb: 
prinzen Wilhelm von Naffau vermählt, folgte diefem nach Weilburg, 
ward 1816 Herzogin, ft. 1825 an den Folgen einer Niederkunft, fanft, 
tie ber Geiſt ihres Lebens und Wirkens war. Cie hinterließ mehrere 
Kinder. 

Loure (Mufit u. Tanzk.), 1) ein veralteter franz. Tanz von 
ernſthaftem Charakter und langfamer Bewegung, in 3 oder $ Zart, 
aus 2 Theilen beftehend, beren jeder 8-12 Takte enthält. Er faͤngt 
im Auftakt an und verlangt, wegen der eigenthlmlichen Bewegung 
der Tänzer, eine ſcharfe Accentuation auf dom erften Takrgliede; 2) 
der Name eines alten, der Sackpfeife oder Mufette ähnlichen Ins 
ſtruments. 

Loutherbourg (Philipp Jakob), geb. 1730 (nach Fiorillo 
1728) zu Straßburg, einer der größten Landſchaftsmaler, hat unter 
Gafanova fludirt und ledt jegt in England. 


an 
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Na Loa wvel (Peter Ludwig), 601733 zu Verſailles, ein Satt⸗ 
(era: wurde durthn hehe duſtern 5 meſtenchoſiſchen Ehnrakter und durch 
einfeitige Auvffaſſumg von Ideen edie er nicht die Geiſteskraft hatte, ge⸗ 
hoͤrig zu beherrfſhen und zu fanderw,uzu dem Verbrechen hingeriſſen, 
am MBH Fehr, Ahends aam ti Uhr den Herzog won Berry, in 
dom Augenblicke algadenfetbn feine: Gemahlin nes der Oper an den 
Wagen führte san. ermorden Huß ge en die Bourbons war die ein⸗ 
zigt Peranlaſſung zu dieſer Thate Mach feinem Geftänbniffe war es 
ſchon ſeine Ahſicht gewe jan. Ludwig XVII. oder ſonſt irgend Jemand 
won der ·koͤniglichen Bamtlie:) beir- ihrer Landung in Calais ‘gu er⸗ 
worden. m Die Vermuthung, als ſei Ledas Werkzeug einer verbreche⸗ 
xiſcher Faction iſt durch die mit ihm angeſtellten Verhoͤre und die Abe 
vbtung von ungtffaͤhr 1200 Baıgen widerlegt worden. e. wurde am 
Img NO 
ni orte Se weray ern: Baptifte); gebı. 1764 zu Bas 
28, warte anfangs zum Buchhandel: beftimme; doch widmete er ſich 
datt, sa Mejgungder Mechitsäunde und zeichnete fich waͤhrend der 
Revolution als Wolbsrepraͤſentant im Convent aus. "Mit den Gi⸗ 
rondiſten. zu denen ar gehoͤrte, amm 34. Mai 1793 geächtet, mußte ex 
Size ftuͤchtig umharirxen, bis ihm endlich Robespierre's Sturz erlaubte, 
in hen Convont zuruͤckzukehren. L. ſtarb den 28. Aug. 170T. Man 
bar Kan ihm mehrexo Werle antet denen dev ſchluͤpfrig ⸗ eroliſche, zu⸗ 
gleich aber druchfgei ſtreiche Mom: ⸗Gefchichte bes: Ehevallers Fau⸗ 
bloße das heruͤhnteſte iſt. Dies Merk erhielt eine Menge Auflagen 
undwurde ſowohl in das Drutſche als in das Engliſche uͤherſetzt. Fer— 
ner gab er heraus Quslques noſſces pour: l'histoire, die von 
Eramer vnd Arcenbg Altona 1795, uͤberſetzt wurden; ah auch 
das Volksblatt 2Iaa Seutinelle,« heraus. 
Louvois (Frangois Michel Le Tellier, Marquis de), Sohn 
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des Kanzlers Le Tellier, geb. 1644 zu Paris; warb) nach als Kind, 
1654, zum Nachfolger ſeines Waters im Kriegsminiſterium ernannt, 
teat als Rath md: Parlanıent vor Metz, kam dann niich Parlis als 
Auditor in den geheimen: Rath und zeichnete ſich dort, obgleich er ans 
fangs nur dem Vorgnuͤgungen zu leben ſehlen bald kind machte ſich 
durch Beobachtungsgabe amd gute Worſchlaͤge bald Ludwig XIV. vn⸗ 
ontbehrlich. Er ward beffen: Guͤuſtiing und behauptete ſich im ſeinem 
Poſten und feiner Stelle im Staatsrath, als ſeln Vaber ihm ſeinen 
Poſten übergab, Er vervieffättigte die: Kraft Frankrelchs, Waͤhrend 
Colbert fie ſchuf. Bu ven Feldzuͤgen 1667 und 1668 Kerdtetelerndie 
Mittel, Obgleich, ev 1668 Generalpoſt meiſter, “1671 Rangles‘ wer 
koͤnigl. Orden, -1673 Großjaͤgermelſter und Aominifkrator) Das Lage 
rus⸗ und Carmeliterorbeng ward, fig blieb doch inmmner das Amis des 
Kriegsminifters fein wichtigftes. 1671 ward af Rind Math das 
Invalidenhaus zu Paris geſtiftet; er war 08, der 1677 den Giufall in 
Holland vorbereitete, des fpaͤter den Sieben Hintorkriöb, var 1614. 7/5 
Turenne's Kriege unterftügte; doch iſt ihm auch die’ zweimallge Bere 
heerung der Pfalz und ber unterbliebene Angriff des Prinzen vvn Ora⸗ 
wien 1676 bei Valenciennes zuzuſchreiben. Dieſe Feͤhler machte ze 
durch die brillanten Inſtructionen, die er in des Königs: Mamen 1678 
dem Marfchall von Humieres ercheilte, wieder Jut. Mach demi Fries 
den von Nimwegem leitete er den Baur zu, Berfuͤltes Weriauri, Mach) 
u. ſ. w., ſchloß die Eapitulatton von -Straßburgjyn deſſen Beſitunahme, 
wie zu Errichtung der Reuniondlammer, er den Koͤnig bewogen hätteı 
Nach dem Tode Colberts wendete er. mit feinem: Water gemeinſchaft⸗ 
lich fein ganzes Anſehen zum Verderben der Hugenotten an und be— 
wirkte mit dieſem und der Maintenon den Widerruf des Ehitts van 
Nantes 1655. 1690 begleitete er den: Koͤniguzur Brtageruritz bon 
Mons; aleln das rauhe Weſen L.s, womit er dem König: nicht felten 
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geradezu widerſprach, entfernte dieſen von ihm. Die hierdurdh de⸗ 
wirkte Ungunſt und die Ungnade, in die er zu fallen fuͤrchtete, zogen 
ihm, verbunden mit den Strapazen des Feldzuges, ein Herzleiden zu, 
an dem er den 16. Auguſt 1691, nachdem er das geheime Conſeil 
etwa Z Stunde zuvor wegen Unwohlſeins verlaſſen hatte, ploͤtzlich 
ſtarb. L. war, ungeachtet feiner Grauſamkeit, feines Egoismus und 
anderer Sehler, ein großer Minifter. Ibm gebührt der Ruhm Lud: 
wigs XIV. in der erften Hiifte feiner Regierung großentheils. Dec 
falten ihm aud) die oben erwaͤhnten Unthaten zur Luft. 

Louvre, ter alte Eonigl. Palaft zu Paris, am nördlichen Ufer 
der Seine, ein priichtiges, erjt unter Napoleon vollendetes, vierfeitiges 
Gebäude, mit einem Hofe in ber Mitte. Der Urfprung feines Na: 
mens und die Zeit feiner erften Erbauung find unbefannt. Man weiß 
nur, daß Philipp Auguft (1214) ein Kort und ein Staatsgefaͤngniß 
daſelbſt anlegte, dag Karl V. (1364 — 80) das Gebände verfchönerte 
und feine Bibliothek, fo wie feine Schatzkammer dahin brachte, und 
daß Franz L (1525) denjenigen Theil des Schloſſes errichtete, welcher 
jest das alte Louvte heißt. Heinrich IV. legte den Grund zu der 
prachtvollen Galerie, welche das Louvre an der Südfeite mit den Tui: 
lerien verbindet. 

Lovelace (Richard), ein englifcher Dichter, der 1658 flach, 
und deffen Gedichte in einem reinen, leichten und fliegenden Style ges 
fchrieben find. Richardſon hatte unter dem Namen Kovelace in feiner 
»Claciffjae einen Wuͤſtling gleihfam in der höchften Potenz aufges 
ftellt ; weshalb man einen feinen Verführer der Unſchuld einen Lovelace 
zu nennen pflegt. 

Löwen (Johann Friedeih), geb. 1729 zu Clausthal; ſtudirte 
zu Göttingen die Rechte, war dann in Hamburg durch Hagedorns 
Empfehlung bei dem Theater angefielit, bekleidete darauf die Stelle ei: 
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nes Regiſtratotrs zu Roſtock, wo cr 1771 ſtarb. Seine Lehrgedichte 
empfehlen ſich durch einen leichten Gang der Gedanken und durch eine 
ſeht gebildete Sprache. Eben dieſe Vorzüge kann man feinen Erzaͤh⸗ 
lungen nahrühmen. Am natuͤrlichſten nahm L.s Phantaſie eine ko⸗ 
mifche und fatnrifhe Richtung. Seine Romanzen, in biefem Zone 
gehalten, erwarben ihm einen vorzüglihen Muf. Dies Talent zum 
Komiſchen zeigt fid) auch In feinen Luſtſplelen: »das Mißtrauen aus 
Zärtlichkeite; „der Liebhaber von ungefähre ; »das Räthfele u. a. m., 
die man in feinen Schriften, Hamburg 1766, 4 Theile, findet. Seine 
»Geſchichte des deutſchen Theaters« ift ein duͤrftiger, aber doch brauch⸗ 
barer Abriß der deutfchen Schaufpielfunft. 

Löwen, 1) (Renven, Konvain), befeftigte Stadt in der nieder: 
länd. Provinz Südbrabant, an der Dyle und am Loͤwenerkanal aus 
der Dyle in die Rypel; 4000 H. 25,400 E. Univerfitdt, philofophis 
ſches Collegium, Ednigt. Kollegium, Malerſchule, Gemättefammlung, 
Pflanzengarten, Brauereien, Baummollarfpinnereien, Kattundruderel, 
Zuhmanufakturen, Oelmuͤhlen, Buderraffinerien, Handel mit Det, 
Getreide u. a. 2) preuß. Stadt im ſchleſiſchen Negier. Bez. Breslau, 
Kreife Brieg, an der Neiße; Schloß, 186 H. 1150 €. 

Loͤwendal (Uri Friedrich Woldemar, Graf von), geb. zu 
Hamburg 1700, Sohn des Freiherrn Woldemar v. L., der 1704 als 
Oberhofmarſchall und Cabinetsminifter zu Dresden farb, und Enkel . 
von Ulrich Friedrich Guͤldenloͤws, natürlichem Sohne König Friedrichs 
II. von Dänemark; diente 1713 als gemeiner Soldat unter ben Kai⸗ 
ferlichen in Polen, wurde im folgenden Jahre Hauptmann, begab ſich 
in dänifche Dienfte und zeichnete ſich dann im Kriege gegen die Schwe⸗ 
den aus, In dem darauf ausgebrochenen Tuͤrkenkriege wohnte er in 
kaiſerlichen Dienften ber Schlacht von Peterwardein, der Belagerung 
von Femeswar und ber Schlacht und Belagerung von Belgrad bei, 
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zeichnete ſich dann in Neapel, Sardinien und Sicilien aus und nahm 
an allen wichtigen Begebenheiten von 1718 — 21 Theil, während er 
die Nubeftunden dazu anwandte, ſich in den Artillerie- und Ingenieur: 
wiſſenſchaften zu versellfommnen. Dir König Auguſt ven Porn 
ernannte ihn zum Feldmarſchall und Generalinſpector der Infanterie, 
er befehligte 1754 und 1735 am Rhein die ſaͤchſiſchen Truppen, trat 
dann in ruſſiſche Dienfte, wo er isch in der Krim und ükraine aus— 
zeichnete, und 1743 in franzöjiüche, wo er bei der Belagerung von 
Menin, Üpern, Fournes und Freiburg viel Muth und Klugheit zeigte, 
Sn dem Feldzug von 1745 bifehiigte er die Reſervearmee während 
ter Schiacht von Kontenot, eroberte Gent, Dudenarde, Oſtende und 
Nieuport und wurde deshalb von Ludwig AV. mit Orden beiohnt, 
machte neue Eroberungen in Flandern, vertheidigte Antwerpen und 
belagerte Bergen cp Zoom. Zur Belohnung wigen Einnahme letzte⸗ 
er Stadt cchieit er den Marichallsſtab und ft. 1755. 

Lorodromie (gr), Schieflauf der Schiffe, d. i. das Schif⸗— 
fen.in ſchiefer Richtung aufer don 4 Hauptwindſtrichen. (ſ. Schiff: 
fahrtskunde.) 

Lopola (Ignaz, oder Don Inigo von L.), geb. in der Lands 
{haft Guſpuzcoa auf den Schleſſe Leyola 1491. Er war Page bei 
Ferdinand dem Katboliſchen, nahm Militairdienſte und ward bei Ver— 
theidigung von Pampelung gegen die Franzoſen am rechten Fuße vor 
wundet, wodurch er ſtets etwas hinkend blieb. Die Zeit, wo er ſich 
der Kur der Wundaͤrzte uͤberlaſſen mußte, verſchaffte ihm Gelegenheit, 
die Geſchichte Jeſu und die Lebensbeſchreibungen der Heiligen zu les 
fen. Dies gab feinem Geiſte die Richtung auf geiſtliche Dinge; ex 
legte fih die haͤrteſten Büßungen auf, meihete fid) vor der heiligen 
Jungfrau feierlich einer immenwährenden Keuſchheit und machte da— 
her eine Wallfahrt zu dem wunderthätigen Marienbilde auf ben Berge 
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Montferrat. Don ba ging er zu Schiffe von Barcelona über Ma⸗ 
tefa, too er eine Zeitlang im Hospital mit Warten der Peſtkranken zus 
brachte, nach Jeruſalem, wo ec 1523 anlangte, wo aber ihm die Vers 
fuche, die Muhammedaner zu befehren, durch den Provinzial der dorti⸗ 
gen Franziskaner noch vor dem Beginnen vereitelt wurden; Echrte von 
da nach Bartelona zutuͤck, legte ſich in einer Kinderſchule gleich andern 
Knaben aufdie Erlernung der lateinifhen Sprache, befuchte, nachdem 
er mie vieler Mühe die Grammatik erlernt hatte, die Univerſitaͤt Als 
cala, fiel, wegen feined auffallenden Benehmens und wegen ber Ent 
weichung zweier vornehmer Frauen von ihren Samilien, wo man ihm 
die Hand im Spiele gehabt zu haben befhuldigte, in die Unterfuhung 
der Snquifition, ward, unter der Bedingung, unter 4 Jahren feinen 
Bekehrungseifer nicht ausüben gu wollen, freigelaffen, ging nad) Sa⸗ 
lamanca, ward auch hier auf Anftiften der Dominikaner verhaftet, jes 
doch wieder befreit und begab ſich 1528 nach Paris, blieb ſtandhaft 
bei der freiwilligen Armuth und erhielt die Magiſterwuͤrde. Endlich 
faßte er, nachdem er noch einige Jahre in Paris findiet hatte, ben Ente 
ſchluß, eine geiftliche Geſellſchaft zu errichten. Die wenigen Juͤnger, 
deren Zahl ſich anfänglid nur auf 6 belief, bie er anwerben Eonnte, 
verfammelte er zu einem feierlichen Geluͤbde, welches fie 1534 in ber 
Kirche zu Montmartre ablegten. Er erhielt nun vom Papfte die Er⸗ 
laubniß zu einer Miffion für Palaͤſtina. Sept fing er an, die Ordens⸗ 
regeln feiner Geſellſchaft, der Sefuiten, näher zu entwerfen, die eine 
geiftliche Kriegefchar (societas, compagnia) und beftimmt fein folite, 
mit den Laſtern und dem Satan zu kriegen, fah fie auch von Paul IN." 
durch eine befondere Bulle (bulla regimini militautis ecclesise) 
1540 beftätigt. Cr felbft ward 1541 zum General feines Ordens 
gewählt, und fl. zu Nom den 28. Juli 1556. Seine Ganonifatlon 
ward von Urban VIII. 1623 durch eine Bulle vollzogen. Zu feinen 
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Schriften gehören: »Apophttiesmata saera ct exercitia spiritua- 
lia,« Paris 1644, Fol., und Constitutioues für feine Geſellſchaft, 
über deren Aechtheit man übrigens oft geftritten hat. Vgl. auch Sex 
fuiten. 

Luͤbeck, 1) (Geogr.), deutfche freie Hanſeſtadt mit einem Ge: 
biete von 63 AM. und 46,600 Einw.; an der Oftfee zwiſchen den 
Holfteinifhen und Medtenburgifhen Kindern. Die Regierung ver: 
waltet ein aus 4 Buͤrgerme ſtern und 16 Rathsherten beſtehender 
Magiſtrat mit 12 Buͤrger-Collegien. Die Einkuͤnfte betragen an 
270,000 Thlr., die Staatsſchulden an 2 Millionen Thlr. Zum 
Bundesheere givbt der Staat 407 Mann. L. liegt am Stedenig: 
Kanale, zwiſchen der Wackenitz und der fhiffsaren Trave, nahe beim 
Ausfluſſe der letzteren in die Oftiee; 3600 9. 523,600 E. Gymna⸗ 
fium, Bibliothek, patriotifche Geſellſchaft, Zucerfiedereien, Seiden⸗ 
und Wollenmanufakturen, Stärke, Tabaks-, Papiertapeten:, Bern: 
ſteinwaarenfabriken, Gold: und Selberdrahtzuͤge, Handel, Schifffahrt 
mettelſt der Trave, mit kleinem Hafın bei ber Statt und dem Hafen 
Travemuͤnde an der 21 Meilen entfernten Oftfee. 2) (Geſch.). Die 
Stadt 8, ward vom Graf Adolf I, von Holjtein und Schauenburg 
um 1144, auf der Stelle des alten Bucu, erbaut, gelangte ſchnell zu 
ausgezeichneter Bluͤthe, befonders dadurch, daß fait alle Kaufleute aus 
Bardewic dahin zogen. Hierüber eiferfüichtig und unwillig verordnete 
Herzog Heinrich der Löwe, daß zu L. weiter nichts ald Lebensmittel 
vertauſcht werden ſolten. Als aber 1156 die Stadt abbrannte, er: 
biett Heinrich L. vom Grafen Adolf abgetreten, baute e3 von Neuem 
auf und öffnete 68 den nordifchen Völkern zu freiem Handel. 1158 
gab er demielben fein fo berühmt gewordenes Stadtrecht, deffeu Grund⸗ 
Inge? das ſoeſtiſche war, und welches 1188 vom Kaifer Friedrich I. und 
fpäter von andern Kaiſern bejtätigt wurde. Seit 1254 ſuchten dir 
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meiſten Städte an der Office das luͤbiſche Recht zu erlangen. Hein⸗ 
rich der Loͤwe hob dann die Stadt noch dadurch, dah er dag ofdenbur: 
gifche Bischum-dahin verlegte, zu welchem Behufe 1164 die Domkir⸗ 
che eingeweiht wurde. Nach Heinrichs Achtserklaͤrung mußte ſich bie 
Stadt an Keiſer Friedrich ergeben, welcher auch ten erften Grund zu 
ihrer Neichdunmaittelbarkeit gelegt haben fol. 1189 kam fie jedoch 
wieber an Herzog Heinrih und von dieſem 1192 an den Grafen 
Adolf von Holftein und Schaumburg, dem fie 1202 Herzog Wolde⸗ 
mar von Schleswig, nachmaliger König von Dänemark, entriß. Da 
fie aber von den Dänen fehr bedruͤckt wurde, mendete fie fi) 1226 an 
Kaiſer Friedrich IR, der fie zur Reichsſtadt erhob. Doch hatte Her 
zog Albrecht der Große von Braunſchweig immer noch gewiſſe Rechte 
über die Stadt. Späterhin wurde L. das Haupt der Hanſeſtaͤdte, 
deren Abgeordnete fih auf dem Rathhauſe verfammelten. Seine 
Flotten beherrfchten die Oftfee, und fein Einfluß mard in den benach⸗ 
barten nordifchen Reichen mehr als einmal entfcheidend. 1275 brannte 
die ganze Stadt bis auf 5 Häufer ab. 1350 fol die Peft 90,000 
Menfchen hingeraffe haben. 1422 gerieth 2. in einen 18jaͤhrigen 
Krieg mit ben Diinen, die fhon früher zu verfchiedenen Malen be: 
muͤht geweſen waren, 2. unter ihre Botmißigkeit zu bringen. Ein 
anderer Krieg, der ſich 1509 mit Demfelben Staat entfpann, trug nicht 
wenig dazu bei, daß Schweden von Dänemark abgeriffen wurde. Nach 
der Zeit ſank E. mit der Hanfe. Als 1806 bie deutfche Reichsver⸗ 
faſſung aufgehoben wurde, beftand L., jedoch ohne Werbindung mit 
dem übrigen Deutfchland, ald freie Hanfeftadt fort. Hier auch 
Schlacht am 6. Nov. 1806, zreifchen den Zrummern des preußifchen 
Heeres welches bei Jena gefochten hatte, unter Generallieutenant 
Bluͤcher (20,000 Mann) und den franzöfifchen Corps der Marſchaͤlle 
Souft und Bernadotte und der Cavalletie unter Murat (40,000 
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Mann). Bluͤcher hatte Ende Detobors das Commando uͤber bie 
Truͤmmer des Corps des Prinzen Eugen von MWhrtemberg uͤbernom⸗ 
men unb ſcllte mit diefen- ſich bei Lychen mic hen Eorps des Fuͤrſten 
von Hohe m oht vereinen, Uthat dies ſaber, dar er bie Nachtmarfche we⸗ 
gen. ber Deferlon aſehr purchrec, nichens Hohenlohe capitattete Bei 
Prenzlowe dadürthwar Bluͤcher gänzlich von der Oder abgeſchnitten 
und zog ſich uͤber Dimbeck nach Strolitz, um die Oſtfer und hier wer 
— zur Einſchlffung zu⸗ gewinnen / ober vieleicht 
ER As Diverſtonem nach Miederfachſen und Heſſen in des Feindes 
RER zu unternehmenoe Unerwartet ſtleß er bei Dambeck auf bas 
Bee gen Weimar, welches nach deſſen Abgang der 
z vbn N weig⸗Dols HL ARD. der Generaf Winning) com: 
tere, das 12,000) Mann flat war, 70 GefchägerBei ſich Hatte 
wi "mie Ihn vereinte. TMRierdiafem zog’ erfich, an Allen Man⸗ 
gell Aebhaft! von Bernadotte in der Front verfolgt, Murat auf 
der rechten, Soult auf bie nken Flanke habend, gegen Le zuruͤck. Am 
5. Noh befſehee er die Stadt, ungeachtet der lebhaften Proteſtation 
des Magiſtrats. Dennoch halfen ihm die ſonſtigen Befeſtigungen der 
stadt — bie Waͤlle waren feit Kurzem gaͤnzlich abgetragen, und 
kaum Eon he men einige Aelchte Fleſchen vor den Thoren aufwerfen. 
Donndch beſchloß Blicken) Fin hier zu vertheidigen. Den 6. Mor⸗ 
gend rückten indeſſendie franzoͤſiſchen Golonnen zum Sturm heran, 
die Ziraitteubs ſetzlen oͤber den Graben und toͤdteten die Artilleriſten 
bei dem Geſchuͤtz, in dieſem Augenblicke fuhren einige Kanonen ab und 
die Franzoſen drangen in die Stadt. Ein furchrbares Gefecht, bei 
dem viele Franzoſen blieben, entfpann fi bafelbft. Endlich mußte 
Bücher aus der Stadt weichen und zog ſich nach Ratkau, mo er den 

- 7. Rov. eine Capitulation unterjeichnete, worin ev fich, da er das Däs 
nifche, wo eine banifche Obfernationsarmee fland, nicht betreten konnte, 
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mit 9600. Mann, ausdruͤchlich mie ber. Bemerlung weil es ‚Ihm an 
Brot und Munition geble, zu Kriegsgefangenen ergab, In der 
Schlacht ſelbſt hatte ex uͤber 3000 Mann Todte und gegen 6000 
Gefangene verioren. Zugleich wurden 1500 Schwedem. welche ſich 
zu ſpaͤt eingeſchifft hatten, von den Frangoſen auf der. Traye gefan gen 
und die Stade geplündert, 4819 wurder L. ausdam; franzoͤſiſchen 
Departement ber. Elbmünbungen gezdgen, In, dem Freiheitskriege 
fochten feine jungen Männer mit umser der bamfratifchem Lagien;.;£ß- 
gerieth: im: Sommer 1813, kurz vor dem Abſchluß des Waffenflilke 
ftandes, noch einmal in bie Gemwalt der Franzoſen Dia e6 aber fang: 
Decembers wieder verließen... Seitdem hat Seine freie Verfaſſung 
und gehört zu den 4 freien Geäbten; des deutſchen Wunbed,, für wel⸗ 
che e8 ber Sig. des Appellationsgericht iſt. 77 (Geogr.), Sürftenehum. 
in Deutfchland, in Holſtein gelegen, bem kem Haule Holtein⸗ DOldenburg 
gehörig, an der Schwarte und Travez hat IE AM mir 20,000. F 
Hauptſtadt Eutin. 9) (Gefch). Des Fuͤrſtenthum Ewurde a 
Bisthum zu Oldenburg von Otto I;geftiftetz. 1163, mit Bewilligung 
Kaiſer Friedrichs I. und Herzog Heinrichs des Löwen,; vom: Biſchof 
Gerold nach L., die Reſidenz aber nach Eutin. perlegt.., Der. Biſchof 
und das Stift nahmen 1530: die Refsematiom-ay, und: der-} B af: 
behielt im weftfätifchen Frieden Sig und Stimm: auf bern, Deihätage: 
(wo er mit dem Biſchof von Osnabrück einesheiondern Banken 
1647 madıte ſich das Bisthum L. aus; Dankparkeit groen Dlhenburg.. 
verbindlich, 6 Bifchöfe nad; einander aus. dieſem ———— 
nach welcher Zeit auch daͤniſche Prinzen zur Wahl zugelaſſen werden 
follten, worüber jeder mancherlei Streitigkeiten entftanben, „Am. - 
Jahr 1776 überkam ber Herzog Poter Friedrich Ludwig yon m? 
burg die Coadjuterie und wurde 1785. Bilcpof, fe daß er Diele, 2 
mit oa eines Adminiſtrators von Holſtein zugleich v uacale 
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durch hatte — Oldenburg ein Anrecht auf L. erhalten, und als 
1302 duch den Hauptdeputationsreceü das Hochſtift And Capitel 
aufgehoben ni ward es dieſem Hana als weltüches Süritenehum 
uͤberlaſſen, doch bekam die Statt L. die Demgebdaude und einige Dör- 
fr. 1810 wurte cd, als Napoleon den Herzog von Oldenburg vere 
jagte, zum freanzoͤſiſchen Departement Elbmuͤndung geſchlagen, 1314 
jedoch dem Herzog reſtituirt. Es fell nach dem (nun 1829 erfolgten) 
Tode des Herzegs von Di denburs ganz zu dieſem Lande geſchlagen 
werden. Wappen: im blauen Felde ein ſchwebendes goldenes Kreuz. 
Lucanus (Marcus Amaͤus), ein beruͤhmtet roͤmiſcher Dich⸗ 
ter, des M. Annaͤus Mela Sohn und Neffe des L. Annaͤus Seneca, 
geb. gu Cerduba in Seanien um das Jade 88 nad) Chr. Geb. Er 
Fan als Kind vor acht Monaten rad) Rom und wurde daſelbſt in 
Geſellſchaft des Perſius ven Rhemnius Palaͤmon unterrichtet. Nero, 
auf den er ein Lobeedicht verfertigt batte, gab ihm die Duaͤſtur und 
eine Steile unter den Auguren. Allein durch folgenden Vorfall reiste 
er die Eiferſucht und den Stolz des Kaiſers. Als Nero fein Trauer— 
tt Nick: aufführen wollte, entzeg er ihm durch feine Tragoͤdie Dre 
pheus, die er auf ter Stelle vorlas, den Lorbeerkranz und erbitterte 
dadurch ten Kaifer fo ſehr, daß er ibm den Markt, das Theater und 
das Dichten unterſagte. Lucan ſuchte ſich Mund ein Schmaͤhgedicht 
au raͤchen. und ih$ Sch endiich gar in eins Verſchwoͤrung gegen ihn ein. 
Dieſe wurde entdeckt und er zum Tede verurtbeitt, doch fo, daß er fich 
die Art ſeines Tedes re waͤblen duͤrfte. Grin ſich die Adern Rudi 
offnen und ſtatb im J. 65 nach Chr. Ged. Won Lucanus verſchie- 
denen Gedichten ind nur feine »Pharialia- auf ung gekommen, in 
denen er die Ereianiſſe des Bürgerkrieges zrelihen Caſar und Pompe⸗ 
us erzaͤblt das Gedicht iſt nicht vollendet und durch Haͤrte und Dun: 
kerbeit im Ausdiuck, durch Schwulſt und ubertriebene Bilder mn: 
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nichfach entftellt; aber diefe Fehler werden durch Adel der Gefinnung 
und Freiheitsliebe, die durch das ganze Gedicht wehen, wenigſtens zum 
Theil verguͤtet und einzelne Stellen find wahrhaft poetiſch und von un— 
fehlbarer Wirkung. Die beten Ausgaben find von Oudendorp, Ley⸗ 
den 1728, 4.; von Burmann, Leyden 1740, und mit Bentley's und 
Grotius Anmerkungen, Strawsberry-Hyll 1760, 4. 

Lucas, der Verfaffer eines Evangeliums, bas fih unter den 
übrigen Nachrichten von dem Leben Jeſu durch Vollſtaͤndigkeit, Ge: 
nauigkeit und Spuren nicht gemeiner Kınntniffe auszeichmt, und der 
Apoftelgefchichte, in welcher er wohlgeordnete Nachrichten von der Ent: 
ftehung der chriſtlichen Kirche und ingbefondere von den Reiſen des 
Apoſtels Paulus giebt, Obgleich beide Bücher nur für einen Freund, 
Namens Theophilus, beſtimmt waren, gelangten fie doch buld zu ka— 
nonifchem Anfehen und wurden in den Kirchen Öffentlidy vorgelefen. 
Urber die Lebensumſtaͤnde des Evangeliſten Lucas iſt nichts Zuverlaͤſ⸗ 
figes bekannt, als daß er ein geborener Jude, ein Zeitgenoffe der Apo— 
ſtel, der die Nachrichten vom Leben Jeſu aus dam Munde von Augen⸗ 
zeugen gehört haben konnte, und ein mehrjahriger Begleiter des Apo⸗ 
ſtels Pautus auf feinen Neifen war, daher er auch in der Apoſtelge⸗ 
fchichte berichtet, was er ſelbſt gefehen und mit eviebt hatte. Die 
Vermuthung, er fei ein Arzt geweſen, iſt wahrſcheinlicher, als bie 
Sage, die ihn zu einem Maler macht und Anlaß gegeben hat, baß ein 
alte, zu Rom aufbewahrtes Chriftusbild für füin Werk gehalten wird, 
weshalb die Zunft der Maler ihn als ihren Schutzthzeiligen ehrt und 
eine berühmte Akademie dieſer Kuͤnſtler zu Wem ſich nach ihm nennt. 

Lucas von' Leyden, ein beruͤhmter Maler und Kupfeiſte— 
cher, war geboren 1494 zu Leyden und zeigte ſchen in früher Kindheit 
Vorlicte zur Malerei und Kupferſtecherkunſt. Sein Vater Hugo 
Jakeb gab ibm den erſten Unterricht; fpäter tan au in die Schute 
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des Cornelius Engelbrecht, eines ausgezeichneten Malers und Schuͤ⸗ 
lers des van Eyk. In feinem 15. Sabre gravirte & ſchon 9 Blätter, 
deren Gegenftand die Leidensgefchichte war, die Verſuchung bes hell. 
Antonius und die Belehrung des heil. Petrus, die in Hinſicht der 
GCompofition, des Ausdrucks, der Wahrheit und der Behandlung des 
Grabſtichels meifterhaft waren. Seit diefer Zeit lieferte er eine Menge 
Bemätde in Del, Wafferfarben, auf Glas und eine große Anzahl von 
Kupferftichen, wodurch er ſich die Achtung mehrerer berühmter Künfts 
ler erwarb, vorzüglich bes Albrecht Dürer, der bloß in der Abficht, um 
ihn zu fehen, eine Reife nach Holland unternahm. 1525 durchreiſte 
Lucas die Niederlande und machte in Mittelburg die Bekanntfchaft 
tes berühmten Malers Jehann von Mabuſe. Nach feiner Rückkehr 
fit er in Hypochondrie und verlebte die legten Jahre feines Lebens in 
einen hoͤchſt traurigen Zuflinde Dennoch wurde feine künftterifche 
Thaͤtigkeit dadurch nicht unterbrechen, er hörte nicht auf au malen und 
zu graviren bis an feinen Tod, der ihn 1533 in feinem 40. Sahre von 
einem fiechen und trüben Leben befreite. Dieler Kuͤnſtler verdient ben 
großen Meiftern der altdeutfchen Schule, Dürer, Holbein und Kra⸗ 
nach, an die Seite geftellt zu werd; er ift faft in alfen Theilen der 
Kunſt vortrefflid) zu nennen, ungeachtet auch auf ihn der damel ge 
Geſchmack nicht ganz ohne Einfluf geblirben iſt. Seine Figuren find 
ausdcucksvoll, beſonders feine Köpfe; feine Gruppicung iſt verjtändig 
und natürlid und feine Stellungen find mannigfaltig. eine Zeich- 
nung iſt correct, die Faͤrbung gefällig, die Luftperfpective jedoch vers 
nachlaͤſſigt. Unter der großen Anzahl feiner Werke verdient befonders 
fein Eicce homo und ftin fegte6 Gericht hetuorgehoben zu werden. 
Auch feine Kupferſtiche und Holzſchnitte werben fehr bochgefchägt; die 
vollſtaͤndigſte Sammlung ift auf der Bibliothek zu Wien, Seine 
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vorzfiglichften Gemaͤlde befinden fich in Leyden, Wien, Dresden, Min: 
hen und in der Gallerie zu Florenz. 

Lucca, 1) (Geogr.), Herzogthum in Jtatien, befteht aus zer: 
freuten Thetien, zwiſchen Modena, Toscana, Genua und dem mittels 
Lindifhen Meere; 19% AM, groß, mit 145,500 Ew. Darin die 
Apenninen und der Klug Serchio. Getreide, Oliven-, Kaftanien:, 
Feigen: und Weinbau, Viehzudt, Erideneultur, Kunftfleiß, Handel. 
Die Stnatdeinkünfte betragen an 720,000 Gutten, die Schulden 13 
Milton, dag Militair SOO Mann. Das Herzogthum ift in 5 Be: 
zirke: Rucca, Wiarrggio und Borgo a Moszana getheilt. Die befe: 
fligte Reſidenz- und Hauptſtadt des Landes, am Serchio, hat 27,000 
Em. Herzogl. Pataft, Univerfität, Erzbisthum, Tuchmanufakturen, 
Seiden: und Baumtollenwebereien, Handel mit Del und Seite, Bi: 
ber. 2) (Geſch.), 8. ift eine der älteften Städte im obern Stalien 
(Gallia cisalpina) und gehörte zu Ligurien. Seit 178 v. Chr. Ge: 
Ionie der Römer, wurde es gu Hetrurien, fpäter zu Gallia eisalpina 
gerechnet und L. genannt. Julius Caͤſar hielt hier während des ga: 
lifchen Kriegs jene merkwürdigen Winterquartigre, wo er unter gebei: 
men Bedingungen fein Buͤndniß mit Craffus und Pompejus erneuerte 
(56 v. Chr.). Nach dem Untergang des weftrömifchen Reichs erfrhr 
L. gleiche Veränderungen, welche Genua u. a. Randichaften Italiens 
trafen, und gelangte mit dem Königreidy Italien an das deutſche Neich, 
von dem es fich aber fhon im lombardifchen Staͤdtebund und noch 
mehr zur Zeit bes großen Interregnums zu befreien fuchte. Es kaufte 
fih unter Rutolf I. (1248) die Befreiung von dem Eaifert. Statt: 
halter für 12,000 Guiden. Im 14. Sahrh, (um 1328) vergab es 
Ludwig von Baiern an den Atmiral Caftruccio-Gaftracani und nad) 
deffen baldigem Tore an Gerhard Spinola; aber unter Karl IV. riß 
es ſich völlig vom Neiche los (1370) und begab ſich in fpanifchen 
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Schutz. Es beſtand ſeitdem und behielt bei allen Veraͤnderungen, 
welche Italien erſchuͤtterten, feine Verfaſſung als ariſtokratiſche Repu— 
blik unter der Regierung eines Oberhauptes (Gonfaloniere) und eis 
nes aus Bürgern gewaͤhlten Senats, bis es im parifer Frieden (1814) 
dem Prinzen Carlos, einem Sproͤßling der Beurbonſchen Familie, als 
Beſitzthum zuerkannt worden iſt und keine repraͤſentative Verfaffung 
mehr behalten hat. 

Luccheſini (Girelamo, Marquis von), geb. zu Lucca; 
ſtammte aus einer Patricierfamilie und trat, empfehlen von dem Abbe 
Fontana, 1778 als Kammerherr, Bibdliothekar und Vorleſer in die 
Dienſte Friedrichs IE, der ihn bald in die Zahl feiner literariſchen 
Freunde aufnahm und ihn wesen feine ausgebreiteten Kenntniffe 
fhäste. Des Königs Nachfoiger, Friedrich Wilhelm II, ſtellte 8. 
zuerſt dipiomatiſch an, und fein Einfluß bewirkte das 1790 zwiſchen 
Preußen und Polen gefhleffene Buͤndniß. 1791 wohnte er dem 
Congqreß von Reichenbach bei; 1792 reiſte er in einer diplomatiſchen 
Miſſion nah Warſchau; 1795 ward er zum Botſchafter in Wien 
ernannt, von wo man ihn 1797 zuruͤckrief und 1802 als außerordent⸗ 
lihen Geſandten nad Paris ſchickte, in welcher Eigenſchaft er ſich 
ſpaͤter von da zu Napoleon nach Mailand zu deſſen Krönung begab. 
Den Ausbruch des Kriegs 1806, zwiſchen Preußen und Frankreich, 
giebt man ihm faͤlſchlich Schuld, veranlagt zu haben. Da fein Kos 
nig einen von ihm nach der Schlacht von Sana zu Charlottenkurg abs 
arten Waffenſtiuſtand nicht genehmigte, ſo nahm L. feinen 
Abſchied und kehrte in fein Vaterland zuruͤck, wo er bei Napoleens 
Schweſter, der damaligen Fuͤrſtin von Lucca und Piombino, eine Uns 
ſtellung als Kammerbert erbistt. Erin Werk: »Sulle cause e gli 
effetti della confederazioue renana etc.,e 1819, iſt aud) ind 
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Deutſche uͤberſetzt worden I Bde, Leipzig 1821-25) L. lebte 
fpäter in Fierenz; ft. daſelbſt am 19. Der. 1825. 

Lucianus, ein ausgezeichneter griechiſcher Schrifefteller, geb. 
zu Samoſata, der Hauptſtadt von Komagene, anten Ufern des Eu— 
phrat, unter der Regierung Trajans. Seine Eltern waren, wie es 
ſcheint, ſehr arm; uͤbrigens aber ſind ſie uns ganz unbekannt. Wie 
er ſelbſt in dem Traume von ſich erzaͤblt, beſtimmte ihn ſein Vater fuͤr 
‚die Bildhauerkunſt, ohne daß er die gerinaſte Neigung dazu hatte, und 
ſchickte ihn zu feinem Obeim mütterlicher Seite, um fir von ibm zu er⸗ 
lernen. Als ihn dieſer aber einſt wegen feiner Ungelehrigkeit wegſagte, 
entfloh er und widmete ſich den Wiſſenſchaften. Zuerſt begab cr ſich 
nach Antiochia, wo er die Kunſt der richterlichen Beredſamkeit ſtudirte, 
aber bald eine entſcheidende Abneigung dagegen bekam. Nun wid⸗ 
mete er ſich dem Studium der Philoſophie, durchreiſte verſchiedene 
Laͤndet, legte in Italien, Spanien und Gallien, nach damaliger Sitte, 
oͤffentliche Proben feiner Beredſamkeit ab, und erwarb ſich daducch 
ſchon als junger Mann einen ausgezeichneten Rium. Aus Gallien 
begab er ſich nach Griechenland und hieit ſich einige Zeit in Macedo⸗ 
nien und in ben vornehmften Staͤdten Kleinaſiens anf, ward unter 
dem Kaifer Marcus Aurelius Procurator von Uegnpten und ftarb in 
einem hohen Alter (wir man glaubt, von 90 Jahren) am Podagta. 
Unftreitig gehört Fucian zu den Männern von echtem Genie. Man 
bemerkt in feinen Schriften die vertrauteſte Bekanntſchaft mit der 
Denkart und den Eitten feiner Zeit, befonters in der großen und phie 
loſophiſchen Welt, mit der Mrtbolegie und Gefdjichte, den philoſophi⸗ 
{hen Syſtemen der Altern griechiſchen Weltweiſen, den Mißbraͤuchen, 
welche die ſpaͤtern Anbänger derfelben davon machten und dan Schwaͤr⸗ 
mereien des Drients, vorsüglih Alerandriens. Spott war bie Medir 
ein, womit er die Kranken zu heilen ſuchte. Vorzuͤglich verlachte er 


152 Lucifer 


den religiöſen Aberglauben, ber die Tugend nicht befoͤrderte und das 
Laſter naͤhrte, und die damaligen Philoſophaſten, die das vollendeten, 
was jener zu verderben noch übrig ließ. Praktiſche Philoſophie war 
ber Hauptgegenſtand ſeines Studiums, ohne dech hierin einem beſon— 
dern philoſophiſchen Srſteme anzuhangen. Dom wahren Geiſte des 
Cynismus und Ep'kureismus icheint er am meiſten hold geweſen zu 
fein; eb dies gleich nicht die Niedertraͤchtigkeit der Cyniker und Epiku— 
tiec feiner Jeit gegen fine Geißel ſchuͤßte. Auch für die ſokratiſche, 
piatoniiche und ſtoiſche Moral begte er hohe Achtung und verfpottite 
nur das Ueberſpannte amd Excentriſche derſelben. Verſchiedene neue 
Schriftſteller halten ibn fr einen Skeptiker; aber richtiger koͤnnte 
man ihn einen freien Eklektiket nennen, der aus jedem philoſophiſchen 
Spſteme nad) Gutduͤnken das Beſie nahm, ohne ſelbſt ein eigenes zus 
ſammenhaͤngendes Syſtem der Philoſephie zu haben. Die aleran⸗ 
driniſche Philoſophie gab ſeiner muthwilligen Laune um ſo mehr Stoff 
zum Spotten, je mehr ihr ſchwaͤrmeriicher Charakter fie dazu geſchickt 
machte. Ob er ein Atbeiſt war, laͤßt ſich nicht entſcheiden; der ger 
ſunde meraliihe Geiſt in feinen Schriften ſcheint dieſer Bebauptung 
zu widerſprechen. Die beſten Ausgaben ven Lucian's Werken ſind 
von Vourdelot, Paris 1615, Fol., von Grotius, Amſterdam 1057, 2 
Bde., und von Reitz, Aniſt. 1743, 4 Bde. Außer dieſen haben wir 
noch eine vortreffliche deutſche Ueberſehung von Wieland mir Anmer— 
kungen und Erlaͤuterungen, Leipzig 1783 und 89, 6 Bde., 8. 

Lucifer, Lichtbrin ger, beiden Griechen Pbetphotos, Sohn 
der Aurxora, vor der er immer anf einem weißen Pferde herumzuziehen 
pflegt, alio der Morgeniteen. Als Heſperus eder Abendſtern bediente 
er ſich eines dunkein Pierdes. Daher waren ibm uͤberhaupt die Reitz 
pferde gewidmet, und die Roͤmer gaben ihm feibft den Namen Deſul⸗ 
tor. Nach Ovid war er Vater des Ceyrr und Daͤdalion. 
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Lucilius, 1) E., aus Sueſſa in Campanien, roͤmiſcher Nit: 
ter, Großeheim von Pompejus dem Großen, Freund des Scipio Afri⸗ 
canus und Laͤlius, blieb um 150 v. Ehr.; war in den griechiſchen 
Komikern ſehr beleſen und ward der Schoͤpfer der eigentlichen roͤmi⸗ 
ſchen Satyre durch Nachahmung der aͤltern griechiſchen Komiker und 
Parodiſten, von dem das Altertbum, aufer andern Gedichten, 30 Sa⸗ 
turen anführt, die fi, bei einer von Eilfertigkeit bewirkten Uncorrects 
beit (er ſchrieb in Hexametern, die die des Ennius ſchon weit überttefs 
fen), durch Laune und beifenden Wis ausgezeichnet haben fellen. 
Fragmente von 38 Eatvern u. a. Gedichten von Deufa, Yerten 
1597, 4.3 von Haverkampf, ebend. 1745, auch in Meottaire, Corp. 
lat. poët. V. II., und in der Zweibruͤcker Ausg. des Juvenal und 
Perſius befindlich. Vgl. Sigittarii vita I, Altenb. 1672; Wie— 
lands Ueberſ. vn Horazius Samen, S. 138. 2, (Luc. L. Bal⸗ 
bus), um SO v. Ebr., gelebrter Steiker, Logiker und Rechtsgelehrtet, 
Schuͤler des Mucius Scaͤvola, Lebrer des Conſuls Servius Sulpi⸗ 
cius. 3) Mehrere hiſtoriſch unbedeutende Perſonen. 

Lucina, Beiname der Juno nach Andern der Diana, nach A. 
auch eine Tochter Jupiters und der Juno, wird entweder ven lucus 
(Hain, weil ihr Tempel in einem Dane ſtand), oder von lux (Licht, 
weil die Kinder bei dir Geburt ang Licht gebracht wurden), oder auch 
lucco (ich leuchte, weit fir den Mond bedeuten foltto) hergeleitet. Am 
1. März wurde ihr Feſt gefeiert, bei welcher ſich Ye Muͤtter in ihrem 
Tempel verſammelten, ibn mit Blumen ſchmuͤckten und ſich eine 
aluͤckliche und tapfere Nachkommenſchaft, Fruchtbarkeit und eine leichte 
Entbindung erflehten. (ſ. Jüthria.) 

Luckner (Nikolaus), geb. 1722 in Gamren, von armen El⸗ 
tern geboren (fein Bruder war Eſſenkehrer in Pirna‘; trat früh als 
Hufar in hamoͤveriſche Mititairdienfle, zeichnete ſich in den erſten Jah— 
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ren des 7jaͤhrigen Kriegs aus, ward 1758 Major und Oberſtlieute⸗ 
nant, 1759 Oberſter und Gegeral und befehligte als ſolcher ein Leich: 
tes Corps von Infanterie und Cavallerie, womit er in Butzbach am 
24. Mai 1760 die Franzoſen uͤberrumpelte, worauf er an allen Un 
ternehmungen ber allüirten Armee im Sahr 1761 Xheil nahm. Nah 
bem Frieden trat er in franzoͤſ. Dienſte und 1790 auf die Seite der 
Revolution, wofür er feinen Gehalt behielt, Marſchall ward und den 
Befehl der franz. Armee an der Mordgrenze erbielt. Er ward zum 
Dbergeneral ernannt, doch wegen feines hohen Alters, und weil man 
feinen Zalenten mißtraute, wieder abgefegt und in ein Rager der 2, 
Linie nah Chalons fur Marne geſchickt. Zu feinen Ungluͤck vers 
langte ex fpäter feinen Gehalt wieder, den man ihm genommen hatte, 
und erregte dadurch die Aufmerkſamkeit der Schreckensmaͤnner; er 
roard daher vor dad Mevolutiend: Tribunal gefordert und am 4. Jan. 
1794 zum Tode verurtheilt und guilletinirt. 

Lucretia, Gemahlin des Gellatinus, gegen welche de3 Kö: 
nigs Tarquin ältefter Prinz Sertus eine fo heftige Leidenſchaft faßte, 
baf er des Nachts in ihr Schlafgemach ſchlich und fie unter den fuͤrch— 
terlihften Drohungen zu feinem Willen noͤthigte. Lucretia heß hier: 
auf ihren Vater, ihren Gemahl und ihre Vettern rufen, fagte, was 
vorgegangen war; und fie zur Raͤchung ihrer Schmach aufforternd, 
flieg fie fih den Dolch in die Bruſt. Ein Signal zur nachherigen 
Erkaͤmpfung der römifhen Freiheit. (f. Brutus.) — Figürl. nennt 
man nun eine keuſche Frau eine Lucretia. 

Lucretius Carus (Xitus), ein römischer Nitter, wabrſchein⸗ 
Ich im 3. d. St. 159 zu Rem, ungefähr 90 v. Chr, gebeven, ſtu⸗ 
birte zu Athen unter Zeno und Phädrus die epikuriſche Phioferbie. 
Man erzählt, daß er durch einen Liebestrank wahnfinnig geworden, in 
ben lichten Intervallen verfhiedene Schriften verfertigt, ſich nachher 
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aber, im 44. Jahre ſeines Alters, ſelbſt getoͤdtet habe. Wir beſitzen 
von ihm ein Lehrgedicht in 6 Büchern: »De rerum natura,e in wel⸗ 
chem er die Grundfäge der Phitofophie Epikuts vorträgt. Es mar in 
der That ein Fühner Verſuch, einen meiſtens ganz unpoetifchen Stoff 
in einem Gedicht zu bearbeiten. Daher iſt auch nicht zu verwundern, 
wenn eine folche Bearbeitung als Gedidyt ihm mißlingen mußte. In— 
deffen kann man doch aus den Theilen, welche von poctifchem Werth 
find, 3. B. die Beſchreibung vom menfhlidyen Elende, von der Gemalt 
ker Leidenſchaften, von der fchredlihen Peft in Griechenland u. ſ. m. 
fhon fehen, daß Lucretius wirkliches Dichtergenie hatte. Unftreitig 
machte er fich durch feine Arbeit fowohl um die philofophifche Literatur 
feiner Zeiten, ald um die Sprache ber Römer verdient, welche dadurch 
nicht wenig an Biegfamkeit und Neichhaltigkeit zum philofophifchen 
Ausdruck gewann. Freilich war er genöthigt, veralteten Worten 
wieder das Bürgerrecht gu geben und neue Bedeutungen von andern 
zu erfinden; daher tar feine Sprache ſchwer zu verftehen, wie dies 
felbft Quintitian einräumt, und eben baher, fo wie wegen des wenig 
anziehenden Inhalte, ſcheint fein Gedicht auch wenig Senfation bei 
den Römern gemacht zu baben. Die vorzuͤglichſten Ausgaben des 
Lukrez find von Creech, Oxfotd 1695, London 1716, von Havercamp, 
Leyden 1725, und von Wakefield. Nach letzterer ift die unsolfendete 
eichitädtifche abgedrudt. Cine deutſche Ueberfegung mit erläuternden 
Anmerkungen haben wir von Meinede, Leipzig 1795. 

Lucullus, Name der Glieder einer dem Liciniſchen Gefchlechte 
angehörenden Familie. Bekannt find, außer einigen unintereffanten 
Derfonen: 1) (8. Ric. Luc.), Conſul 152, dann Progonful in Hifpas 
nien, wo er ungercist (tie ed fcheint, auch von Seiten des Senats uns 
geſtraft) mordete, plinderte und fengte. Die Zurduler, Cantabrer, 
Vaccaͤer indbefondere waren Opfer biefed Verfahrens. 2) (L. Lic, L.), 


156 Lucullus 


deſſen Sohn, 104 Praͤtor, hierauf Propraͤtor in Sicilien, ſiegreich im 
Sklavenkriege, doch Erpreſſungen ſich erlaubend; zuruͤckgekehrt ſtrafte 
ihn Exil. SIR. Lie. L.), deſſen Sohn, zeichnete ſich ſehr jung ſchon 
im Bundesgenoſſenkriege durch Klugheit und Tapferkeit aus, war im 
Buͤrgerkriege Anhaͤnger Sulla's und mit dieſem 75 v. Chr. Conſul. 
Feldherr gegen den gegen Cotta ſiegreichen Mithridates ſchlug er 71 
deſſen Flotte bei Tenedes und die Landmacht bei Kabira, bekam 15 
Palaͤſte mit unermeßlichen Reichthuͤmern uͤbergeben, unterwarf den 
ganzen Pontos und machte die Roͤmer zu Herren des Meers. Bald 
hatte er auch Bithynien (mit Ausnahme von Nikomedien) und Pa⸗— 
phlagenien erobert, nahm mehrere Städte in Pontos ein, erhelte fich 
nad) einer bier erlittenen Niederlage ſchnell genug, um den König zur 
Flucht zu Tigranes in Armenien zu zwingen, ging über den Euphrat, 
griff Tigranokerta an und ſchlug den Tigranes (69), wurde aber durch 
eine, buch Pompejus geftiftete Meuterei feiner Eoldaten verhindert, 
ben Eica zu verfolgen. Mithridates drang mit verſtaͤrkter Macht in 
fein Reich, eroberte den größten Theil deffeiben wieder, und L., tie 
wohl abermals fiegreich gegen ihn, konnte, durch Habfucht und Unges 
rechtigfeit und durch Pompejus Raͤnke bei ſeinen Soldaten verhaßt, 
den Krieg nicht mit Nachdruck fortfuͤhren. Deshalb ward er nach 
Rom zuruͤckberufen, wo er jedoch mit Jubel empfangen und mit einem 
Triumph geehrt wurde. Er brachte hierher den erſten Kirſchdaum im 
Abendlande. In Klein = Afien hatte er ſich dutch gute Einrichtungen, 
Spiele ie, beſonders in Kyzikos durch Befreiung von der Belagerung 
bes Mithridates fo beliebt gemacht, daß man ihm zu Ehren Spiele 
(Rufulleta, Lucullea) feierte, Seitdem lebte er in Rom als Privats 
mann, im hödften Grade von den in Ajien erbeuteten Schigen in 
aſiatiſcher Pracht und Weichlichkeit ſchwelgend, wobei er jeboch das 
Studium, befonders dad der Philofophie, eifrig fortfegte, viele Gelehrte 
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nach Rom zog, eine große Bibliothek anlegte u.f.w. Er fchrieb auch 
eine Gefchichte des Bundesgenoſſenkrieges .in griech. Sprache (verlos 
ten). Der Sage nad) ſtarb er (47 09. 48) an einem ihm von ſei— 
nem Freigelaſſenen Kaltifthenes beigebradyten Liebestranke, 67 oder 
68 Jahre att. 

Ludditen nennt man in England die Zerflörer der Maſchi— 
nen, bie ihr Unweſen zu verfchiedenen Zeiten in mehreren Fabrikſtaͤd⸗ 
ten Englands getrieben haben: großtentheils nahrungsinfe Sabrifars 
beiter, weiche das Üüberhanunehmende Mafchinenwefen als den Grund 
ihrer Nahrungslofigkeit anſehen; ihr erfter Verführer hieß Ludd. 

Luden (Heinrich), geb. zu Lockſtaͤdt bei Bremen 1780; bes 
frachte die Domfdyule zu Bremen, ftudirte hierauf zu Göttingen Theo⸗ 
logie, Geſchichte und Philofophie, privatifirte dann, Fam 1806 ald 
außerordentliher Profeffor der Geſchichte nach Jena, las hier vorzuͤg⸗ 
lich uber Geſchichte und ward 1810 ordentlicher Profeſſor der Ge 
ſchichte und Hofrath. Durch Mittheilung eines Berichts des Staats⸗ 
raths v. Kotzebue uͤber deutſche Literatur, den er auf Veranlaſſung 
des Doct. Fr. Ludwig Lindners in die Nemeſis gegeben hatte, kam 
ec mit Kotzebue in Streit und dies, fo wie mehrere freimüthige Aeu⸗ 
Berungen in Vortrigen und Schriften, brachten ihm ſpaͤter mehrmals 
Ungelegenheiten. 

Ludwig IV., der Baier, deutfher Kaifer, Sohn Lud⸗ 
wigs des Strengen, Herzogs von Baiern, geb. 1286. Als Heinrid) 
VII, geftorben war, wählten 5 Kurfuͤrſten ihn zu Aachen zum Kaifer, 
während die beiden übrigen fid) für den Erzherzog Friedrich den Schoͤ⸗ 
nen von Oeſterreich, Kaifer Albrechts J. Sohn, erklaͤrten. Ludwig 
IV. wurde zu Aachen und Friedrich zu Coͤln gekroͤnt. Ein Buͤrger⸗ 
krieg, der 9 Jahre zum großen Verderben Deutſchlands geführt wurde, 
war bie naͤchſte Folge davon, big endlich Ludwig im Treffen bei Mühl: 
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dorf im Salzburgiſchen 1372 feinen Nebenbuhler gefangen nahm u. 
ibn bis 1325 behielt, worauf derſelbe Freigelaffen wurde, nachdem er 
fi, willig bewiefen, den Titel Kaifer füllen zu laffen. Während die: 
fee Streitee hatte ihn Papſt Johann XXII. in den Bann gethan; 
Ludwig ernannte daher 1393 Nikolaus V. zum Papft und lieh ſich 
von ihm zum Kaifer kroͤnen. Scham NAH, aber behauptete fich, 
und deffen Nachfolger, Clemens VI., ſchleuderte nicht nur von Neuem 
den Bann gegen ihn, ſondern brachte es auch dahin, daß die Deutſchen 
den König von Böhmen, Karl von uremburg, zum roͤmiſchen Kö: 
nige wählten. Ludwig behauptete fih indeß, vorzüglich durch die treue 
Anpinglichfeit der Reichsſtaͤnde, ftarb aber febon den 11. Oct. 1347 
an einem Schlagfluſſe auf einer Baͤrenjagd in der Gegend von Muͤn⸗ 
hen. Uebrigens hatte er mit feinem Bruder Nudolph von der Pfalz 
viele Streitigkeiten gefuͤhrt und ihm fogar 1315 der Pfalz beraubt, 
die er jedoch 1319 den Kindern deſſelben wiedergab. Für fein Haus 
war die Kaiferfrone cin Mittel großer Bereicherung; denn er beleynte 
1322, nach Ausfterben der askaniſchen Markgrafen von Branden— 
burg, feinen Schn Ludwig mit diefem Lande, und verfhaffte kurz vor 
feinem Tode feinen Söhnen aus zweiter Ehe Helland. Inden Cie: 
gen bediente or Fich zuerſt zweier Adler, die Kaifer Wenzel in einen 
Koͤrper mit zwei Köpfen vereinte. 

Ludwig 1. (der Fremme), roͤmiſcher Raifer u. König in Frank⸗ 
reich, Karls des Großen Schn von feiner weiten Gemahlin Hilde: 
gard, war 778 zu Caſſeneuil in Agenois geboren, wurde im I, Jahte 
König von Aauitanien, um 813 von ſeinem Vater zum Mitregenten 
anzenemmen und bdeſtieg nach deſſen Tode, den W. Jan. 814, den 
Ihren ven Frankeich, worauf noch in demſelben Jahre auch die kai— 
ſerliche Wuͤrde felgte. Gleich zu Anfange ſeiner Regierung ertheilte 
er den von feinem Vater in Frankreich angeſtedelten Sachien die Gr: 
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laubniß zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland, und nohm bald darauf feinen 
aͤlteſten Sohn, Lothar, am Mitregenten an, fo wie er den zweiten, 
Pipin, zum Könige von Aquitanien, und den deitten, Ludwig, zum 
Könige vom Baiern ernannte. Diefe Theilung ſchwaͤchte ſeine Macht 
und legte den Grund zu den nachfolgenden Vürgerkriegen. Durch 
eine übel angebrachte Frömmigkeit wurde er bewogen, den Püpiten 
und der Kirche viele Schenkungen zu machen, ohne daß er darum ihre 
Gunft erlangen konnte, weil er duch ſtrenge Befehle dem eingeriffes 
nen unſittlichen Lebenswandel derfelben in den Weg trat, fo daß es 
nur einer Gelegenheit bedurfte, um gegen ihm offen aufzutisten. Uns 
glücklicher Weile führte er den Ausbruch diefer Unzufriedenheit fett 
herbei, indem er feinen Brudersſohn, den Koͤnig Bernhard von Ita⸗ 
lien, dee ſich gegen ihn empoͤrt hatte und gezwungen worden war, um 
Gnade zu bitten, die Augen ausftechen ließ, woran er drei Tage 
darauf flach (813). Eben fo hart verfuhr er auch gegen die Theil: 
nehmer des Aufruhrs. Gefühlte Gewiffensbiffe wegen diefer Graͤuel⸗ 
that benugten die Biſchoͤfe zu einer öffentlichen Demüthigung Lud⸗ 
wigs, wodurch er der Nation veraͤchtlich wurde und es feinen Söhnen 
erleichterte, fih) gegen ihren Water zu empören, als er damit umying, 
feinen in zweiter Ehe erzeugten Sohn, Karl dem Kahlen, auf die 
Bitten feiner Mutter, Judith von Baiern, ebenfalls einen Theil der 
fränfiihen Finder zuzuwenden und fo die erite Theilung umzuſtoßen. 
Sie empörten ſich deshalb im Jahre 830 wider Ludwig den Frommen, 
der ſich nur mit Beten beſchaͤftigte und die Judith, welche wiederum 
von einem Grafen Bernhard von Barcelona bdeherrſcht wurde, ihrem 
Schickſale überließ. Div Bifhöfe von Vienne, Amiens und Kon er: 
klaͤrten alle diejenigen für Mebellen, die fid nicht mit den Söhnen 
verbinden würden, und die übrigen Bifchöfe folgten diefem Veifpiele 
Umfenft verfuchte Pre Gregor IV. den Frieden zu erhalten; Lub: 
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wig, von feinen Truppen verlaffen, warb gezwungen, fi) feinen Soͤh⸗ 
nen zu unterwerfen und mit feiner Gemabtn Judith ſich ein Klefter 
zu begeben. Der Reichstag zu Nimwegen gab ihm jedech bald feine 
Freiheit wieder, die er jedech fhen 833 bei einer neuen Empörung 
feiner Kinder abermals verlor; dem auf dem Reichstage zu Gempiegne 
wurde er foͤrmlich des Reichs entfegt, nachdem er zuvor öffentliche 
Kirchenbuße gethan hatte. Cine Uneinigkeit unter den Brüdern 
brachte ihn jedoch fhen im folgenden Jahre wieder auf den Thron, 
wozu am meiften Ludwig der Deutſche mitgereirkt hatte, der dadurch 
keinesweges die Liebe feines Waters erlangen Fonnte, ſondern viel 
mehr mit Undane belohnt ward. Auch der Reſt des Lebens von 
Ludwig dem Frommen verfloß unter Empoͤrungen feiner Schne und 
er ſtarb auf einem Zuge gegen Ludwig den Diutichen auf einer Rhein: 
infel bei Mainz den 20. Suni 840. Die Schwäche feiner Regierung 
ermuthigte die Sler mannen, Einfälle in Deutſchland zu thun, wo ud: 
wig 814 das Bisthum Halberftadt, 822 die Abtei Corvei, und 824 
das Erzbisthum Hamburg geſtiftet hatte. 

Ludwig IX. (der Heilige), König von Frankreich, aͤteſter 
Sohn Ludwigs VIII. u Blanca's von Caftilien, geb. 1915 und zu 
Poiſſy getauft, weßwegen er fich zumeilen Ludwig von Poiſſy unter: 
fehrieb; folgte feinem Vater 1226 unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, die ihn zu Rheims Erönen lieh. Die ſchoͤne und geiſtesſtarke 
Königin Mutter wählte den Cardinal Nemanuıs Bonaventura, einen 
Italiener, zu ihrem Nuthgeber, dies aber und überhaupt die Herrſchaft 
einer Frau, erbitterten die franzöfifchen Greßen, und fie erhoben fid) 
gegen fie. Mit fefter Hand und mit Gluͤck wußte indeß Blanca alle 
dieſe Verſchwoͤrungen zu zerftören, nöthigte den Grafen von Provence 
und Herzog von Bretagne nach Palaͤſtina zu gehen, endigte den 
Krieg der Albigenfer durch die Verheirathung Es an Margaretha von 
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Provence und ihres 2. Sohnes Alfons an die Gräfin Johanna von 
Toulouſe, und dadurch, daß fie den jimgern Grafen Raimund von 
Zouloufe, zwang, allen Anſpruͤchen auf dieſe Grafſchaft zu Gunften 
jener zu entfagen.und noch dazu den weſtlichen Theil derſelben an 
Frankreich abzutreten, und erzog auch den jungen König trefflich. Als 
fie ihm daher 1236 die Negierung übergab, erhielt er cin beruhigtes 
Reid), das feine Mutter in großen Stuͤrmen übernommen hatte, L., 
ein treffüicher, nur, nach dem Geifte feines Jahrhunderts, etwas froͤm⸗ 
meinder König, bemühte fih nun aͤußerſt, die Zwiftigkeiten zwiſchen 
dem Papſte und Kaifer Friedrich II. beizulegen, ſchlug 1239 für fehe 
nen Bruder, den Grafen Artois, dis ihm vom Papft gebetene Kaifır: 
krone aus und weigerte fid), wie es der Papſt weilte, den Kaifer zur bes 
Friegen, 1241 griff ex den Grafen von der Mar, der fich empört 
hatte, am, ſchlug ihn und verzieh ihm großmäthig, obſchon ihm ein 
Attentat der Gräfin auf fein Leben befannf war, und ſchloß dann eis 
nen Waffenſtillſtand mit dem Könige son England. 1244 genas er 
von einse ſchweren Krankheit und ſprach deshalb das Geluͤbde aus, 
das Kreuz zunehmen. Trotz der Einreden feiner Mutter und Ges 
mahlin, übergab.er erflerer die Regierung und ſchiffte fich mit drei 
Brüdern, dom Herzog von Bretagne, dem Grafen von Mark und vie⸗! 
len Großen, 1248 zu Aigues-Mortes über Cypern nad) Aegypten sin, 
landete im Fruͤhjahr 1249 zu Damiette und drang, ald die Verſtaͤr⸗ 
kung unter dem Grafen Peitiers angekommen war, gegen Kaito ver. 
Die Saracenen erwarteten hinter dem Kanale von Tanis, bei Man: 
furah, das chriſtiiche Heer. Ludwig gewann zwar die Schlacht, ver⸗ 
lor aber fein halbes Heer und den Graf von Artois, feinen Bruder, 
vabei, In ein Lager eng eingefchloffen, buͤßte er num durch Feindes— 
warfen und Krankheiten taͤglich Leute sin, und mußte ſich endlich zum 
Ruͤckzuge entſchließen. Dieſer ging mit Unordnung vor ſich, die Zus 
3uſtes Bi. 5 
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rrtenen bieben ein und todteten oder nahmen faſt alle Chriſten gefane 
ym 2. bin Kent und ermattet, zu Mininh Das letztere Schickſal, 
Ind ward mit Ketten beladen nah Manſurah gebracht. Der Aut: 
tin ven Aegroten, Almeadan, ber ihm gegen 8000 Goldbyzantiner 
die Freiteit an; erwiederte, daß er als Koͤnig ſich nicht durch Gold 
fen koͤme, für ſich abs Damiette geben, für fein Heer das Geld 
zahlen weile. Schen war der Vertrag abgeſchloſſen, ats der Sultan 
ermoerdet wurde und L. in neue Gefaht geriet, Endlich ward er 
auf die genannten Bedingungen 1254 befreit um) kehrte mit Aifens 
und Ein, leinen Brüdern, mit der Konigin Margarethe und einige 

enigen Kreutfabrern nah Frankreich zuruͤck. Dies wor dir Reſt 
einer Erpeditien vn 20000 Mann. Er begab ſich nun nach Akre, 
berichte noch das heili ige Land, ward bei Are wirder geſchl agen un) 
fenkets ver feiner Ri ikkeht noch eine Geſandtſchaft an den Tartat- 
Khur, um ihn zum Ehriſtenthume zu bekehren. In Frankreich wa: 
ten ind Ten Unordnungen eingeriffen und Ludwig's Mutter, die Re— 
Jentin, 1252 geſtocben. Im Juli 1254 kebrte L. endlich zuruͤck u. 
Uundete auf din bieriſchen Inſan. Er gab gute Geſetze, verbet die 
Pribatfetden und No Beſtechu fg der Richter, erriddete ein Appilla— 
tionsgericht, ſchloß mit dem Konige von Engiand [259 Frieden, worin 
er dieſem Gr ozne, Limeuſin, Perigerd, Duseer, unter dem Namen 
eines Her:ibunis Suzenne mit frauzeſiſchen ı Kohn, abtrat, woges 
sen dans RE zuf die Normandie, Anten, Main Peitou u. fm. 
aller? Anſprᷣ BER erlag. Noch mehr zeichnete er Ach durch Milde 
und Wodlenirigkeit aus, wie er denn wen Spitaͤler gründete, eine 
Iffentliche Bibkethek anlegte u. ſ. w. Froͤmmiskeit war aber der 
Huvtzug ſeines Ch rakters und ſein Hauptwunich, nech für dus 
Kreut das er nie ablegte, fechten gu kennen. Als daber 1207 Die 
Saracenen neue Frebaumem ir Puiaͤſtina madeten um der Papıt 
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eifrig das Kreuz predigen lieh, entſchloß ſich L. wieder zu einem Kreuze 
zuge, ordnete aber vorher fein Haus, gab nech einige zweckmaͤßige Gez 
fee, forte den Abr von Et. Denis und den Grafen von Nogle zu 
Reichsverweſern ein und ſchiffte fi) 1970 mit feinen drei Söhnen u. 
einer Armes von 60,000 Mann ein, Karl ven Neapel, der fid) mit 
ihm vereinigte, hatte ihm vermocht, zunschft Tunis anzugreifen. Die 
Flotte landete auf der Stelle des alten Cartbage, allein die Hige er: 
zeugte bald Krankheiten, L. ſelbſt wurde von einem tdtlichen Uebel 
befalten und ftarb 1270 am 25. Auguſt. Kart ven Anjou ſetzte den 
Krieg noch eine Zeitlang fort, ſchloß dann Frieden und kehrte mit ben 
Heften L.s nach Europa zuruͤck. Ludwig hinterließ 4 Söhne und 4 
Toͤchter, nu. ward 1297 vom Papfte Bonifacius VIII. Heilig gefprechen. 

Ludwig X. (der Zaͤnker), geb. 1289; folgte 1314 Philipp 
dem Schönen, feinem Vater. Schon feit 1304 war er durch den 
Tor ſeiner Mutter König von Navarra und als folder 1308 zu Pam: 
pelung gekrönt. Als Koͤnig von Frankreich ſcheb er feine Kroͤnung 
G Monate lang aus Geldmangel auf. In Erwartung dieſer Kroͤ⸗ 
nung leitete Karl von Valois, fein Oheim, de Regierung. Diefer 
tief, um dem Haffe gegen das Steuerſrſtem ſeines Vruders ein Opfer 
zu bringen, ten Finanzminiſter deſſelben, Enguerrand von Marigım, 
315 zu Montfaucon Bingen. Die Juden mußten die Exlgubn $, 
nah Frankreich kommen zu dürfen, mit heben Summen bezahlen, u. 
mit dieſem Gelde wurden die Koſten feiner und feiner jungen 9. Ge= 
mahlin, Clementine von Ungarn, Krönung zu Rheims befleitten, Die 
erſte, Margaretha von Burgund, war wegen Ehebruchs virhaftet wor⸗ 
ten und nah Jahren im Gefaͤngniſſe geſtorben. Ein Feldrug 
gegen Kardern, um einige Staͤdte, weite Pizlipp dev Schoͤne ver 
loren batte, wieder zunehmen, mißlang gaͤnzlich, und auch die Vils: 
gerung von Ceurtran mußte 8. wegen Hungersneth und Degen aufs 
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heben. 8. ftarb 1316 an einem Fieber. Er hinterließ feine Gemah⸗ 
lin ſchwanger, und Philipp der Lange führte bis zu ihrer Niederkunft 
die Regentſchaft. Clemencia gebar einen Sohn, Johann, der jede) 
nur I Tage lebte. Philipp beftieg hierauf den Thron, jedoch nicht 
ohne Widerfpruch feines Bruders, des Herzogs von Burgund, der der 
Zochter L.s aus erfter Chr, Johanna, den Ihren zuwenden wolte. 
Unbezweifelt erhielt diefelbe den Thron von Navarra. 
Ludwig XI, Sohn Karls VI. u. Mariens von Anjou, geb. 

3. Juli 1423 zu Veumes; 5 Jahr alt, ward er mit Margarethe von 
Schottland ve rmaͤhlt, die jedech nad) 7 Jahren wieder ſtarb. Kuͤhn, 
unternehmend und binterlijtia, war er ganz das Gegenbild von feinem 
Vater und trat bald als erklaͤrter Feind von deſſen Miniſtern und 
von deſſen Geliebten, Agnes Sorel, auf. 1440 entwiſchte er vom 
Hofe, und ſtellte ſich in Nirot an die Spitze der Empörung, die unter 
denn Namen »la Pragneriee bekannt ift. Karl rüdte gegen die 
Empörer, ſchlug fie, ließ einige hinrichten, verzieh aber feinem Sehne, 
ja vertraute ihm fogar 1442 und 1443 Commando's gegen tie Eng: 
Länder und Ste an, wo er fich fo tapfer und Elug benahm, daß 
er ſeines Vaters Beifall und ganze Liebe wieder gewann. Bald fleß 
er fid) jedoch wieder in nenne Verſchwoͤrungen ein u. fah ſich genoͤthigt, 
nach der Dauphine, feinen unabhaͤngigen Beſitzthum, zu fluͤchten, 
heirathete die Tochter des Herzogs von Saveyen, gegen den Willen 
ſeines Vaters, und begann wieder gegen denſelben zu conſpiriren, ja 
ex ſoll ſelbſt an dem Tode der Agnes Sorel nicht unſchuldig geweſen 
fein. Die Geduld des langmuͤthigen Waters ermuͤdete; er ließ Trup⸗ 
pen gegen 8. marſchiren und zwang ihn, nad) Burgund zu fliehen, 
wo er zwar ein Aſol, aber keine Hülfe fand. 5 Jahre verlebte er 
nun in der Stadt Gennep im Hennegau in ziemlicher Duͤrftigkeit. 
Dft befchwor ihm der Vater zuruͤckzukehren, und ſtets verfprad er es 
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auch, wenn er den Vater krank wußte, hatte aber, ſebald jener gefun: 
dete, ſtets Ausflühte. Karl VI. ſtarb 1461, aus Furcht von dem 
unnatuͤrlichen Sohne vergiftet zu werden, und 2, begab ſich nun fo: 
gleich in fein neues Neid, ließ fih zu Rheims Erönen und empfing 
dort den Lehnseid von dem Herzoge von Burgund für die Ränder, wel⸗ 
he unter franzöfifcher Souveraͤnitaͤt ſtanden. Seine erfte Handlung 
rar, in Allem dag Gegentheil von dem zu thun, was fein Vater ge: 
than hatte, alle Minifter u. ausgezeichnete Heerführer deffelben wur: 
den entlaffen und ihre Stellen mit Leuten aus dem Pöbel, die jedoch 
8.3 Anhänger waren, beſetzt. Abgaben wurden auferlegt, obgleich L. 
bei der Krönung beſchworen hatte, keine neuen einzuführen, und dies 
erzeugte Empörungen in Rheims, Alençen u. ſ. w. die jedoch blutig 
und ſchnell geſtillt wurden. Er bereiſte nun den Süden ſeines Reiche, 
unterfrügte hier den Koͤnig von Aragon gegen Navarra, von welchem 
Reiche er Rouſſillon und Gerdagne abgetreten erhielt. Immer deut: 
licher entwickelte ſich die treulofe Politit 8.8. Indem er Verföhnung 
zu fiften fchien, hegte er die Parteien immer ſchaͤrfer an einander, u. 
indem er Zufammenfünfte mit auswärtigen Fürften hielt, gewann er 
Derfonen aus deren Gefolge, Die ihm alles an deren Hofe Geſchehene 
hinterbrachten, und unterhielt mit ihnen eine verrätberifche Correfpon: 
denz. So handelte er 14693, wo er als Schiedsrichter zwiſchen Ga: 
ſtilien und Aragon auftrat, fo bei einer Zuſammenkunft, Die er mit 
Heinrih IV. von Gaftilien auf der Bidaſſoa hatte; fo hatte er früher 
am Hofe bed Herzogs von Burgund verfahren, und jetzt hegte er den 
Wunſch, den Herzog von Burgund und den Grafen von Charolais 
aufzuheben ımd gefangen wegzufuͤhren. ein treulofes Benehmen 
gegen feine Bafallen follte ihm indeß gefaͤhrlich werden; denn ale er 
den Herzog von Bretagne, Franz II, gaͤnzlich unterdrüden wollte, un: 
terwarf ſich diefer zwar zum Scheine, regte aber die Herzöge von Leth- 
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ringen, von Bourbon, von Atencon, von Memours, von Burgund, u. 
enblich den eigenen, vielfach) von dem Köntge beleidigten Bruder, den 
Herzog von Berry, indgeheim zu Schließung eines: Buͤndniſſes (la 
ligie du bien pahlie) auf. 1465 brach diefe Verſchwoͤrung los, 
die Burgunder belagerten Paris, und. kaum gluͤckte es dem Könige 
duch die: Schlachtivon Montl'hery ſich einen Weg in. dieſe Haupt⸗ 
ſtadt zu bahnen. Immer mißlicher ward bie Lage bes Könige, und 
er dachte ſchon daran, Fich, im Fall Paris übergeben würde, nach ber 
Schweiz oder Muiland zu flüchten, als es 2. gelang, durch gefchiekte 
perſoͤnliche Unterkandlungen die Verträge von Conflans und St. 

re zu ſchließen, durch die ‘er die Normandie feinem Bruder gab, 
einen Theil der Picardie dem Herzoge von Burgund, die Grafſchaft 
Etampes dem Herzoge von Bretagne: abtrat und den Grafen von 
Luxemburg⸗St. Pol zum Connetable ernannte. Kaum hatte er aber 
ben Bund auf dieſe Weife getrennt, als er nicht8 von feinen Verfpres 
ungen bieft, burch die zu Tours verfammelten &tats generaux bie 
Unabtöstichkeit ber Normandie von Frankreich erklaͤren ließ und ſei⸗ 
nen Bruder zu dem Herzoge von Bretagne zu fliehen zwang. Diefer 
war aber zu ſchwach, um allein ben Kampf zu beginnen-und Burgund, 
wo Karl: der Kühne unterdeffen an die Regierung gefommmen, war 
eban mic den Luͤttichern befchäftigt und Eonnte daher nicht früher als 
1468 ins Feld ruͤcken, um den bedrängten Herzog der Bretagne zu 
uwnflügenin Bırkonmte eine Schlacht Kiefern, hätte aber mit derſel⸗ 
ben das Neich wieder auf das Spiel geſetzt und zog daher vor, einen 
fuͤnffahrigen Waffenſtiltſtand zu fchließen, der mit ber Zeit in Frie⸗ 
den Werwandelt werden ſollte. Die Unterhandlungen gingen indeß 
ſehr langſarnr vom Statten und L. wagte es endlich, auf fein perſoͤn⸗ 
liches: Talont· fuͤr Unterhandlungen bauend, den Herzog von Burgund 
um freles Geloit (zu: einer porfoͤnlichen Zuſammenkunft zu Peronne 
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au erfuchen, erbielt Dies und ging num wirklich, dem Edelſinne ſeines 
Gegners vertrauend, nach Peronne. Kurz zuvor hatte er indeſſen 
Die Lütticher gegen Karl den Kühnen aufgebegt und ihnen Huͤlfe ver 
ſprochen. Er hatte fie jedoch ermahnt, mit Bekanntmachung dieſes 
Buͤndniſſes anzuſtehen; diefer Bote war aber nicht angelangt, und 
die Luͤtticher prahlten daher mit der franzoͤſiſchen Hilfe. Karl ter 
Kühne, hierüber erzurnt, ließ nun L. ſtreng bewachen, fah ihn drei 
Tage lang gar nicht und ſchwankte, ob er don Thron von Frankreich 
felbft einnehmen oder an 2.8 Bruder geben follte. Nur die Heiligkeit 
des Eöniglicdhen Namens und die Ruhe, die L. behauptete, retteten 
ihm toahrfcheinlih das Leben. Er bot Karin günffige Bedingungen 
zum Stieden, verfprach feinem Bruder flate der Normandie, Cham: 
pagne und Brie zur Apanage zu geben, geſtattete Burgund nach Be: 
lieben Bünpniffe zu ſchließen, verfprach feine perfonliche Begleitung 
zur Belagerung von Lüttich, und wirklich begleitete &. Karin nach 
Lüttich u. Eehrte erft nach Einnahme diefer Stadt nach Paris zuraͤck. 
Nach feiner Ruͤckkehr wußte er feinen Bruder zu bereden, Guyenne 
ſtatt Champagne anzunehmen. Dies brachte den Herzog von Bur— 
gund fehr auf, und derfelbe fchloß nun insgeheim ein Buͤndniß mit 
England und der Bretagne. Unterdeffen war L. ein Peinz (nach⸗ 
mals Karl VIII.) geboren worden und dadurch ging dem Herzoge ven 
Berry die Ausſicht auf den Zhron verloren. Derfelbe fand fich da— 
ber bewogen, bie alten Verbindungen mit Burgund wieder anzu: 
knuͤpfen. 2. erfuhr dies und benuste die günftige Gelegenheit, wo dei 
König von England, Eduard IV., aus feinem Lande verjagt und Bur: 
gund alfo ohne Hülfe war, zu einem Angriffe auf Burgund, nahm 
einige Städte, ſchloß aber 1471 einen Waffenftiuftand, welchen 1472 
der Friede von Crotoy folgte, in dem der Herzog St. Qurntinund 
Amiens wieder erhielt, aber dem Herzoge von Berry u. der Bretagre 
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der Guade &s uͤberließk. Als aber noch Ir demfeiben Jahre L.s Bru: 
der, der Herzog von Bern, an einer vergifteten Pfirfiche ſtarb, Die, 
tie «8 allgemein hieß, ihm L. hatte reihen laffen, nahm L. deffen 
Staaten in Beſitz, und der Herzog von Burgund gab L. diefen Mord 
feines Bruders, io wie Mordverſuche aegen ihn ſelbſt, der König aber 
umgekehrt jenem dergleichen gegen fih Schuld. Dir Krieg brach 
1473 wieder mit ungemeiner Wuth aus, bald wurd aber ein erſt dreis 
monatlicher, dann zweijaͤhriger Waffenſtillſtand gefchloffen, und in 
diefem der Herzog von Bretagne, nicht aber der König von Aragonien, 
der ebenfalls gegen 8. gekriegt hatte, und den L. nun allein züchtigte 
und ihm bedeutendes Gebiet abnahm, eingeferloffen. Er fendete num 
den Cardinal Jouffroi gegen den Grafen von Armagnac und ließ diefen 
Großen feine immerwaͤhrenden Aufftände duch einen ſchmaͤhligen 
Tod büken. Der Herzog von Burgund hatte die Waffenruhe benugt, 
um die Stadt Neuß zu belagern, dert jedech großen Verluſt erlitten. 
L. verband ſich mit Kaifer Friedrich IH, und den Schweizern, und 
ariff 1475 Burgund an. Mit dem Könige von England, Eduard 
III. der verttagemifig Karl dem Kuͤhnen zu Hülfe eitte, ſchloß er eie 
nen 7 jaͤhrigen Stiltftand, indem er ihm 75,000 Thlr. fogleic und 
50,000 jedes Jahr, fo lange er oder Eduard lebe, zu zahlen verfprad) 
und Eduards Tochtert für feinen Sohn als Gemahlin zugeſagt bekam. 
Bald darauf ſchloſſen Burgund und Bretaqne einen Waffenſtillſtand 
auf 7 Jahre, dem gemäß er Er. Quentin abtrat, den Connetable, 
Grafen von St. Pet, aber ausgeliefert dekam, den er auch hinrichten 
ließ. Nah dem Tode Karla des Kühnen, vor Nancy gegen die 
Schweiser, 1477, nahm er die Picardie, Flandern, das Herzogthum 
und die Grafſchaft Burgund, als erledigte franzöfiiche Lohne, in Ver 
Fr, ein aber die Heirath, weiche deſſen Tochter Maris, obſchon 20 
Jaͤhre at, zur dem Iprigen Daupbin einzugehen fid) entſchloſſen 
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erklärte, höchft unfiugermeife aus, ſondern wollte die Erbſchaft unter 
ſich und feine Generale theilen. Nur zu bald fah er jedoch feinen 
Sehler ein, ald Marimilian, Sohn Kaifers Sriedeich IIL, als Bewer: 
ber um Mariens Hand auftrat, von feinem Water unterfiüst, einen 
Theil der verlormen Provinzen wieder gewann und bei Guinegate 
1478 über 8.8 Heer fiegte. Scyon 1478 hatte ein kurzer Waffen: 
ſtillſtand zwiſchen beiden heilen beftanden, jedoch zu feinem Frieden 
geführt, ee ward 1489 erneuert, und nach langem Unterhandeln Fam 
es endlich, als Maria fehon geftorben war und die Stadt Gent die 
beiden Erben derfelben, Margaretha und Philipp, verwahrt hielt, ben 
23. Dec. 1482 zu einem Frieden, worip beſtimmt wurde, daß der 
Dauphin Margarethen heirathen und die Grafſchaft Artois und Bur⸗ 
gund, fo wie einige Herrfchaften, zue Mitgift bringen, Philipp aber 
den Reſt der Erbfhaft behalten follte. Der Städte in der Picnrdie, 
der Grafſchaft Boulogne und dem Herzogthume Burgund geſchah in 
dieſem Vertrage Feine Erwähnung, und fie verblieben Frankreich. 
Schon 1481 hatten 8, zwei Schlaganfälfe getroffen; von Eleinlicyer 
Todesfurcht ergriffen, verfchloß er fih nun if das Schloß Pleffis le 
Tour, fuhte Jedermann Über feinen Zuftand zu täufchen, gab einem 
Leibarzte monatlich 10,000 Thlr., badeckte ſich mehr als je mit Heilis 
genbildern und Reliquien, Fonnte und ſuchte durch Gebete, Gelübde 
und Devotfein feine Schandthaten, die er noch immer verübte, ver⸗ 
geffen zu machen. Er ftarb dafelbft den 31. Aug. 1483. Ein ſchlech⸗ 
ter Menfch, ein tyrannifcher Wuͤthrich, von einer hinterliftigen und 
treulofen Politik, war doch L., feine Sraufamkeit, WilfführlichEeiten 
und Bedrüdungen durch übertriebene Steuern abgerechnet, ein gutex 
Regent, der Frankreich zur Macht, Einigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit er⸗ 
bob, und ihm Usbergewicht in der europäifchen Politie gab. - Sein 
genaueſter Freund war fein Oberfiharfrichter Triſtan, der auf feinen 
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Mint Scharen von Unfhuldigen binrichtete, und dem es nicht ver: 
ſchlug, wenn er auch zuweilen ſolche hierbei padte, welche ganz un: 
fhuldig waren. Karl VIII. fein Sohn, felgte ihm. 

Ludwig XIl., König von Frankreich (1498 bis 1515), ven 
feinem Volke und von der Geſchichte le pere du penple genannt, 
geb. 1462 zu Blois, war vor feiner Thronbeſteigung nach Karls VIII. 
Zode Herzog von Orleans und erſter Prinz vom Gebluͤte. Die Lk: 
ten feinee deutſchen Mutter, Maria von Kleve, und ſpaͤteres Ungluͤck 
verbefferten die Fehler feiner nach Ludwigs X. Wien abſichtlich 
ſchlechten Erziehung. ⸗Der König von Frankreich darf den Herzog 
von Orleans nicht raͤchen!« mit diefen Worten verzich und vergaß 
Ludwig Allee, was er unter der verigen Negierung von feinen Feinden 
erduldet hatte. Gegen feine Freunde aber bewies er fich dankbar, u. 
der chrgeizige Georges d'Amboiſe, fein Minifter, Erzbiſchof von Rouen 
und Cardinallegat, genoß fein ganzes Vertrauen. Nach deffen Tode, 
1510, regierte Ludwig ſelbſt. Er ſtellte die Mannszucht in feinem 
Heere wieder her, und brachte, was Damals neh ſchwer war, Lie unru⸗ 
higen Studenten, welche große Vorrechte befaßen, zur Ordnung. Vor: 
züglich verbefferte er die Rechtspflege, verminderte die öffentlichen 
Abgaben und willigte, ungenchtet feiner vielen Kriege, nie in die Er: 
höhung derfelben, machte aber deshalb mehrere Stellen käuflich und 
veräußert: einige Krongüter. Das Herzoqthum Bretagne verrinigte 
er auf immer mit der Krone, indem er ſich nad) der Trennung feiner 
Einderfofen Zwangsehe mit der vortreflich gefinnten, aber überaus 
haͤßlichen Jeanne, 2. Tochter Ludw. XI, 1499 mit Karls VI. Witwe, 
der fhönen Herzogin Anna von Bretagne, die er ſchen früher gelicht 
hatte, vermählte. Um dag Erbrecht feine Großmutter, Valentine 
Pisconti, auf Mailand gegen den Winrpater Ludwig Sforza, genannt 
Moro, geltend zu machen, fandte er 1499 em Heer über die Alpen, 
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ns in 12 Tagen das Herzogthum eroberte, worauf fih ihm auch 
Benun unterwarf. Vergedens ſuchte fih Ludwig More mit Hilfe 
der Schweizer zu behaupten; er ward 1500 kei Novarı gefangen u. 
ftarb 1590 im Gefüngniffe zu Loches in Frankreich. 1500 ſchioß 
Ludwig MI, mit Ferdinand dem Katholiſchen einen Vertrag, durch 
welchen Veide Das Konigreih Neapel umter ſich theilten. Koͤnig 
Briedric von Neapel begab fich hierauf aus eignet Wahl nach Frank: 
reich, wo ihm Ludwig anſehnliche Jahrgelder anwies. Allein Kerdis 
nand bemüchtigte ſich des ganzen Koͤnigreichs Neapel and behielt es 
durch den Vertrag von 15305. Damals hatte Ludwig auch veripro: 
chen, feine Tochter Claude de France an des roͤmiſchen Kaiſers Maxi⸗ 
milian Enkel, Karl von Luxemburg (nachmals Karl V.), zu vermah— 
len und ihr Bretagne, Bourgogne und Mailand ale Heirathsaut mit⸗ 
zugeben. Allein die von ihm 1506 zu Zours verfammelten Reichs- 
ſtaͤnde baten knieend den Water des Volke, wie fie ihm nannten, Teine 
Tochter den ritterlihen Kranz, Grafen von Angouleme, aus dem 
Stamme Valois, zu vermaͤblen. Geruͤhrt willigte Ludwig ein; bie 
Staͤnde erklaͤrten jenen Heicathsvertrag, weil er den Grundgeſetzen 
der Monarchie entgegen fei, für nichtig, und Kranz wurde Claude's 
Gemahl. Ludwig beſchaͤftigte fich hierauf forgfältig mit der Bildung 
dieſes Prinzen, der fein Nachfolger werden follte; allein anfangs ohne 
großen Erfolg, daher er cinjt mit Kummer augrief: » Nous travail- 
lons en vain; ce gros gargon gätera fout.. Die vom Papfte 
Julius I. gegen Venedig 1505 geitiftete Ligue von Cambray vers 
wickelte Frankreich aufs Neue in Krieg. Ludwig befehligte jetzt ſelbſt 
fein Heer und ſchlug die Venetianer 1909 bei Agnadello, wo er mit 
ritterlicher Kuͤhnheit focht. Doch die Siege Ludwigs beunruhigten 
den Papſt, er beſchloß die Vernichtung der Franzoſen in Italien und 
vereinte alle Mächte, welche an der fruͤheren Ligue Theil genommen 
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hetten, gegen Ludwig. 8. ließ nun, größtentheils, um feine devote 
Gemahlin, Anna, zu beruhigen, auf den Concilium gu Tours im 
Sept. 1510 die Rechtmaͤßigkeit ſeines bisherigen Verfahrens verthei: 
digen und betrieb auf einem neuen Cencilium zu Pifa, 1. Nov. 1511, 
das zu Mailand 1512 fortgefegt wurde, die Verbefferung der Kir: 
chenzucht an Haupt und Gliedern. Siegreich führten die Franzoſen 
in Italien in den Fahren 1512 — 13 den Krieg, bis der junge Ga— 
fton de Foix in der Schlacht kei Ravenna, 11. Aprit 1512, feine Hel: 
denlauftahn endete, und bei Vervollſtaͤndigung der heiligen Ligue, 
durch welche der Papft, Venedig, Ferdinand von fragen, Heinrich VIII. 
von England, die Schweizer und (feit 1511) auch Kaifer Maximilian 
gegen L. vereinigt waren, L. einen Theil feiner Truppen aus der No: 
magna, um fie Heinrich VIII. entgegen zu ftelfen, rufen mußte. Der 
Dapft nahm ohne Mühe die von den Franzoſen beſetzten Plaͤtze wie: 
der, und die Schweizer, welchen 8. vor zwei Jahren auf ihren Antrag 
um Erbhoͤhung der Jahrgelder veraͤchtlich geantwortet hatte, eroberten 
Maitand, im Mai 1512. 88, der am 23. März 1513 mit den 
Venetinnern ein Buͤndniß ſchloß, erneuerter Verſuch zur Wieder 
eroberung, wurde durch die Schlacht bei Nevarı, 6 Suni 1513, ver: 
eitelt. Vm L.s Verlegenheit, der am 17. Juli 1512 mit dem Kos 
nige von Navarra, Johann von Albret, ein Bündnis gefchleffen und 
durch Aufſtellung eines Heeres in Bearn gegen Ferdinand, welcher 
8,8 Bundesgenoffen eines großen Theils feines Landes beratibte, ſich 
fürnüchen mußte, zu vollenden, feste Heintich VI. nach Calais Uber 
und eroberte Artois und, in Verbindung mit Kaifer Maximilian 
Tournay. Nah diefem gluͤcklichen Erfolge wollte Marimilian fü 
feinen Enkel, Karl, Burgund erobern. Schon belagerten die von 
ihm in Sold genommenen Schweizer Dijon, als La Tremouille ihr 
Generale beſtach und einen betrüigerifchen Vergleich ſchloß, in welchen 
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2. auf Mailand verzichtete und genteine Soldaten ſtatt vornehmer 
Dfficiere zu Geißeln gab. L. ſtrofte La Tremouille öffentlich und bes 
a ihm ingeheim. Die Ligue loͤſ'te ſich auf, da der neue Papſt, 
Leo X., fid) mit L. verföhnte, als am 6. Octbr. 1513 L. das Conci- 
lium zu Pifa verwarf und dem lateranifchen beiteat. Mit Ferdinand 
wurde leicht Friede, als L. ihm feine Beute, Navarra, überließ, und 
feine Zochter, Renata, einem von Ferdinands Enteln, zur Che. gab, 
wodurch auch der zweite Großvater, Maximilian, verföhnt wurde. 
Heinrich VIII. bewilligte &. eine Million Goldfrenen. 1515 war 
L.s Gemahlin, Anna, geftorben, und feine Vermaͤhlung mit Heinrichs 
VIII. fiebengehnjähriger Schweſter, Maria, befchleunigte feinen Todz 
er ftarb am 1. Sunuar 1515. Ihm folgte der Enkel feines Vaters⸗ 
bruders, Franz I. 

Ludwig XII. (der Gerechte), geb. 1601 zu Fontainchlean, 
Sohn Heinrichs EV. und Mariens von Medicis, folgte 1610 feinem 
Vater unter der Mutter Vormundſchaft.' Diefe, von tem Marſchall 
von Ancre geleitet, regierte ſchlecht. Unruhen entftanden, dod kam 
am 15. Mai 1614 der Friede dur den Tractat von St. Menehould 
ju Stande, und am 2. Oct. 1614 trat der König die Regierung felbft 
an. Die Königin Mutter und ihr Günftling hielten indeffen nod) 
‚mmer den König in Eindifcher Abhängigkeit, begünftigten die Spanier, 
ießen den König 1615 Anna von Spanien heirathen und regierten 
zaͤnzlich für. ; hierdurch ward der Prinz von Condé bewogen, den Hof 
1615 zu verlaffen, und de Waffen gegen die Partei der Königin zu 
greifen. 1916 ward indeffen die Ruhe durch den Srieden von Lou— 
yun zu Stunde gebracht. Kaum war diefer aber gefhloffen, als die 
Königin Mutter den unbeforgten Prinzen Condé verhaften und in 
Yie Baſtille fegen ließ.“ Empoͤrt bierüber, begannen feine Anhängen 
ven Krieg von Neuem. Beleidigt duch das Betragen des Mar⸗ 
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ſchalls von Ancre, lich ſich 2. von feinem Guͤnſtlinge Luynes einen 
Berhaftsbefchl gegen den Marfihall entladen, in deffen Kolge derſcelbe 
ermordet und die Königin nach Blois verwiefen wurde, Lupnes be: 
maͤchtigte [ih nun dis Einfluffes auf den ſchwachen, faft Eindifchen 
König, hielt jedoch, um feine Herrfchaft zu fichern, den Prinzen Conde 
noch immer gefangen. Erſt als fih & 1619 zu Angouleme mit feis 
ner Mutter verföhnte und fie zuruͤckkam, wurde auch Condd, um ein 
Gegengewicht mehr gegen fie zu haben, befreit. Bald erregte die 
Königin neue Unruhen; ihre Anhänger wurden jedoch gejchlagen, und 
1620 am 9. Auguſt kam der Friede mit ihr zu Stande, Der Eins 
fluß der ſpaniſchen Partei erbitterte den König gegen die Hugenotten. 
Die Folge hierven war die Vereinigung Bearns mit Frankreich und 
der Befehl, daß dort die Proteftanten den Katholiken die enteiffenen 
Kirchen wiedergeben follten. Natürlich erhoben fi die Reformirten 
Soubife und Rohan an der Spipr, biergegen; fie hatten den Plan 
Frankreich in 8 Provinzen zu tbeilen und in eine Republik zu ver: 
wandeln. Indeſſen reurden fie in mehreren Gefechten gefchlager 
und verloren viele Staͤdte in Gupenne und Languedoc, nur vor Mon: 
tauban mußte 8. abziehen. - Nach Lumnes Tode trat, auf der Königir 
Empfehlung, Rihelieu, der diefer ſchon bei ihrer Verſoͤhnung mi 
dem Könige die weſentlichſten Dienfte geleiftet hatte a. deshalb Gar: 
dinal geworden war, dem Könige als Minifter zur Seite. Derfelb: 
fegte den Krieg gegen die Hugenetten mit Gluͤck fort, ſchloß 16% 
mis ihnen Frieden, beruhigte 162% dad empoͤtte Veltlin und fandt 
169% dem Herzoge von Savoyen Hütfe gegen Genun. 16% er 
ariffen die Reformirten, von England aus unterſtuͤtzt, die Waffen voi 
Neuen. Die Lritifche Flotte ward indeffen den 1. Nov. 1627 bi 
der Inſel Nhe geſchlagen, und die Hauptfeſtung der Proteftunter 
Rochelle, 1628, nah eimjähriger tapferer Vertheidigung erober 
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Spanien, Oeſterreich und Savonen wollten den neuen Herzog von 
Mantua, Herzog von Nevers, feiner Staaten berauben, und der Kai: 
fer weigerte ibm die Belehnung. L. drang 1629 ihm zur Hülfe in 
Italien ein, zwang Savoyen zum Frieden, und feste ben Herzog von 
Nevers in den Beſitz feiner Staaten. Als aber der Kaifer den neuen 
Herzog wiederum angriff, ſchickte 8, ein neues Heer zu Mantua's 
Huͤife ab, eroberte Damit ganz Savoyen und Piemont, was 1631 den 
Frieden von Chierasco, in dem dem ‚Derzoge von Nevers Mantua ge: 
ſichert wurde, herbeiführte. Die Gewalt, welche Richelien durch alle 
diefe Gluͤcksfaͤlle und durch eigene Charakterſtaͤrke über den ſchwachen 
L. erhieit, ward immer bedeutender, und der ſtolze Minifter beleidigte, 
nun feine Ruͤckſicht mehr achtend, des Könige Bruder, den Herzog 
von Orleans, und die Konigin Mutter. Beide verließen den Hof u, 
singen, erſterer nad) Lothringen, letzterer nah Bruͤſſel. Die Flucht 
"des erſtern gab L. einen Verwand ab, um Lothringen von 1631 bis 
1634 nad) und nach zu beſetzen. Unterdeffen hatten die Anhänger 
Orleans die Waffen erariffen, und vornehmlid) nahm der Gouverneur 
von Languedoc, der Herzog von Montmorenen, die Partei von des Kö: 
nigs Bruder, er ward aber bei Caſtelnaudary gefchlagen, gefangen u. 
fpiter auf Richelieu's Rath zu Zonloufe 1632 enthauptet. Die 
enge Verbindung Spiniens und Oeſterreichs gegen die Proteftanten 
veranlaßte L. ſchon 1631, fih an die auswärtigen proteftuntifchen 
Mächte anſchließen. Zwar zahlte 8. jührlich 400,000 Thlr. Sub: 
fivien an Schweten, war aber, da ihn die katholiſche Partei ſtets da: 
von abhielt, nicht dazu zu bringen, etwas Ernſtliches gegen Defter: 
eich zu unternehmen, und der Beichtvater redete demfelben fo drin: 
gend in das Gewiffen, daß Richelieu mehrmals in Gefahr war, das 
Ruder des Staats zu verlieren. Erſt 1634 verband 8. ſich mit den 
Niederianden, Savoren und Mantua und ließ ein Heer am Rhein 
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ind Feld rüden, das zwar Trier eroberte, aber fonft Feine fonderlicyen 
Fortſchritte machte. (ben fo fhlaff gingen die Operationen in den 
Niederlanden, wo das einzige Arras erobert wurde, in Italien und an 
der fpanifchen Grenze vor ſich, allenthalben waren die von den Spas 
mern errungenen Vortheile größer, als die der Sranzofen. 1640 gab 
indeffen ein Aufftand Cataloniens den Franzoſen dort Vorſchub, fie 
eroberten biefe Provinz, und ber König wollte ſich 1642 felbit dahin 
begeben, Fam indeffen bloß bis Perpignan, das er belagern ließ. Es 
hatten ſich nämlich durch Richelieu's Stolz wiederum viele Große ems 
port und die Armeen des Könige, die ſich abſichtlich ſchlagen ließen, 
befiegt. Zwar blieb der Führer der Nebellion, der Graf von Soiſſons, 
in offener Schlacht, aber nichts deito weniger fegten die andern Unzu— 
friedenen den Krieg im Süden Frankreichs fort.” Doc auch in der 
Umgebung des Königs hatte Ricyelieu bittere Keinde, und namentlich 
benugte Gingmars, des Königs Guͤnſtling, 8.3 Aerger über Riche⸗ 
lieu's Herrſchſucht, um den Minijter zu ſtuͤrzen. Diefer aber madıte 
feine Charakterſtaͤrke und fein Uebergewicht über den König, der ihn 
für Frankreich für unentbehrlich hielt, geltend, ſtuͤrzte Cinqmars und 
lie} ihn enthaupten. Er war hierauf allmächtiger als je, ſtarb jedoch) 
bald darauf. Mazarin war fein Nachfolger. Auch der König ers 
Ecankte Eurz nach feiner Ruͤckkehr nach Paris und fi. don 14, Mai 
16423, an der Auszehrung. Der Kolgende war fein Nachfolger. 
Ludwig AIV. der Große, geb. 1638, nach 22jähriger un: 
ftuchtbater Ehe des Vorigen und Anna's von Deſtreich entfproffen ; 
folgte femem Vater, unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter, kaum 5 
Jahre alt, 1643. Mazarin war die ſpecielle Sorge für feine Erziehung 
anvertraut, dieſelbe ward aber ſehr vernachlaͤſſigt, doch lernte er latei⸗ 
niſch, ſpaniſch und italieniſch. Untet der Vormundſchaft beunruhigten 
die Fronde (ſ. d.) den Staat, und nach Außen führte Mazarin, obſchon 
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Dreißigiühriger Krieg) lebhaft fort, bis 1648 ber Friede von Münffer 
und Osnabrüd denfelben endete. 1651 warb L. mit dem 14. Jahre 
mündig; doch herrſchte die Königin Mutter und durch ſie Mazarin 
fort, da der junge König ſich ganz den Vergnuͤgungen uͤberließ. Waͤh⸗ 
rend daher feine Armeen 1651 gegen Bonde;-ber ſich als legte Regung 
der Fronde mieder. empört hatte, und-unter Turenne an der ſpaniſchen 
und niederlaͤndiſchen Örenze-gegen Spanien, ba: ihn unterflüßte, foch⸗ 
ten, hatte 2. galante Abenteuer mit den Hoffeättleing feiner Mutter, 
Daß ernftlichfte unter diefen war mit Maria Mancini, ber Nichte Ma—⸗ 
garind, gegen die L. eine gluͤhende Leidenſchaft faßte, und die er geehe⸗ 
licht haben winde, hätte Mazarin nicht felbft auf ihre Entfernung ges 
drungen. Die einzige felbfiftändige Reglerungsthat in diefer Zeit iſt, 
bag L., als das Parlament 1654 Befehle des Königs einzuregiftriven 
ſich weigerte, im Sugbeoftäm, mit der Gerte in der Hand, in der Sis 
gung erſchien, die Näthe duch Drohungen einfchüchterte, fo feinen 
Willen durchfegte und das Parlament fire immer zum Schweigen 
brachte. 1659 wurde der pyrenaͤiſche Frieden mit Spanien gefchlofs 
fen, durch den Frankreich Rouſſillon und Artois zugefichert erhielt. 
Nach einem Artikel deffelben vermähtte fih L. mit der Infantin Mas 
ia Therefia, Tochter Philipps IV. von Spanien, gelobte jedoch eiblich 
ın, baßer, wie feine Gemaßlin, auf jeden Antheil an. der: Erbſchaft 
verzichtete. 1661 farb Mazarin, und 8, feiner freiwilligen Vor: 
nundſchaft entlaffen, begann nun felbftfländiger zu regieren. Als 
Rathgeber hatte er vornehmlich Letellier, deffen Sohn Louvois und ber 
roßen Financier Golbert (f. d. a.) zur Seite, ohne fich jedoch von ih⸗ 
en beherrfchen zu laffen. L. zeigte gleich beim Beginnen feiner Selbft- 
egierung Thätigkeit und Energie. Für thätliche Beleidigungen, (bier 
!inen Gefanbten in England und Rom widerfahren, forderte und-er- 
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kistt er von den Buleidigern glänzende Eenugthuung; dem Kaifer fer 
dete er en Hlifscorps von 6000 Dann gegen die Türken, das b 
St. Gotthard unter Coligny tapfer focht; eben fo unterflügte er ® 
nebig gegen die Barbaresken, und 4000 Sranzofen unter dem Mai 
Shall v. Schomberg gingen, gegen bie ausdrüdliche Beflimmung de 
porendifchen Friedens, zur Unterfiügung ded Haufe Braganza na 
Liffobon. Bon Karl IL. von England kaufte er ben Hafen von Di 
kirchen, ber feit Cromwell in engliſchen Händen war, für 4,000,00 
Kranken zurüd und erhielt von dem unbefonnenen Herzog von Lot! 
eingen die Feſtung Marſal kaͤufllch abgetreten, was er und fein Nad 
folger fpäter benugten, um ſich des ganzen Landes zu bemädhtige 
Auch im Innern traf er zweckmaͤhige und paffende Einrichtungen. € 
ward der Oberaufſeher der Finanzen, Bouquet, zur Rechenſchaft gez 
gen und gefangen gelegt, bie Armee und die Flotte vermehrt und be 
fer discipuͤnirt, das Finanzweſen geordnet, die franzoͤſiſchen Manufa 
turen beguͤnſtigt u. few. So vorbereitet und durch Mazarins or: 
ferbftftändiger und unumfchränkter König geworben, entfaltete er 166° 
nach feines Schwiegervaters Phitipps IV. Tode, feine treuloſe, herrfd 
füchtige Politik. Ungeachtet der geſchwornen Eide und des ausdrüc 
lichen Vertrags, machte er nämlich für frine Gemahlin auf einen The 
der Erbſchaft Anfprüdse und begehrte Flandern, Hennegau und Frar 
checomts unter dem Vorwand, daß bier, vermöge des daſelbſt gelter 
den Develutionsrechts, feiner Gemahlin vor feinem Schwager d 
Ayrefüon gebühre, fiel im Junl in Flandern, im Winter, unt 
Condé, In Franchecomtéẽ ein und eroberte das Land fammt allen F 
ſtungen. Holland, dem diefe Angriffe auch drohend erfchienen, ſchl 
nun mit England zu Breda Friede, verband ſich mit dieſer Macht un 
Schweden zur Zripelalllanz, warf fi, indem biefer denn Bund d 
Krieg zu erklären zum Iweck hatte, ber fich den (für Frankreich jedo 
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vortheilbaften) Fried ensbedingungen nicht unte: wuͤrfe, zum bewaffne⸗ 
ten Friedensvermittler auf, und noͤthigte L. 1068 zum Frieden von 
Aachen, in dem cr ein bedeutendes Stuͤck von Flandern abgetreten er- 
bielt. Tief hatte die Republik Holland den ſtolzen L. durch diefen er> 
zwungenen Frieden befeitigt. Sie fhien aber, Durch innere Epaltuns 
gen ber Liwenſteiner und Oranier getrennt, leichte Beute zu fein. 
Dazu trennte Li, indem ermit England und Schweden das Buͤndniß 
erneuerte, die Xripelaflianz, und der Kaifer und Spanien fahen feinen 
Küftungen ruhig zu. Holland ſchien daber, als L. in Petſon fich 
1672 mit einen mehr als 100,000 Mann ſtarken, trefflich gerüfleten 
Zeere gegen daffelbe in Bewegung fegte, und unter hoͤchſt nichtigen 
„orroänden ben Krieg erklärte, cls England gleichfalls den Krieg be: 
gann und der Kurfürft von Köln und der Biſchof von Münfter in 
Friesland einficten, verloren zu fein. Eden war Luremburg bi an 
den Rhein vorgedrungen und hatte die meften Feſten erobert, als die 
Hollaͤnder Withelm IN, von Ormien als Statthalter an die Spitze 
fieliten, und die durchſtochenen Dimme, woburd Holland in ein Meer 
verwandelt ward, Amfterdam und die Republik retteten. Endlich trat 
der Kaifer und Eparien den 30. Xuauft 1673 in Bund mit Hoffand, 
und Lothringen, das deutſche Reich, Brandenburg, Dänemark folgten 
hierin nach, der Kriegsſchauplatz zoq ſich nach dem Rhein, und obgleich 
die franzoͤſiſchen Waffen bei Mühlheim, Tuͤrkheim, Sennef gluͤcklich 
waren, fprang doch England, Kötn und Muͤnſter (1674) ven L. ab, 
und feine Heere wurden, als Turenne 1675 bei Sasbach geblieben 
war, über den Rhein wieder zuruͤckgedraͤngt; doch drang 1677 Crequi 
wieder auf das rechte Rheinufer vor. Auf ähnliche Art ſchwankte dag 
Kriegsgloͤck in den Niederlanden, doch war es hier den Allürten guͤn⸗ 
ſtig, während in der Franchecomtéẽ und in Sicilien «8 ſich mehr auf 
die Seite L.s neigte. Grfchöpft ſuchte L. ſeire Gegrer zu tens, 
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verleitete erſt Holland 1678 zu dem Separatfrieden von Nimwegen, 
worauf England, Spanien und endlich der Kaiſer und das Reich nach 
und nad Frieden ſchloſſen. L. erhielt durch denſelben die Franche— 
comté und noch ein Stuͤck von Flandern und, ſtatt Philippsburq, 
Freiburg in Breisgau. Zuletzt kam noch der Friede zwiſchen Bran— 
denburg und Daͤnemark zu Stande, ©, bhatte in dieſem Kriege gegen 
dag vereinte Europa Stand gehalten, was ihm nur durch Colberts 
Genie, immer neue Geldmittel berbeizuſchaffen, durch Louvois Talent, 
als Kriegsminiſter rrgelmätige Deere zu ſchaffen und zu erhalten, und 
duch feinse Feltherren Gende, Turenne, Crequi, Luremburg und 
Vauban Talente gelang. Uebermüthig geworden durch fein Gluͤck, 
trat L. ſchen waͤbhrend des Kriegs alles Völkerrecht mit Füßen, ließ u. 
a. die eroberte Pfalz, auf Laveis Math, mit Feuer und Schwert ver: 
müften, und trich diefen Uebermuth nach dem Frieden noch weiter, in: 
dem er nicht nur den Bedingungen deffelben zuwider, einige Städte, 
die er abtreten ſollte, fortwährend beiikt hielt, fondern auch mehrere 
Reichsſtaͤdte und reichseitterichaftliche Gebiete in Elſaß mit Frantreich 
vereinte, und in Mes, Breiſach, Belancon und Teurmar Reunion: 
tammern errichtete, welche ausmitteln fellten, tag jemals Zubehör 
zu dem von Frankreich jept befeifenen Grbiete gewelen wäre. Was 
diefe Kammern für ſolche Zubehör erklärten, ward fofort in Befiß ge⸗ 
nommen. Auf dieſe Weiſe wurden Alzei, Lauterbach, Germersheim, 
Falkenburg, Zweibruüͤcken, Veldenz, Saarbtuͤcken, Theile bes Herzog⸗ 
thums Luxemdurg, von Bradant und Flandern, ja ſeldſt Straßbuͤrg, 
zu dem frarzöfifchen Gebiet geſchlagen und Pfalz, Trier und andere 
Reichsfuͤrſten auf dien Weite beraubt, L. war auf diefe Weife Klaͤ— 
ger, Richter und Vollſtrecker in einer Perfon. Der Kaifer, zu fehr 
mit den Türken beſchaͤftiat, kennte nicht® tbun; den Bund, ben 
Schweden, Holland und Spanien 1682 ichleffen, verachtete L.; er 
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eroberte Luxemburg, fiel in Gatalenien und in das Trierſche ein, und 
nur eine mitleidige Laune L.s rettete letzteres von dem Schickſal der 
Pfalz, das ihm Louvois fhen zugedacht hatte Die Verbündeten 
mußten ihre Mache daher auf eine fünftige Zeit aufipsren, und Holland 
und Spanien fhleffen 1684 einen 2Ojührigen Waffenſtillſtand mit 
Frankreich, den der Kaiſer beftätigte, und worin beſtimmt wurd, daß 
Frankreich Luremburg und da3 durch die Reunionskammern ihm Zus 
gefprochene einſtweilen behalten folle. Zu derfelben Zeit warb Algier 
und Genua von einer franzoͤſiſchen Flotte bombardirt, der Papſt gedee 
muͤthigt, und Allianzen mit Brandenburg und Dänemark gefchleffen. 
Diefe Zeit war aber L.s Gutminationspunft. 1633 fi. Gelbert, der 
biltigfte und menſchlichſte unter L.s Miniſtern, welcher fo manches 
Boͤſe bis jegt verhuͤtet hatte, und Letelliers und deſſen Sohnes Lou: 
vois unſeliger Einfluß auf den Koͤnig ward entſchiedener als je. Durch 
dieſelben und durch den ſonſt gutmuͤthigen Beichtvater L.s, den Pater 
Lachaiſe, und der Maitreife des Koͤnigs, der Marquiſe von Muintes 
non, ward L. dazu gebracht, den 22. Oct. 1695 das Edict von Nun: 
tes, welches den Hugenotten Religionsfreiheit zuficherte, zu widerrus 
fen. Der erfinntichfte Zwang ward angewendet, um die Proteftanten 
zum Katholiciemus zu bekehren, doch der eine Theil wanderfe aus (über 
510,000 fleifige Reuter, groͤßftentheils Manufacturiften, die als Nefu. 
gies ſich mit beträchtlichen Gapitalien in England, Holland und in 
Morddeutſchland anfiedeltin und den Gewerbfleiß dort bedeutend ſtei⸗ 
gerten), der andere im ſuͤdlichen Frankreich, ward von den Schergen 
8.8 in die Gebirge der Cevennen gejagt, und erregte dort den wuͤthen⸗ 
den Krieg der Gamifarden (f. d.). Beides gereichte Frankreich zum 
größten Schaden. Eben fo verberblidy waren die Wirkungen, die 
8.3 offenes Etreben nach einer Univerſalmonarchie, feine Nichtachtung 
geſchloſſener Verträge, feine Treuloſigkeit, fein offner Hohn und Spott 
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der Schvaͤcheren zur Folge hatten. Ueberall zogen ſich die Buͤndniſſe 
gegen ihn enger zuſammen, waͤhrend feiner Anhänger immer weniger 
twurden. Der 1685 erfolgte Tod des Schwagers feines Bruders, 
des Kurfürften von Ser Pfalz-Simmern, gab im wieder Gelegenheit, 
auf die Alfodialsröfchaft im Namen friner Schwägerin, obſchon dief: 
bei ihrer Heirath förmlich darauf Verzicht geleiſtet hatte, Anſpruch zu 
machen. Zugleich gab die Wahl eins Ru:fiuflen von Köln, zu der 
2. feinen Schügling, den Bifhof ven Straßbucrg, Egon von Kürften: 
berg, in Vorfchlag brachte, die audy durch Mehrheit der Stimmen auf 
Zürftenberg fiel, duch den Einfluß des Papſtes und Kaiſers aber auf 
den Prinzen Sofeph Clemens von Balern geleitet ward, Anlaß zum 
Krieg. L. fiel 1688 in bie Pfalz ein, verbeerte dieſelbe aufs Neue 
gänzlich, zwang die Unterthanen zur katholiſchen Meligion und eroberte 
Phitippsburg. Zugleich befetste er Asignen, als des Papſtes Tigen: 
thum. Anfangs ſchienen denn Kaiſer nur ſehr wenige Bundesgenoſſen 
zu werden. Mur der Prinz von Oranien, Wilhelm III. ſtand zu feis 
ner Hilfe auf, doch als diefer Prinz in England landete, feinen 
Schwiegervater, Jakob H., entthronte und ſelbſt den britiſchen Thron 
beſtieg, wendete ſich plöglich halb Europa gun. An Holland un) 
Spanien erfiärte 2. ſelbſt 1688 und 1689 den Krieg, England trat 
nach) der Regierungsveraͤnderung auf die Seite dor Altürten, und dicfe 
ſaͤmmtlich, fo wie Baiern, Sachſen, mehrere Neihefürften, Sasoyen, 
Spanien, ſchloſſen zu Wien eine Allianz, das deut'che Riich erklärte 
1689 den Krieg und ſelbſt das bisher mir d. verbundene Daͤnemark 
uͤderließ Huͤlfstruppen an England. Nur die Pforte mar fuͤr L., de 
Schreiz neuttal. Im jährigen Kampfe entfattete nun L. eine feiz 
tene Kraft und zeigte, was Frankreich, angrariffen, verwoͤgt. Am 
Ober⸗Rhein drang dag Reicheheer aiiter Lurwig von Baden nur wer 
nig vor; in den Niederlanden gewann zwar der nietsriändiide General, 
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Fuͤrſt von Waldeck, einige Vortheile, indrffen gingen fie durch die 
Schlacht bei Fleurus, welche Luxremburg 1690 gewann, wicder verlos 
ven; 1692 eroberte diefer Namur und fiegte über Wilhelm III. bei 
OSteenferken und 1693 bei Neerwinden, body nad Luxemburgs Tode 
kam und blieb Mithenn HI, Namur wieder nehmend, immer im Bors 
theil. Noch glücklicher waren L.s Waffen in Italien, Catinat ſchlug 
den Herzog von Savoyen 1690 bei Staffard und nahm mehrere Fe⸗ 
ftungen, der Angriff auf die Daupbine ward durch die Schlacht von 
Orbiſſan 1693 zuruͤckgeſchlagen, es folgte hierauf 1696 ein Separats 
frieden mit Savonen, und beide Fuͤrſten zwangen, indem fie ſich vers 
banden, die andern Alliirten, Stalien als neutral zu erkennen. In 
Spinien fiegte die Franzoſen 1694 bei Burgos und eroberten 1697 
Barcelona. Am unglüdlihfte war L. mit Unterſtuͤtzung des entſetzten 
Königs von England, Jakobs Il. Zwar eroberte derfelbe ganz Ir⸗ 
land, ward aber am Boynefluß 1690 gefhlagen, und das franzoͤſiſche 
Hütfsheer mußte capituliren; eben fo mißlang eine Landung in Enge 
land, und nah dem Seecſiege bei Dieppe 1690 sing die Seeſchlacht 
bei la Hogue 1692 verloren und entſchied Jakobs IE, Ausſchließung 
vom Thron. Auch in Afrika, Amerika und Oſi-Indien wurde geſtrit⸗ 
teh, von beiden Seiten ſchoͤne Kolonien erobert, der Handel aber faſt 
ganz zerftört. Beide Theile waren erſchoͤpft und des Kriegs müde. 
Us daher L. fehr billige Bedingungen anbot, kam der Friede, jedoch 
nad langem Widerſtreben des Kaiſers, don 20. Sept. 1697 mit Hole 


zu Ryswick, unter ſchwediſcher Vermittelung au Stande. Frankreich 
gab alle feine Erebsrunaen, ſe!ldſt das durch die Vu an®limerse 
Wurpirte, mit Ausnabie des amt Etſaf errinten Eraßkusg 
noch einiger Plaͤtze, zuuͤck. Go auͤnſtige Bidingungen hatte L. rod 
nicht zugeſtanden. Außer der Erihöpfung war jedoch bie Au⸗a 
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auf die baldige Erledigung des ſpaniſchen Thrones, nach deſſen Beſitz 
er insgeheim für fein Haus ſtrebte, die Urſache hiervon. Cr wollte 
ſich auf einen neuen Kampf vorbereiten und bei demſelben nicht ganz 
Eurepa gegen ſich gerüftet finden. Wircklich gelang es L. durch aller 
band Raͤnke die Einſeßung feines Enkels, Philipps von Anjon, durch 
Teſtament vom 2. Set. 1700, zum Erben der ſpaniſchen Monarchie 
von dem fierbenden König Karl I. zu ertangen, und ber fpanifche Erb⸗ 
folgekrieg entwidelte fich hieraus. Wir Frankreich erft (1701) Selb 
eich allein zu bekaͤmpfen hatte, dann alimaͤhlig Holland, Ungland, 
das deutſche Reich, Preußen, Saveren, Portugal fidy gegen daſſelbe 
verbanden, wie L. mit den Kurfuͤrſten ven Baiern und deſſen Bruder, 
dem von Köln, anfangs zwar gluͤcklich war, dann aber durch Eugen 
und Marlberough in Stalten, Deutfchland und den Nirderlinden 
Niederlagen erlitt, L. endlich, nad) des leptern Ungnade, und nachdem 
zu Utred;t am 29. Jan. 1712 ein Separatftieden mit England ges 
ſchioſſen worden, wieder durch das Gefecht bei Denain in Vortheil 
kam und die Allianz iprengte, mit Holland, Portugal, Preußen, as 
voren, zu Utrecht am 11. April Frieden ſchloß, und wie auch der Kate 
fee ſich endlich zu demſelben bequemte und zu Raſtadt für fich, zu Ba: 
den für das Reich am 6. Maͤrz und 7. Sept. 1714 Frieden gewann, 
alles dies wird und HT unter paniſcher Succeſſionskrieg, Utrecht, Nas 
ſtadt und Baden weitläufigen erzählt. Frankreich erhielt durch diefen 
Frieden Feine weſentliche Vergröfrrung, woni über ſah es die ipanifche 
Krone auf! dem Haupt eines feiner Prinzen befeftigt, doch waren faſt 
ale europaifchen Nebenlaͤnder, die Niederlande, Neapel und Sicilien, 
Sardinien, Mailand von nie abgeriſſen und Oeſtreich und Zar 
viren übergeben werden. Der nun geendete Krieg hatte Frankreich 
blutige Wunden geſchlagen; Miltienen waren durch ihn und durch die 
sa Unruhen in den Cevennen getoͤdtet werden, das Land lag ver: 
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det und unangebau., der Handel war zerſtoͤrt, bie beften Arbeiter ang: 
wandert, die übrigen fehr unzufcieden, und eine Schuldenlaſt von 
00 Mittion Franken druͤckte den Staat. Dazu hatte der alternde 
und kraͤnkelnde & noch den Schmerz, feinen Enkel und ſelbſt den Dau⸗ 
phin fterben zu fehen. Er ſelbſt fl. den 1. Sept, 1715. Allgemeine 
ẽreude verbreitete die Nachricht feines Todes in Frankreich, Schimpf: 
ind Schmähreten folgten feinem Leichenzug. Ludwig XV., fein Ure 
kel, felger ihm. — Die 7%jüfrige Regierung 8.8 auf feine Zeitges 
‚offen war fo groß und beteutend, daß man mit Recht dies Zeitalter, 
das Zeitalter oder Jahrhundert Ludwigs XIV. nennt. Die 
Zreulofigkeit feiner Politik, die Nichtachtung geichloffener Verträge und 
beſchworner Frieden, fein Aufwiegeln ruhiger Untertbanen, fein Eins 
wirken durch Beſtechung der Maitreſſen und Minifter wurde ſeitdem 
von der Stantenpolitif lange Zeit für recht und billig gehalten, eben 
fo gab fein Benehmen an feinem Hofe faft allen übrigen Höfen Euros 
pa's eine Norm ab. Sm höchften Grade dyarafterifict ihn fein Auge 
fprudy: N'etat c'est moi. Dabei von mittelmäfigen Talenten, aber 
von einer ſtarren Beharrlichkeit, ließ er fih von Guͤnſtlingen, Grift: 
lichen und vornehmlich von Maitreffen, leiten, aber nit beherrfchen. 
Sie machten ihn zum Zeloten aus Politit, der Millionen feiner Untere 
thanen wegen ihres Glaubens verfolgte, aber nicht zum Bigstten, wie 
feine Verhähnung des Parftes, feine Unterſtuͤtzung der Tuͤrken und 
auswaͤrtiger Proteftanten beweiſt. 8. war ohne Moratität, treulos 
aegen Freund und Feind, und vorzüglich gegen das andere Befchiccht 
chne Grundſaͤtze. Zahlreiche Maitreffen befaßen fein Herz nach eins 
ander, die fromme la Valliere, die kluge Montefpan, die fehr [diene 
Marin Angelica d'Escoraille, Herzogin von Kontanges (Kammerfrius 
lein der Herzogin von Orleans, ſtarb nad) ihrem erften Wochenbette, 
das Gerücht fagte, von ber Montefpan vergiftet), und endlich die bis 
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vote Maintenon, mit der er jich fegar 1683 heinnich veimaͤhlte. Adel 
umd Volk ahmten dem König hierin nach, und 8.8 Zeitalter bereitete fo 
das noch unfietlichere unter den Regenten und unter Ludwig XV. ver. 
Ganz Franzoſe hielt er viel von Glanz und Schimmer, alles aber von 
ceremomiöfern, aͤußerm, imponirendem Unftand, Hiernach war fein Hef 
gemodelt, alles nach der Uhr, in ſtreng berechneten Formen, ein andes 
red Geremoniell zu Verſailles, ein anderes zu Trianon und Fontaine⸗ 
bleau. In diefem Geiſt war die Kleidung berechnet, fleif, ediq, eng, 
geſchniegelt, von Seide mit St:derei gefertigt, mit Alongeperuͤcken ver» 
unziert, das hoͤchſte Bild des Ungeſchmacks, ja felbft auf die Kuͤnſte 
wirkte berfelbe en, und feine mit fleifen Zierrathen bedeckten Gebäude 
und die in gleichem Sinne gearbeiteten Statuen werden noch den ſpaͤ⸗ 
teen Nachkommen Zeugnig von der Gefchmadlofigkeit diefes Zeitalters 
ablegen. L. war überdem von höchfler Prachtliete und Vergnuͤgungs⸗ 
ſucht, und ließ ſich an den feenhaften Heffeften, die er feinen Maitrefs 
fen gab, von Dichtern befingen, von Schmeichlern loben. Natuͤrlich 
trugen folche Gefinnungen dazu bei, die Kuͤnſte und Wiffinfhaften zu 
heben. Won allen Seiten ffrömten Künftter nach Paris; unter ihm 
bildete fih die franzoͤſiſche Oper zuerſt aus; Descartes, Gaffini, Huy⸗ 
gens, Gaffendi glänzen als Mathematiker, Salmafius, die Dacier 
als Phitelogen, Maſſillon, Bourdaloue und Flechier in der Kanzelbes 
rediamkeit, Fenelon, Boffuet, Baple, Pascol, die Sevigne in der Phi: 
teiephie und Peefie, Corneille, Racine, Motiere in der dram atiſchen, 
Baiteau, Lafontaine, Quinault in der andern Poefie. Dazı war 8, 
ein Liebhaber von großen Bauten, und man rechnet, daß ihm der Bau 
feiner Schtöffer von 1674 — 1690 157 Mitt. Livres gefoftet habe. 
Am meiften wurde die Kriegsfunft unter L. ausgebildet, und von ihm 
flammen die Uniformen, Gadettenhäufer und unzählige franzoͤſiſche 
Benennungen von Einrichtungen in der ganzen Kriegskunſt, und be: 
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fonders in der Artillerie und Befeſtigungskunde, die ſeitdem allenthals 
ben eingebürgert find. Man rechnet, daß L. ein ſtehendes Heer von 
400,000 M. und cine Fiotte von 190 Kriegsſchiffen hatte. Nichts 
begünftigte aber L. mehr a!s den Atiſtokratismus, bier zuerſt die feſte 
Abſcheidung des Adels und Buͤrgerſtandes, die Ausſchließung des letz⸗ 
tern vom Hofe, von den hoͤhern Stellen im Civil und Militair, an 
dem Europa noch jetzt zu uͤberwinden hat. 

Ludwig AV., dritter Sohn des Herzogs von Bourgogne, Ur⸗ 
Enkel Ludwigs XIV. And dir Marin Adelaide von Savonen, ward am 
15. Febt. 1710 zu Verfailled geboren und erhielt den Titel Herzog 
von Anjou. Durch den Zod feines tesfflihen Vaters ward er den 8. 
März 1710 Daupbin von Frankreich, und folgte feinem Urgroßvater, 
Ludwig XIV., den 1. Erpt. 1715 auf ben Thron. Bis zur Dolls 
jährigfeit des Königs führte der Herzog von Orleans die Regentſchaft 
nad) einem veroͤnderten Erftome. Der königliche Knabe wuchs uns 
terdeffen unter der Aufſicht einer nicht ſehr verſtaͤndigen Gouvirnante, 
eines Geiſtlichen und eines militairiſchen Rehrers heran. Wegen feis 
nes aͤußerſt ſchwaͤchlichen Körpers fucte man ihn moͤglichſt zu ſcho⸗ 
nen, und fo verfüumte man es, ihm die beiden Cigenfchaften anzubils 
den, ohne welde Erin Knabe in irgend einem Fache ein brauchbarer 
Mann werden kann: Pirbe zu ernfter und anhaltender Beſchaͤftigung 
und Ehrgeiz, ſich durch ein nüglich und edel angewandtes Leben vor 
feinen Mitmenſchen auszuzeichnen Die Regierung des Herzogs von 
Orleans iſt verzuͤqlich beruͤhmt wegen der gewaltfamen Mittel, welche 
ſeine Miniſter und Rathgeber verſuchten, um das ungeheure Mißver— 
haͤltniſi zwiſchen don Staatseinkuͤnften und "utuaben au heben. Die 
unerhoͤrte Schuldenlaſt erferderte naͤralich fo visi Zinfen, daß nach Ads 
tragung der letztern nur ſehr wen’g für den Staatshaushalt Übrig 
blieb, zumal da der Hof fid) in feinen Verſchwendungen ſchlechterdings 
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nicht einfchränfen wollte. Endlich, am 16. Februar 1723, trat der 
nach franzöfifchen Geſetzen mündige König, mittelft einer Geremonie, 
feine fogenannte Negierung ſelbſt an. Es blich Alles beim Alten und 
der ſchaͤndliche Kardinal Dubois ward in feiner Premierminifterftelle 
beit tigt. Doc) diefer alte Lüfkling unterlag bald darauf den Schmere 
zen einer fürchterlichen Amputation, die feine Ausihweifungen nöthig 
gemacht hatten. Er fiarb am 10. Aug. 1723. Nach feinem Tode 
fiel die ganze Laſt der Geſchaͤfte auf den Herzog von Orleans, deſſen 
nicht minder gefchwächter Körper die neue Anftrengung aud nicht 
lange ausbielt. Der junge König weinte ſehr, als er die Nachricht 
feines Todes erhielt, und fein alter Lehrer Fleury, Biſchof von Frejus, 
hatte Mühe, feine Thraͤnen zu ſtillen. Fleury, ein kluger Mann, bes 
faß das ganze Vertrauen feines koͤnigl. Zoͤglings. Obgleich er ſchon 
über 70 Jahre zählte, fo war er doch noch im vollen Belig feiner 
Geiſteskraͤfte und noch nicht über den Ehrgeiz hinaus, erſter Miniiter 
fein zu wollen, Um jedoch recht fiher zu gehen, machte er vor der 
Hand dem Herzog Ludwig von Bourbon: Conde Platz, und behielt 
fi bloß die geiftlichen Angelegenheiten vor. Der Herzog von Bourz 
bon war nimlich ein ſehr eingebildeter und beſchraͤnkter Mann, der 
ganz von feiner Maitreffe, einer Marquiſe von Prie, beherrſcht ward, 
So ſtand alfo wieder ein Weib an der Spipe der franzöfifhen Negies 
rung. In der That war auch das erfle Geſchaͤft, dag fie zu Stande 
brachte, ein Weibergefhäft, die Vermaͤhlung des 15jaͤhrigen Königs. 
Zwat hatte ſchon der verftorhene Herzog: Regent deshalb mit Spa⸗ 
nien einen Vertrag geſchloſſen, dem zufolge der Koͤnig eine ſpaniſche 
Infantin heirathen ſollte, die auch wirklich bereits am franzoͤſiſchen 
Hofe erzogen ward; allein da dies Kind erſt 8 Jahr alt war, und der 
König wegen feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit kein langes Leben ver: 
ſprach, fo dachte die Marquifin nur darauf, wie man am ſchnellſten 
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einen Thronerben erhalten koͤnne, damit man nad) des Königs etwa⸗ 
nigem Abfterben doch wieder das Ruder behielt. Zu dem Ende 
fheute man fid) nicht, zur großen Brleitigung des fpaniichen Hofes 
die Infantin zuruͤckzuſchicken, und dachte nun auf eine bereit mann 
bare Prinzeffin, die aber zugleich fanft und anhangslos genug wäre, 
um fidy willig in die Zucht der Miniftermaitreffe zu fügen. Da vers 
fiel man endlich auf die Tochter des vertrlebenen Polenkoͤnigs Stas 
nislaus Lesczynski, der feit dem Tode feines Veichligerd Karla All, in 
Frankreich eine Zuflucht geſucht hatte, und von einem fürglichen Jahr: 
gelde anfänglid in Yandau, dann in Weifenburg, von aller Welt 
vergeffen, lebte. Doch bald darauf verwies der König den Herzog von 
Bourbon und die Marauifin aufs Land. Fleury ward nun Premier 
minifter (1726), zu welcher Wurde der Papft auch noch den Cardi⸗ 
nalepurpur fügte. Wie befonnene Ruhe, Maͤßigkeit, Sparſamkeit, 
Ordnungsliebe und Friedfertigkeit Hauptzuͤge ſeines perſoͤnlichen Cha⸗ 
rakters waren, fo bezeichnen fie auch den Geiſt feiner 17haͤhrigen 
Staatsverwaltung. Den König, der wenig Nuhmbegierde und eine 
unüberwindliche Abneigung gegen Arbeit bezeigte, entwoͤhnte er immer 
mebr von ber Theilnahme an den Gefchäften, und damit er ganz uns 
beforgt ſchalten Eönne, führte er ihm nur foldye Geſellſchafter zu, von 
denen Beine Aufbegerei und Eeine Einmiſchung in die Regierung zu 
fürchten war. Der koͤnigliche Knabe war jegt zum ſchoͤnen Juͤngling 
herangewachfen, und die Damen mußten fein edles Anfehen, feine aro: 
gen Augen, feinen ſchoͤnen Fuß und den ſchlanken Wuchs nicht genug 
zu ruhmen. Sein Blick war fanft und [hüchtern und feine Geſichts⸗ 
farbe ein wenig blaß; doch ſtaͤrkte er, feitdem er an den Jagdvergnuͤ— 
gungen Geſchmack gefunden hatte, feinen ſchwaͤchlichen Korper durch 
bie tägliche Bewegung fo fehr, daß er bald die heftigften Anſtrengun⸗ 
gen ertragen lernte. Seine liebvolle, fromme Gattin, die er Innigft 
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tiebte, rAeate fein dabei auf dag Zusrltfie, und es iſt faſt ruührend zt 
leſen, in welcher Endlichen Unſchid dieſer nachher fe ausgeartete Luͤſt 
fing die drei erſten Jahre feines Eheſtandes verlebte. Nachdem fein 
Gemahlin ihm zu feiner unausſprechlichen Freude (am 14. Auguſ 
4727) Zreillings « Pringeffinnen geberen hatte, und ihren Wuͤnſcher 
nun nichts mehr als ein Prinz fehlte, kamen fie in frommer Einfat 
darin uͤberein, dem Himmel ſelbſt ihre Ge!uͤbde darınbringen und dar 
auf irgends an einem außererdentlichen Zage (8. Dicke. 1728) bi 
Communion zu empfangen. Ihre Gebete wurden erbört, und das 
garze fransöfifche Volk theilte die Freude der gluͤcklichen Eltern, alt 
am 4. Sept. 1729 ein Dauphin erichien. Leider war diefe [hör 
Bluͤthe baͤuslicher Zufriedenheit von Eurzer Dauer. Der Cardina 
fah ein, daß der junge Regent heftig zerſtreut werden müffe, wenn et 
felbft ganz unumſchraͤnkte Gewalt behalten ſollte; und ba vorherzufe: 
ben war, daß die Kangeweile ihm dech endlich zu den Meibern treiber 
würde, fo erjchien es am beiten. dieſen Zeitpunkt nicht abzumarten, da: 
mit man ihn dann nicht feiner Neigung überlaffen dürfte Mar 
wählte daher für ihn, und verleitete ihn Durch unwuͤrdige Kunftgriffe 
bem fernen Umgange mit feiner Gemahlin beſtimmt zu entfagen unt 
eine Gtaͤfin von Mailln zur Maitreſſe anzunehmen, der man jedoch 
vorher die ernſthafteſte Weiſung gegeben hatte, ihr Departement nicht 
weiter als über das Vergnügen des Königs auszudehnen. Seitdem 
bielt er ſich meiftentbeils in Rambouillet bei dem Grafen von Tou— 
louſe auf, jagte den Tag über, und verbrachte die Nächte unter ben 
Freuden einer verſchwenderiſch-beſetzten Tafel und einer üppigen Ge: 
feltihaft. Unterdeſſen bekam der alte Cardinal Fleury, ber mit gro: 
fer Sorgfalt num fchon ſieben Jahre dem Staate den Frieden geficher 
hatte, einen zweijaͤhrigen Krieg au führen, den er fehr chrenvoll en 
digte (1753 — 1735). Dee König Yuguft N. von Polen war nam 
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Ach am 1. Febt. 1733 zu Diesden aciterben. Ludwig ber Funfzehnte 
rnterfiüßte feinen Schwiegerooter, Stanistaus Lesczynski, der zum 
weiten Male zum Konig von Polen gewahlt werden war, gegen ten 
Kurfürften von Sachſen, deffen Wabl der Kaifer Kart VI. in. Schuß 
nahm. Diefer lehzte wirkte fo thaͤtig für feinen Schuͤtzling, daß Sta: 
nislaus fih gezwungen ſah, die Krone aufzugeben und aus Polen zu 
flichen. Die Ehre forderte Ludwig auf, feinen Schwiegervater zu 
raͤchen; er verband fi daher mit Spanien und Savoyen gegen Da: 
fterreih. Der Krieg ward in Italien geführt und endigte gluͤcklich. 
Der Marfhall Biltars nahm am Ende feiner fangen und glängenten 
Laufbahn Mailand, Gortona und Navarra; der Marſchall von Loigne 
fiegte bei Parma und Guaſtalla. Endlich hatte 1734 der Kaifer alle 
feine Beligungen in Stalin verlorin; dies Ungluͤck zwang ihn zum 
Frieden. Er ward den 3. Oct. 1759 zu Wien gefhleffen. Frank: 
reich erkannte die pragmatifche Sunction. Um nun den König Sta: 
nislaus zu entfhddigen, ward der Herzog Kranz Etephan von Loth⸗ 
ringen bewogen, feinen Rändern zu entfagen und däfür das Großher⸗ 
zogthum Toscana anzunehmen, fobald deffen Einderlofer Befiger, der 
lehte Mediceer, geftorben fein würde. Jene Linder follten dann dem 
Stanislaus gegeben werden, nach deffen Tode aber an Frankreich fal⸗ 
len. So gewann der ſchlaue Cardinal ein herrliches Grenzland, das 
alle Gewalt und Hinterliſt Ludwigs XIV. nicht Hatte erlangen koͤnnen. 
Gegen ſeine Allürten zeigte er den gewoͤhnlichen Edelmuth Frankreichs 
auf Koſten ſeiner Feinde. Don Carlos ſollte Koͤnig beider Sicilien 
dleiben, nur daß beide Länder nie mit Epanien vereinigt würden, und 
der König von Sardinien follte ein Stuͤck von der Lombardei erhalten. 
Der König wohnte nur den alferwichtigften Berathſchlagungen im 
Staatérathe bei, hörte aber jedesmal mit großer Aufmerkſamkeit zu, 
ſprach aus Beſcheidenheit gegen ſeine erfahrneren Miniſter nur wenig, 
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urtheilte jeboch, wenn er einmal feine Meinung fagte, fehe richtig und 
fharf. Es mag ivogt fein, daß er zu der Zeit, da er noch mit feiner 
Bemahtin umging, zu einem dauernden Intereſſe fuͤr die Geſchaͤfte 
hätte gewoͤhnt werden koͤnnen; allein Fleury fand es für ſich beffer, ihn 
immer mehr davon zu entfernen, und als er erft in bem Umgang mit 
buhlerifhen Weibern fein hoͤchſtes Vergnügen gefunden hatte, erftarb 
nach und nach in Ihm der Sinn für jede ernfte Beſchaͤftigung voͤllig. 
In Kurzem ergab er fi) der ungebundenften Sinntichkeit fo fehr, da 
fein Hof felbft den des verftorbenen Herzogs von Orleans an Sitten: 
tofigkeit übertraf. Sm Jahr 1758 lieg er das Schloß zu Cheifp mit 
ausſchweifender Pracht ausſchmuͤcken, und zum Behuf feiner geheimen 
Vergnügen mit Allem verfehen, was die uͤppigſte Phantafie zur Vers 
wvieifaͤleigang und Verfeinerung aller Sinnengenüffe nur irgend erden⸗ 
en Eonnte. Um bei feinen Schmaufereien Seiner Bedienten — laͤſti⸗ 
ger Zeugen — zu bedürfen, war in feinen geheimften Gabinettern der 
Kußboben durchbrochen, und man burfte nur klopfen, fo fenkte fich, 
mie auf einee Bühne, der Tiſch herunter, und erfchien fogleich roieber 
mit dem befegt, was auf einem mitgefchidten Zettel verlangt werben 
war. Nach durchſchwelgten Nähten folgten dann, wie natürlich, duͤ⸗ 
ſtere Tage. Aus langer Weile nahm er bei ſchlechtem Wetter zuwei⸗ 
im das Drechſeln vor, oder kochte in der Küche. Mit gelehrten Mäns 
nern vermied er.zu fprechen, doch ſtritt er gern mit Geiftlichen, hörte 
auch an zu, wein ron Phnfit, Botanik und Aftronomie gefprochen 
ward, Man batte e6 fo ſeht vernachläifigt, feinen Verſtand zu bil- 
den, daß er In ber Religion nicht heller als fein Urgroßvater dachte. 
Der Scqhluß d. Art. folgt im naͤchſten Baͤndchen.) 


Ende des vierunddreißigſten Bändchens. 


